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Vorwort. 



ieltac'li ist schou von \ ateiiandstieundeii der Wunsch nach 



enier 



Geschichte Krains ausgesprochen worden. Seit Valvasor, Linhart und 
Vodnik haben die historischen Forschungen d6r innerosterreichischen! 
Provinzialvereine, besonders jene des krahüscben (1846 — 1868) ein be- 
deutendes Material für die Landesgeschichte angesannnelt und in neue- 
ster Zeit erst hat Th. Momuiseus monumentales, dem historischen Ver- 
eine durch die Munificenz der königl. preussischen Akademie der Wis- 
senschaften zugewendetes ^Corpus Inscriptionum* (IIL Band, 1873) uns 
die Avichtigste Giaindlage für unsere römische Epoche geliefert. Niemand 
hat es aber bisher noch unternommen, die üeschichte unseres Vater- 
landes in einer das vorhandene Material zu einem Ganzen zusammen- 
fassenden Darstellung niederzulegen. Wenn ich diese Aufgabe zu lösen 
versucht habe, so war es zunächst in der Erkenntniss, dass eine Ge- 
schiclite Krains für Sciudc und Haus ein Dedürfniss sei. Hier wie doit 
soll Liebe zui- Heimat gepflegt werden, die nur in der genaueren 
Kenntniss ihrer Geschichte wurzeln kann. Ausserdem bedarf der Sinn 
für historische Forschung, der durch so viele Jahre in Krain so erfreu- % 
liehe Resultate lieferte, einer neuen Anregung und Wiederbelebung, 
und endlich habe ich in meiner SteUung als Secretär des krainischen 
historischen Vereines die Pflicht gefülüt, den dem Vereine treu geblie- 
benen Mitgliedem und den vielen gelehrten Gesellschaften, welche uns 
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mit bolcUer Liberalität ihre wertli vollen rubiicatioiieu iiiitzuthcilen fort- 
fahren, einen Ersatz für die seit dem Jahre 186S durch die Ungunst 
der Zeitverhältnisse eingestellten ,Mittheüungen^ darzubieten. Diese mir 
gesetzte Aufgabe hätte ich allerdings in umfassenderer Weise erfüllen 
können, wenn ich mich in der glückUchen Lage befunden iiättc, ganz 
nur der Wissenschaft leben zu können. Ich konnte jedoch meiner histo- 
rischen Arbeit stets nur die karge Müsse widmen, welche anstrengende 
Berufsthätigkeit mir übiig liess. Abgesehen von dieser wesentlichen Be- 
schränkung, hatte icli alle die Scliwierigkoiten zu überwinden, welche 
der Gescliichtsforschung in Krain eigenthündich sind. Es sind dies: die 
Zersplitterung unseres Geschichtsmateriaies in den Geschichten der 
NachbarUlnder wegen ihres jtheflweisen Zusammenhanges mit denselben, 
die Unzugänglichkeit mehrerer unserer wichtigsten Landesarchive, wie 
des bischöfliclien, des domcapitlischen, des Seminararchivs, der Mangel 
an Ordnung und Goncentration in unserem Archivswesen uud endlich 
der Abgang der nothwendigsten Vorarbdt zu einer quellenmässigen 
Geschichte, einer systematischen Regestensammlung oder eines Urkun- 
denbuchs, wie es schon Clmiel (Notizbl. der Akad. 1851, Nr. 4, S. 50) 
als noth wendig erachtete. Der vom Prof. Klun im Jahre 1855 durch 
sein yDiplomatarium camiolicum^ glücklich gemachte Anfiwg blieb lei- 
der eüi Bruchstück. Auswärtige Archive für meine Arbeit zu verwer- 
then, erlaubten mir leider meine Verhältnisse nicht. Auf Förderung 
durch (i(\sc'hichtsfreunde im Lande selbst durfte ich bei der allgemei- 
nen Apathie für historische Forschung und der politischen und natio- 
nalen Zerklüftung nicht rechnen. Und so habe ich diese Arbeit unter- 
nommen, vollständig isolirt, ermuthigt nur von der Liebe zur Heimat 
und in der Hotinung, dass, wenn einmal ein Anfang gemacht, doch 
wenigstens die Anregung zur Wiederaufnahme der historischen Aibeit, 
zur endlichen Herstellung einer allen Anforderungen der Wissenschaft 
. entsprechenden kndnischen Geschichte gegeben sein werde. Dass ich 
übrigens die neuesten Arbeiten der hervorragendsten Forscher fllr 
mehrere widitige Epochen unserer (üeschichte zu Käthe gezogen, wie 
Zeuss für die Kelteuzeit, Dünmler für die Frankenherrschaft, Freiherr 
V. Cnämig fär die görzischen Beziehungen u. s. w., dafür zeugt meine 



Digitized by Google 



Arbeit selbst, welche durchaus mit den genauen Quellennachweisen 
versehen ist. 

Und so tibergehe ich den n steu, mit dorn Tode Kaiser Friechichs 
(1493) abschliessenden Theil meiner Arbeit, welchem ich den zweiten, 
bis zur Beoccupaüon der illyrischen Provinzen durch Oesterreich (1813) 
reichenden, in Eitrze folgen lassen wül, der Oeffentlichkeit mit dem 
einzigen Wunsche, wenn auch den Anforderungen der Wissenschaft 
nicht vollkouunen entsprochen, so docli mein SchäiHeiu zur Verall;j;e- 
• meinerung einer genaueren Kenntniss unserer theueren Heimat bei- 
getragen zu haben. 
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Land der Wunder, mein Heimatland, wie fesseln deine stillen 
verborgenen Reize den Sinn Mes weit gewanderten Fremdlings, mit 

welclier tiefen Liebe' durchgliilien sii^ die lernst deines Solines! Von 
der Trümmei*welt, in welcher der König der Julisclieii Alpen, den Fuss 
in Tannengrün, das Haupt in ewigem Schnee, sich stolz erhebt, bis zur 
Niederung der Kulpa, der sagen- und schlachtruhmvollen Tttrkengrenze, 
welche Mannigfaltigkeit von NatuiTeiz, Bodenschätzen und Volkseigen- 
thümlichkeiten! Dort entströmen die Seliwesterquellen der Save dem 
Busen des Hochgebirgs. Die eine in stolzem Staubfall zur Tiefe sich 
senkend, die andere wie em muthwilliges Kind über die Felsen hüp- 
fend und sie mit Silberschaum netzend^ mischen sie ihre tiefklaren 
AVelltMi im frnclitbaren Becken; vorbei an friedliclien Dörfern und ver- 
fallenen Burgen selilingt sich ihr Silberbaud noch um die Kebeiüiügel 
der windischen Mark. Dort empfangt sie die ruhige Flut des sagen- 
vollen Nauporttts, die geheimnissvoll der Unterwelt enttaucht; hier 
mischen sieh ihr die Wellen der Kulpa, die so oft von Türkenblut sich 
rötheten. Und dort die wundervolle Märchenwelt der Kai stgrotten mit 
ihrem weissblinkcnden Tropfstein und ihren räthselhafteu Tliierformeu, 
wie regen sie Phantasie und Wissensdurst gleich sehr an! Schwarze 
Kohle und flüssiges Silber füllen die Adern der Berge und ein bunter 
Teppich der seltensten Kinder Flora's schlingt sicli durch Heru und Thal 
bis zur Alpenhöhe emi)or. Schwindelnde i'elswiinde erklinnnt leichtfüssig 
die Gemse und im Schatten des Hochgebirgs nistet der Auerhahn. Auf 
dunklem Moor, wo einst stille Seefluten wogten und der Mensch im 
Kampf mit Hirsch und Bär seine sichere P&hlbaufeste aufrichtete, 



Digitized by Google 



vn 

hält jetzt der Ibis und manch anderer seltener geflügelter Gast aus 

holieni Noideu noch Hast aut dem Fluj? nach der südliehen Heimat. 
Aus geheimnisvoller Tiefe kommen und gelien die Seewässer von Ziikniz. 
See wandelt sich in Wiese und Jagdgebiet, bis die Tiefe wieder das 
schuppige Volk zum Tageslichte heraufführt Und auf diesem Boden, 
der karg nur den Schweiss des Landmanns lohnt, der vieles versagt, 
noch mehr aber an ungehobenen Schätzen bewahrt, wirken rüstig seit 
einem Jahrtausend der deutsche Hinterwäldler und der slovenische 
Ackerbauer, der ernste Sohn des Gebirgs und der muntere reben- 
pflanzende und weit wandernde Bewohner der Ebene. Offenen Sinns, 
gelehriger Hand und beweghchen Geistes, voll tiefer HeimatsUebe, fest- 
haltend treu an ererbtem Brauch und Glauben, au Kaiser und Vater- 
land, zeigt der Krainer die glücklichsten Anlagen, welche nur der voll- 
sten Entwicklung und Ausbildung harren, um ihm einen bestimmenden 
Einfluss in der V^er&müie Oesterreichs zu sichern. Durch welche 
Schicksale unser Volk sich durchgerungen, was es war, was es geworden, 
was es noch werden kann, im magischen Zauberspiegel der Vergan- 
genheit zu zeigen, sollen die folgenden Blätter versuchen. Waime Vater- 
landsliebe, ernstes Streben nach Wahrheit, mild abwägende Unpartei- 
hchkeit haben mir die Feder geführt. Möge mein Versuch freund- 
liche Aufnahme finden bei allen, welche, ob auch unter verschiedenen 
Bannern, aufrichtig für das Wohl der Heimat kämpfen, möge er ein 
Saatkorn des Friedens ausstreuen unter den Söhnen beider heimischen 
Zungen, welche durch Jahrtausende einträchtig zusammengestanden 
sind für den heiniischeu Herd und die Gesittung und deren Eintracht 
fUi* den Schutz beider noch heute uoththut! 
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Ersteh Buch. 



Von der Urzeit bis zur römischen Eroberung. 
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« Erstes Kapitel. 

Vor geschichtliches« 



1. Pfahlbauten. 

Ein Blick in die geologische Vorgeschichte unseres Vaterlandes 
lässt uns in dem Laibaclier Moor ein mächtiges Seebecken erkennen, 
welches erst später durch Vei tortuiig /um Moorgiuiul ward. Der stür- 
mische Alldrang der Diliivialgewässer sclieiiit sich an diesem Becken 
gebrochen zu haben, weldies einen ruhigen, ringsum geschlossenen See 
bildete. Dafür spre< hen die in den tieferen Schichten voikonnnenden 
Sand- und Thonaldagerungen, rnliige Sedinientgebüde, nnd der Mangel 
des im benacliliaiten Savebecken oft mehrere Klafter mächtigen Cie- 
rülles, das an in;inchen Steilen bis zum Kande der Berge reiclit, die 
sich im Süden des Moors erheben. In jener fernen Zeit bildeten, wie 
es scheint, Golouz, Schlossberg, Rosenbachberg und die weiter gegen 
Dobrova sich ziehenden Hügel eine zusammenhängende Gebirgskette, 
die erst später ihren llauptdurchbruch zwischen dem Schlossberg und 
Bosenbachberg durch den Laibachtiuss erhielt. ^ 

Dass schon in jenen vorhistorischen Epochen Ansiedlungen der 
Urbewohner unserer Heimat in diesem Landsee stattgefimden, lassen 
die wiederholt, zuletzt 1857 und 1864, unter der 9 Schuh mächtigen 
TorÜBiblagerung gemachten Funde räthselhafter Werkzeuge aus dem 
• Geweih des in den benachbarten Bergen bis in die neueste Zeit ein- 
heimischen Edelhirsches, wahrscheinlich Handhaben fttr Streitäxte und 
Steinhämmer, dann von Eichenpfilhlen und Booten, ähnlich den ober- 
österreichischen ,Einbäumlem\ erkennen. Auch andere Artefiacte aus 
der Stekueü, so eine Pfeilspitze aus Feuerstein, ein steinernes Beil,' ' 



1 HuaeftOieft 1858 S. 62 und 66. 

* Im KttBeom befindet aidi eine Saj^mlung dieeer Fonds. 

1* 
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gehören dem Laibacher Moor an, und bei der Vertiefang des Fluss- 
bettes der Laibaeh sind Fragmente aus der BrongeeeU nebst einer 
Perle aus Bernstein zutage gekommen, übereinstimmend mit ähnlichen 
Gegenständen der Ausgrabungen am Hallstätter Salzberg. Die am 
Laibacher Moor ausgegrabenen Gegenstände sind vollkommen analog 
den feinden in den PfaMbaitkn der Schweizer Seen. Bekanntlich hat 
erst die neueste Zeit (seit 1854) die Aufmerksamkeit der Geschichts- 
forscher jenen vergessenen Fundstätten zugewendet, welche schon 
Herodot^ erwähnte. Die Vermuthung von riahlbautcn im Zirknizer 
See erwies sich bei näherer Uiitersuclumg als uiibegrüiulet,- es bleibt 
also für Kraiii nur das Laibaclier Moor als unzweifelhafte Stätte jenes, 
menschlichen Am})hibi('nlebeiis, als der in Thierfelle gehüllte Hvir der 
Schöpfung noch mit der mühsam zugehauenen Steinaxt Edelhirsch 
und Bären im nahen Waldgebirge jagte und mit der kostbaren Beute 
in s<nne sichere ri'ahlbaufeste riu-kkehrte. Wir können in diesem 
Stilleben des Moors eine Stein- wie eine Bronzezeit unterscheiden, 
beide durch, wenn auch spärliche Denkmale belegt, so viele deren 
eben die zufälligen, nie systematisch vorgenommenen Nachgrabungen 
zutage förderten. Unsere Bronzezeit weist in ihren ganz gleichartig 
mit jenen des Nordens gearbeiteten Kunstproducten auf einen Ilan- 
delszug in jener fernen Zeit hin, welchen Völker von den Küsten des 
Mittelländistdien und des Schwarzen Meeres vermittelt haben moch- 
ten. In Betreff des Bernsteins steht es fest, dass dessen Verarbei- 
tung nidit durch Eingebome, sondern durch das älteste Handelsvolk, 
die Phönizier, geschehen, welche jenes fossile Harz in unseren Gegen- 
den holten und verarbeitet wieder einführten. Die Beantwortung der 
Frage, welches Volk die Pfahlbauten in unseren Gegenden bewohnt 
haben mochte, steht mit jener der Urbevölkerung in historisch be- 
ghiubigter Zeit in Verbindung, insoferne auch die Pfahlbauten, wie 



* 6, 16. 

* Es war auf Grund einer Stelle in Valvasor (I. S. 636), wo von einer alten 
Brücke und deren übrig gebliebenen ^Stempeln und Pfiilüen' im Zirknizer See die 
.Rodü ist, eine Muthmassung in Bezug auf möf^liche Pfahlbauten an dieser Stelle 

auff^estollt worden, welche jedocli durch oiiio vom Geologen Professor Hochstetter 
iiu büptomber 1864 in Begleitung des Musealcustos Herrn Deschraann vorgeuoui- 
mene UntersuchuDg nicht bestätigt wurde. Es zeigte sich, dass die von Yalvaaor 
wwSlinte Biüdce cor Ck>mmnnication von der ehemala im See geatandeoeii HUhle 
Halenlek mit dem XJfei diente. Uebrigena hätte der Zirkniaer See aehon aeines 
r^elmüssigon Abflusses wegen den PftUbewohnem nicht die n$thige Sicherheit 
gewährt (Mitth. 1864 S. 91.) 
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dies in neuester Zeit nachgewiesen worden, bis in die historische Zeit 
hineinreichen/ Wir werden diese Frage später erQrtem und wollen 

hier nur noch darauf hinweisen, wie jene Pfahlbauten uns die Heinmt 
schon Jahrtausende vor unserer Zeitrec-hnuiifx als Sitz inenscliliclieii 
Lebens zeineii, aiifaii<^li(li fioilicli in der rohesten Gestalt des Jägers 
und Fischers, bis der Handel, in diese uiiwirtlibaren Wildnisse eindrin- 
gend, der Cultur den Weg bahnte und Bedürfnisse feineren Lebens 
schuf, als deren S^iubol die Berusteiuperle uns entgegeuleuchtet. * 

2. Uythisohes. 

Dem Halbdunkr] Sage entringt sich oft die Lichtgestalt der 
Geschichte. Erdkunde und (julturgeschiclite haben wichtige Ergebnisse 
aus der richtigen Deutung uralter Ueberlieferung gewonnen. £s bedarf 
daher wohl kaum einer weiteren Rechtfertigung, wenn wir in der Ur- 
geschichte Krains auch der Ü'asonsage ihre Stelle euiräumen. Im Be- 
wusstsein der alten Völker hatte sich dieselbe so tief eingedrückt, 
dass sie noch im 5. Jahrhunderte n. Chr. bei den Anwohnern des adria- . 
tischen Küstenlandes lebendig war und der Landschaft ihr Gepräge 
aufdrückte. Das nach der thessalischen Hehnat benannte Emona, der 
Berg Medea bei Cormons, iu welchem nach der Volkssage der Geist 
einer grossen Zauberin und Königin hausen soll, die Insel Absyrtis 
(nach dem von Medea getödteten Bruder benannt), das noch um 1107 
Ca2) Jason benannte Vorgebirge Albaniens (nächst Durazzo) sprechen 
gleicherweise dafür - und man glaul)te sogar noch iu neuester Zeit 
die Jasonsage auf zwei Kohitscher Ilöniersteinen verewigt.^ Die heu- 
tige Wissenschaft verwirft die Argonautensage nicht unbedingt als Ani- 
menniährchen, sie erkennt ihren Werth für histi irische Kenntniss fern- 
liegender Epochen und sie findet in der abenteuerlichen Beutefahrt 
geschichtliche Züge aus dem Handelsleben der Vorzeit, welche sptäter 
erst der Nationalstolz der Griecheu duich phantastische Beimischun- 
gen entstellte. 



* Uebor Pfalilbanteu, Stein- und Bronzezeit finden sich sehr bclchreiido Details 
in Frli, r. Sacken's .Vorchristliche Culturepochen Mittolouropas. Wien, llof- und 
Staatedruckoroi 1862', und in desselben Auturs ,Leitfadeu zur Kunde des hoidui- 
sehen Alterthmiw mit Beiieiiiuig auf die österreichisobeiL IMäat, Ißt AbliÜd. 
Wien im', S.47-d8. 

* Freiherr ?. Osdroig in dmi IßtHieilnngmi der geogr. QeiellscliBft, Xn. 
1869, und in dem Werke: Görz und Gradisca, Wien 187S, S. 136. 

s Mohär, Gesch. der Steiermark, L S. 207 Anm. n. S 422. 
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Wir wollen, die Sage von dem das goldene Widderfell aus dem 
Sonnenlande Eolchis (am Kaukasus) zugleich mit König Aetes' Tochter 
Medea entführenden thessalischen Eönigssohn Jason als bekannt vor- 
aussetzend, bei jener Stelle seiner kühnen Fahrt verweilen, welche 
ihn auf den Boden unserer Heunat fOhrt. «Die Argonauten — berichtet 
ein Schriftsteller des 5. Jahrhunderts^ — sind, wie man sagt, als sie 
Aetes verfolgte, zu den Mündungen des Ister gelangt, aus welchen 
er sich in den Pontus ergiesst, und hielten es für angemessen, strom- 
aufwärts und solange mit Hilfe der Ruder und des Windes zu schiffen, 
bis sie in die Nähe des Meeres gehingen würden. Nachdem sie diesen 
Eutschluss ausgeführt, gehingten sie bis in die (Jegend von Emona 
und hinterliessen die Stadtaiilage als ein Andenken ihres dortigen Auf- 
enthahes. Darauf legten sie das Schiii" Argo auf Walzen {machinae) 
und zogen es durch 400 Stadien- Laiidgebiet bis zum Meere." 

Sozoiiieiius. ein zwcitci' Schriftsteller derselben Epoche, welcher 
die Ai'gonautenfahrt erwälmt, l)erichtet uns, dass die Argonauten in der 
Gegend Eniona's überwinterten, auch glaubt er, dass die Ureinwohner 
an der allerdings ohne solche Hilfe schwer denkbaren Fortschaffuug 
der Argo bis zum Flusse Aquilis — der in den Eridanus mündet, und 
dieser in das (Adriatische) Meer — mitwirkten. 

Die Sage, wie sie uns die beiden genannten Schriftsteller aus 
dem Munde des Volkes berichten, ist uns jedenfalls ein unverwerfliches 
Zeugniss für eine sehr frühe Colonisirung und Städtegründung in der 
Gegend unseres heutigen Laibaeh, und wenn wir die Sage auch aller 
poetischen Ausschmückung entkleiden, können wir sie doch mit Fr^- 
herm von Czömig' als eine geographische Entdeckungsreise kühner 
Abenteurer betrachten. Diese mochten, den uralten Völkerweg des Ister, 
von dem sich auch an der Küste des Schwarzen Meeres die Kunde er- 
halten, verfolgend, in die Gegend des heutigen Belgrad gelangt sein, 
wo sie zwei Ströme sich vereinigen sahen, die im rechten Winkel ein- 
mündende Donau und die Save, welch letztere in gerader Richtung der 
unteren Donau zufliesst und mit ihrem breiten Wasserspiegel heute 
noch Schiffern, die mit den Verhältnissen unbekannt sind, als der Haupt- 



* Zosimus 5, 2f>. 

■ Audi Strabo 4, 6 gibt die Entfornun^,' von Naiiportus (Oborlaibarli), wo 
die Laibach entspringt und daher der Wasserweg aufhörte, bis nach A^uilcja in 
dor Nfthe des Timavus mit 400 Stadien = 10 gcogr. Meilen an. 

* L. c. Die auf genauer EenntnlM der TerrainTerliiiltnisse bemhende Dentong 
der Argonaut onsago durch Freihorm v. Czörnig, wddier ich hier folge, erscheint 
mir .als die einsige plausible und den Yerhiltniasen unserer Uneit entq^reohende. 
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Strom, die Donau aber als der Nebenfluss ersdieinen Mrde. Einer 
solchen Täuseliimg mögen auch die Argonauten zur Beute geworden 
sein, indem sie, die gerade Bichtung beibehaltend, die damals noch 
wasserreichere Save verfolgten. Bei Salloch, wo die Laibach in die Save 
sich ergiesst, wiederholt sich die bei Belgrad beobachtete Erscheinung, 
da die Laibach die gerade Fortsetzung des Flusses büdet und die Save 
im schiefen Winke! einmflndet. Auf der Laibach ffelangten die kühnen 
Schiffer in die Gegend des heutii^en Laibach, wo die günsti^av Lage 
an dem scliiflljareu Flusse, gedeckt durch Berg und ^loor, zur Colo- 
nisirung einlud und wo deninacli die älteste Stadt erbaut worden sein 
mag. Auf der Laibacli woitorscliiffend mögen dieselben, an ihrem Ur- 
sprünge angelangt, die Hafenstadt Naupoi-tus anirdegt haben, welche 
durch Jalnhiindeilo den Handelsverkehr dieser (legenden vermittelte. 
Dort mochte es leiclit sein, die Kunde zu erhalten, dass das Meer 
nicht fern sei, und zwar jenes, in welches der Timavus, wie die Laibach 
aus Felsenhohlen strömend, sich ergoss. Teber das zwischen dem Ur- 
sprung der Laibach und dem Meere liegende Bergland wurde das Schiff 
auf Waken gezogen und dann auf den Timavus gebracht. Der Um- 
stand, dass die Laibach so wie der Timavus aus dem Bergi'ücken in 
entgegengesetzter Richtung quoll, konnte zu der Annahme führen, dass 
ein unteiirdiscber Zusammenhang zmschen beiden Flüssen bestehe, 
woraus sodann die Sage entstand, dass die Donau (durch die Save, 
die Laibach und unterirdisch fortsetzend den Timavus) mit dem Adria- 
tischen Meere in Verbhidung stehe. ^ 



' Dio ältoston Goof^raphon onviihncn dieser Ahzweignng der Donau nachdem 
AdriatLschen Meere. Aristoteles und Plinius nalirnen eine nntcrirdisclie Vcrl)in(hing 
des Istor (Donau) mit dem Adriatischon Meere an. Als die Börner Istrien eroberten, 
saditen sie doit, dnreh die NamenaSbnlidilcQit verieitot, den later, ftoden aber nur 
ehien Vbm, der sidi 40 Stadim tief ms Land entreckto. VgL hierftber die auBföhr- 
Uohe Darlflgang hei Freiherin Ciömig, Gön, S. 188 Anm. mit den QaeUenstoUon. 
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Zweites Kapitel. 

Die Urvölker. 



L niyrier. 

Als die wahren Ureiiiwohiior der östlichen Umgebungen des Adria- 
buseiis, welche die Küste von der Verbindung desselben mit dem Jo- 
nischen Meere bis zur Pomündung berührten, kennt schon Ilerodot 
die lUi/ricr,^ einen Stannn, den schon die eilten streng von Thrakern 
oder Kelten sclieiden ^ und dessen Sprache sie als eine von der kel- 
tischen veiischiedene bezeichnen.'' Landeinwärts reichten illyrischc 
Stämme bis in die Nähe der Germanen an ihre natürhche Grenze, 
die Donau — in dieser Ausdehnung nennt uns Strabo ^ die Fannoniery 
— wir sehen also in ihnen die ältesten historisch nachgewiesenen An- 
wohner unserer Gegenden. Auch die Istrier, welche Andere von den 
Jason verfolgenden Kolchiern abstammen Hessen, müssen zu den Illy- 
riem gezählt werden,*^ soyne die Liburnier^, ilne nächsten Nachbarn 
an der Küste gegen Balmatien, und die Japoden"^ am Karst und Schnee- 
berg. Wegen seiner kühnen Raubzüge zu Wasser und zu Lande war 
das Volk der Blyrier im Alterthum weithin gefürchtet. Von Philipp 
dem Makedonier (360—336 v. Chr.) zmspflichtlg gemacht, erhoben sie 
sich gegen seinen grossen Sohn Alexander (336 — 323), der sie durch 
eine Reihe von Siegen in ihre Berge zurückwarf, ohne sie jedoch voll- 
ständig unschädlich zu machen. Nach Alexander erschemen wieder - 
illyrische Fürsten unabhängig von Makedonien. Der Hang zur See- 
räuberei brachte dem kriegerischem Volke, dessen letzten König Gentius 
die Römer gefangen nach Rom führten (167) und dessen Land sie unter 
dem Namen Illyricum oder Blyria als eine neue Provinz zum Römer- 
reiche schlugen, den Untergang. Schon vor dem Untergange der illy- 
rischen Unabhängigkeit durch Rom war jedoch ein bedeutsamer Wende- 
punkt in den Geschicken der nördüchen lllyrier durch die Einwande- 



» 4, 49; 1, 196. 

* ZeosBp diA DentBdiAii und ihre NaehbarstSinme, S. 250. 

* Polybins S, 17. 

* 7 P.814; Zeuss Lc.S.254. 
' Zeu88l.c.8.2öS. 

« L.c. 

' L. c. S. 248 f. 
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rang des ketHsekm Volkes eingetreten, das, nachdem es Rom ^berjt 
(390) und Obelitalien bevölkert, die Alpen Überstieg und sich unter 
den Ureinwohnern derselben niederliess. So endete auch hier die 
illyrische Unabhängigkeit; es blieb jedodi noch lange der illyrische 
Name für die Völker von den Ostalpen bis zu den Keraunischen Ge- 
birgen. Der nördliclie Theil des alten Ulyrien vom Ai-sia bis an den 
Dreiion Ines den Römern ,Illyris ])arl)ara' oder Roniana und befj^ritf die 
Dalniater, Liburnier und Japodeu, \viilirend der südliche als Jllyris 
firaeca' untcm-bieden wurde. Seit Au<^ustus verstand man unter lllyiien 
bisweilen alles Land östlirh von Italien, die sämmtliihen Süddonau- 
länder von Khätien an. und der illyriscbe GesammtnanK* diente den 
römischen Schriftstellern Jahrhundeile hindurch zur Bezeichming der 
Einwohner Tannoniens und Noricums.' Aus seinen nördliciien Sitzen 
ist der Stamm der Illvrier im Laufe der Jahrhunderte verschwunden, 
in den südlichen Gebirgen, in dem heutigen Albanien, dem Gebirgs- 
lande der Amanten oder Albanesen, welche sich selbst Skipetaren 
yonShipe^Fels nennen, hat er sich bis auf den heutigen Tag mit seiner 
Sprache erhalten. Der alte ruhmvolle Name Illyriens hat aber den 
Sturz der Nation durch Jahrhunderte überdauert und zum letztenuuUe 
im ersten Decennium des neunzehnten seinen Glanz einem ephemeren 
Beiche geliehen, der Schöpfung eines Eroberers, welche, im Sturme 
gewonnen, unter Stürmen wieder zusammenbrach. 



2. Ansiedlang der Kelten. 

Schon Herodot (450 v. Chr.) kannte im Westen Europas die Ketten^ 
deren Stammland er an die Quellen des Ister verlegt. Ein Zweig 
des indogermanischen Sprachstammes, treten sie in die Geschichte ein 

als ein kriegerisches Wandervolk, das auszieht, von Uebervölkeiiing 
oder Abenteuerlust getrieben, um sich neue Wohnsitze zu suclien und 
Beute zu ernten, doch ohne die Fähigkeit, ein dauerndes Staatswesen 
zu gründen. In das Jahr 888 v. Chr.^ fällt die grosse Keltenwanderun^^ 
aus dem aquitanischen (uiUien nach Italien, wo bereits Rom vor kelti- 
scher Wuth ohne Gegeuwehi- gefallen und zerstört worden war (aüO). 



^ Tactt bist 1, 76; Appianiu Wjx. 6; Saet ia THh. 16. Vgl. Momiiuon, Corp. 
inacr. lU. 1, 8. 279. 

* Koch, chronul. Geschichte Oeetenraichs, 1846, 8. 1; nach Niebuhr, rdm. 
Gesch., 2. Theil 8,574. 
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Damals wandte sich ein Theil der Auswanderer, aus Skordiakem, Tau- 

* 

riskem und Bojern bestehend, den Alpra zu, welche sie nicht ohne 
Widerstand Überstiegen und in den Donauländem Narkum und Po»- 
ncnien sich niederliessen, jenes wohl so genannt von den südlichen 
italischen Kelten als ,Nordreich* ^ letzteres iils Heimat des illyrischen 
Stammes der Pannonier; beide das weite Gebiet von den Tauem bis 
zur Mündung der Save um£BkSsend. Ftir unser Vaterland von Bedeu- 
tung sind die Jbumsiker — Bergbewohner* yon 2W* =6erg, wie heute 
noch ein Theil der österreichischen Alpen die ,Tauem* heisst — und 
deren Niederlassungen: Emona (Laibacli)^ und Nauportus (Ober- 
laibacb). ' Den vorangegangenen rücken bald andere keltiscbe StUnnne 
nach. Carnier^, nacli ibren zackigen Felsgebirgen benannt (keltisch 
Carn, das deutsclie Jlorn'), breiten sich vom Meere längs des Isonzo 
und Taghaniento bis zu den Quellen der Save aus, LatohiJier^ wohnen 
um die Save und (iurk. zwisdieu Emona und dem keltischen Muni- 
cipium Neviodunum (bei (Jurkfcld): Kataler an der Poik wo noch 
heutzutage der Berg Catahin. Ein keltisch-illyrisches Mischvolk end- . 
lieh sind die Japoden, deren Heimat das Gebirge der illyrischen 
Küste (Karst = Mens Carusad und Schneeberg = M. Albius). Das 
einzige Wort, das uns Strabo aus ihrer Sprache überliefert (Albion), 
ist keltisch; ilue Städtenamen haben fast alle keltischen Klang, 
neben der eigenen Sprache sprechen sie auch die keltische. 

Hier ist wohl auch der Ort, um der Versuche zu gedenken, 
die Anfange der Slavm mit der Geschichte imserer Urzeit zu ver- 
kniffen. 

Dass unter und neben der keltischen Bevölkerung noch eine 
slavische Urbevölkerung in den Alpengegenden vorhanden war, 
suchten ältere slavische Chronisten und neuere slavische Geschichts- 
forscher (der Mönch Nestor aus Kiew in seiner dem Anfange des 
12. Jahrhunderts angehörigen Chronik, Surowiecki, Safafik, Bulgarin) 



' Uehor (lio vorschiodcneii Deutungen des Namons, von wolchon mir obigo 
die wahrscheinlichste, woU einfachste dünkt, vgl. Zeuss S. 240, Muchar, Geäch. d. 
Stoierm., B. I. S. 25. 

« Zenas S. 239. 

« Koch 8.1. 

.« StnOM 7, 3U. 

* Zeoss S. 248 Anm. 2. 

« Zouss S. 256. 

' Nach Dr. Kandier. 
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zu beweisen. Sa&Hk stellte die Meinmig auf, dass die slaviscben 
. Ureinwohner um 350 — 336 v. Chr. von den Kelten vertrieben wurden. 
Er selbst zweifelt jedoch, dass sich Ueberreste dieser Urslaven bei 
dem späteren Andränge der Völkerwanderung in Pannonien Ins zur 
Rückkehr des ganzen Stammes erhalten hätten.^ Weiter als der 
Altmeister slavischer Geschichtsforschung sind dessen Epigonen in 
einer Epoche schwärmerischen Nationalgefühls «logan^^eii, iinlem sie 
z. B. wie Po^encan * die Tauriskor slavisirton oder, wie Tcrstoiijak. 
Slaveii zu Zeitseiiosseii und Nachl>ani des historisclion Urvolks der 
lllyrier machten^ oder Personen- und Ortsnanjon in Pannonien 
slavisrh zu deuten versurliton. Kelten wie lllyrier und Slaven sind 
brüderliclie Zwei^^e des j^rossen indoi^ennanisclien Spraelistaiiiiiies, 
unscliwer sind dalier jene sl-ivisclien I)(Hitun,izen keltischer oder illy- 
risclier Namen bei dem vw^i^vn ZusannnenhaiiLre aller indoj^ennaniscluMi 
Sprathen, besonders in ihren frühesten Stufen.* VergebUch bleiben 
daher auch alle Versuche, das Vorhandensein von Slaven in Kraiu 
vor der Bömerzeit durch Grammatik und Wörterbuch darzuthun; 
die Slaven mögen zu pfleicber Zeit mit den Brudervölkern in Europa 
einp:edrungen sein, doch rücken zuerst die Kelten auf den historischen 
Schauplatz, nach ihnen die Germanen (in Cäsars Kriegen) und end- 
lich im 6. Jahrhundcirt die Slaven. ^ 

8. Kämpfe mit den Römern. 

Die Unterwerfung des keltischen Oberitaliens unter römische 
Herrschaft (222 v. Chr.) machte die Alpen zur natürlichen Grenze 
des Reiches, führte aber in nothwendiger Folge zu neuen E&npfen 



- » Slavische Altorthiimor, II. S. 41. 

* Er reclauiirt im Lotopis der Matica von ISöO S. 45 das Wort ,Tabor* (mit- 
tolhoclideatscli ,Täber') ids aloTausch. Ea bMleutet nach ihm soviel wie «oetroino 
brdo' (eine befestigte Anhölie). Davon leitet er dann die Tavridter, Teetins ,Ta- 
biisker' her. 

> Mittb.1855 S.76. 

* Büdinger, österroichischc Geschichte, S. 72. 

* L. c. Lottiier, .Oncalogio der iiulocuropäisrhcn Vidker', Ausland 1870 8.084: 
„Von dem europäischen ürvolko trennten sich von allen zuerst die GriecJten. Später 
Ilaben sich wohl die übrig gebliebenen ouropäischen Indogeimanem in zwei Abibei- 
lungcn gesondert» die sfidwesÜiclM nnd die nöidliehe. Die erste trennte sidi, wie 
ea scheint, wledenun in die Setten und das UaUsehe Volk, wahrend die aweite 
sich in Germanen und Slaven theilte.** Dies ist im wesenüiehen aach SddeicherB 
Ansicht^ 
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mit 4en bis dahin unabhängigen Nachbarvölkern. Die Istrer wurden 
bereits 221 besiegt, jedoch erst 176 durch ConexH Claudius Pulcher 
völlig bezwungen und ihr Land dem römischen Reiche einverleibt 
Bereits 182 v. Ghr.^ hatten die Römer die ,feste Wasserburg^ Aqui- 
leja' nach Unterwerfung der räuberischen Dalmater zum Schutze 
Italiens gegen die Alpenvölker und als Hauptwaffenplatz für alle 
kriegerischen Unternehmungen gegen dieselben gegründet. 

Anfänglich behandelte Rom, mit inneren Kämpfen und der Be- 
festigung seiner Herrschaft in Italien beschäftigt, die Alpenvölker 
noch als Freunde. Noch 171 leistete der ^nat den Gesandten der 
Caniier, Istrer und Japoden, deren Gebiet der Consul C. Cassius 
verheert hatte, Genugthuung für den Friedensbruch. Bald aber for- 
derten die uiieisiittlichen Raubzüge dieser Völker das Einschreiten 
der Republik heraus (128) und es wurden die Japoden durch Sem- 
l)ronius Tuditanus und Junius Brutus bezwungen, nachdem ersterer 
eine Niederlande erlitten hatte. ^ Infolge einer wiederholten Erhe- 
bung der Carner wurde alles carnische Land bis zu den flöhen der 
Alpen nach verzweifeltem Widerstande vom tapferen Consul Aeniilius 
Scaurus unterjocht (107 — 114). * ( Heich den Istrern gaben sie im An- 
gesichte der siegenden Feinde zuerst ihren Weibern und Kindern, 
dann sich selbst freiwillig den Tod. 

Der ei-ste unter den Römern überstieg derselbe Aemilius Scau- 
rus die Kette der Ostalpen in ihrer niedrigsten Senkung zwischen 
Triest und Laibach und schloss Gastfreundschaft mit den Tauriskem.* 
Diese vor den plündernden Kimbern zu schützen, welche im Jahre 
Borns 641 (113 v. Chr.) den krainischen Alpenpässen sich näherten, 
nahm der Consul C. Papirius Garbo Aufstellung auf den Höhen unweit 
Aquileja's, und die Furcht vor dem römischen Namen bewog die wilden 
Ankömmlinge zum Abzüge aus tauriskischem Gebiet.* Doch die römi- 
schen Führer, welche die abziehenden Kimbern geleiteten, sollten sie 
in einen ihnen vom römischen Feldherm gelegten Hinterhalt locken. 
Der yerrätherische Anschlag scheiterte an dem erbitterten und sieg- 



* Im Jahre der Erbauung Roms 573, Livius 40, 34; Vclleius 1, 15. 

* Ursprünglich ein keltischor Ort. Ob der Name vom hoilverktindenden 
Adletflog bei der Gründling abgeleitet, oder von »aqna', oder ans der keltisohon 
Bonomnng, läest Hommsoi (Corp. Inscr. Y. 1, 8S) nnemtsehieden. 

' Appian, de bollo Elyrico. — Liv. Epit. 40. 

* Eutropius 4, 20. Grut. inscr., cd. Amst. 1707» p. 2Ö8. 
^ Mommscn, römisohe Geschichte IL S. 173. 

« L. c. S. 177. 
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reiehen Widerstande der Ueberfallenen und das römische Heer erlitt 
eine empfindliche Niederhige.* 

Bis auf G. Julius Cäsar wurde die Ruhe in den Alpengegenden 
nicht mehr gestört. Seine kräftige Hand schützte Koricum (60), 
mit dessen König Vodo er ein Freundschaftsbttndniss schloss, gegen 
die aus der alten Bojerheimat (Böhmen, Böheim) eingefallenen Bojer, 
und Blyrien (54) gegen die Streifzüge plündernder Pyrrusten in dem 
damals noch freien Pannonien. Dafür sandte ihm Noricums König 
im bürgerlichen Kriege 300 Reiter, und Istrier wie Libunier fochten 
im Heere Cäsars «jegcii Ponipejus. Der jirosse Könici- hat aucli 
unserer Landsclialt das (ieprä^'e seines unsterldiclien Namens für alle 
Zeiten aufgedrückt. Er machte unsere Alpen, welche seinen Namen 
tragen, wandelbar - und mag auf seinen vielen Reisen von Illyrieu 
nadi ( Jallien und umgekehi t aucli unsere (iegenden berührt haben. ' 
Schrieb er iloch auf den Alpen zwei Büclit^r ,von der Analogie der 
lateinischen Sprache',* uud noch jetzt heilet sich die Vollissage'* au 
seinen Namen. 

Als Cäsar unter den Dolchen der Verschworenen fiel, welche 
die Freiheit Roms zu retten meinten, während sie der Republik ihr 
Grab bereiteten, durchblitzte Ein Freiheitsgedanke alle theils itertits 
unterjochten, theils noch freien, aber für ihre Freiheit fürditenden 
Alpenvölker, und sie erhoben sich wie Ein Mann gegen die Fremd- 
herrschaft. Cajus Cäsar Octavianus, der Erbe von Cäsars Kraft und 
Glück, führte die Legionen in Person gegen die Gamer und Japoden.^ 
Es fielen nacheinander der Letzteren Städte: Avendo, Arupium^, 
Monetium, Terpo fistst ohne Widerstand. Metullum allein, eine stark 
befestigte Stadt mit 3000 streitbaren jungen Männern, widerstand 



' Bei Noreja, m der Gegend zwischen Pulst und Foistriz an der steiemch- 
käratneiiBcheii Graue. Eoch, cluronolog. Gesdiiehte Oestenruehs, 8. 6. 

* 8ub Jnlio et Ootaviano Caesaribns per Alpes JnliM iter factam. Seit 
Bufiie Epit. 8. 

3 Caesar, de hello gall. 2, 85; 3, 7. 
Sufit. in Cacsaribus. 

* Aus unserem nürdlicIisUn Alpentlial Kronau bcririit(»tt' Pfarrer Wilfan 
(Mitth. 1849 S. 42) von einer Tradition, da.ss Julius (lasar mit seinem sie«^hafton 
Heere beim Einfall ins Noricum den Wog über dieses Gebirge eingeschlagen, daher 
auch das Thal den Kamen Bömerthal trage. 

* Applan, de hello Illyrico. 

' Diese Stadt entging der Zerstörung, scheint noch zur Kaisorzoit fort- 
bestanden zu haben und an die Stelle Metullume getreten sn sein. Mommaen, 
Corp. iuscr. III. 1, p. 384. 
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hartnäckig den belagernden Römern. £s ist dies der erste Helden- 
kan^f unserer Heimat S Uber den uns die Geschichte berichtet, ein 
ergreifendes Bingen persönlicher Tapferkeit mit römischer Kriegs- 
kunst, für Freiheit und Vaterland. 

Zwei Erdwälle werfen die Römer auf und setzen yier Sturm- 
bräcken auf die Stadtmauern. Einen TheU der Mannschaft lässt 
Octavian zum Sturme vorrttcken, einen andern die Stadt von der 
entgegengesetzten Seite angreifen. Er selbst steht auf einem erha- 
benen Thurme, den Seinigen Muth einzuflössen. Drd Brttcken stürzen 
unter dem verzweifelten Widerstande der Belagerten zusammen, noch 
steht die \'ierte. Da, als die Römer zagen sie zu beschreiten, steigt 
Oetavian von seinem Thunne liorab, ergreift einen Schild und stürzt 
sich voran auf die Brücke. In dicliten Haufen ihm nach die Sokhiten, 
so dass die Brücke unter der Last der Stürmenden bricht und Octa- 
vian unter den vielen Todten und W'rwundeten mit zwei Wunden 
am rechten Schienbein und beiden Armen hervorgezoiren wird. Aber 
sogleich lässt er eine neue Brücke herstellen und bcsteiut sie, obwohl 
verwundet und abgenuittet, aufs neue mit einigen Consularen. Er- 
staunt ob solcher Entschlossenheit und entmuthigt, neigen sich die 
Belagerten zur Unterwerfung. Sie liefern 500 Geiseln aus und 
nehmen in einen Theil der Stadt römische Besatzung. Als aber 
Octavian ihre Waffen fordert, empfinden sie diese Erniedrigung so 
schmerzlich, dass sie im Widerstande beharren und einen verzweif- 
lungsvollen Ausfall auf die Römer wagen. Das Rathhaus, in welchem 
sie ihre Weiber und Kinder eingeschlossen, wird von ihnen in Brand 
gesteckt, in den Flammen der Stadt Men ihre letzten Vertheidiger. 
Ein Sdiutthaufen zeigt die Stelle, wo die letzte gewaltige Burg der 
Japoden gestanden. ' Im Jahre 33 v. Chr. ist ganz Illyrien römisch, 
Noricum noch freL Pannonien erhielt gleich nach der Unterwerfung 
durch Octayian eine kriegerische Besatzung unter Justus Geminus.^ 

Noch zweimal sollte sich das verhängnissvoUe Bingen um die 
Freiheit der Alpenvölker erneuern. Achtzehn Jahre nach der Er- 
oberung Illynens (15 v. Chr.) vereinigen sich nochmals alle illyrischen 
Alpenvölker, empört über die treulose Handlungsweise der Börner 
gegen die Salasser, welche sie nach ihrer Unterwerfung als Sklaven 

*■ Hetulliuns Lage» wie sie von Appian beschrieben wird, weist auf die Stelle 
des Dorfes Melnle bei Laas hin. 

* „lU, ut luillum tarn »tgenti» urbis sopeifuerit vestigiom.'* App., de bdl. 
lUyr. Dio Gass. 49. Strubo. 

s Dio Cass. 49. 
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verkauften, zur Abschfltdung des rdmlschen Jochs. Augusts Stief- 
söhne Dr^sus und Tiherius dringen in Bh&tien ein und unterwerfen 
nach blutigen Kämpfen die letzten freien Alpenvdlker.^ Auch Neri- 
cum wurde damals, doch ohpe Kampf;* römische Provinz (13 v. Chr.) 

Die letzte Szene des grossen Freiheitskampfes (6 — 9 n. Chr.) 
spielte in Pannonien und Dalmatien.* 

Die nächste Vefanlassung zu diesem Ausbruch war, abgesehen 
von der unzerstörbaren I'reiheitsliebe dieser Völker, wohl der von 
den römischen I>o;iiiiten geübte Steuerdruck. Einer der Anfüluer, 
Bato, gab Tiber, als dieser ihn um die Trsaehe der Em[)örnng fragte, 
zur Antwort: „Weil ihr Römer zur Ikwaliiuug euier Heerden nicht 
Hirten oder Hunde, sondern Wölfe abschickt.* 

Zweimalhundei'ttauseud Verbündete erheben sich in Waffen, 
nioiden alle rönüschen Bürger und die italischen Kautieute und 
ziehen theils nach Makedonien, theils auf Xauportus und Tergeste, 
um Itahen zu überfüllen. Nach Suetons Zeugniss war diess der 
schreckhchste Krieg, den Rom seit dem punischen gesehen. Zu 
gleicher Zeit drohten die deutschen Markomannen, welche in der 
alten Bojerheimat — dem heutigen Böhmen — sassen, gegen die 
Römer loszubrechen. Tiberius entschloss sich rasch zum Frieden mit 
ihnen, um freie Hand gegen die pannonischen Empörer zu lial)en. 
Mit ihm führte Drusus Germanicus 15 Legionen in den dregähngen 
erbitterten Kampf, wdeher der Freiheit des Gebirges die letzte 
stunde bereitete. Nach heldenmüthigem Widerstande siegte die 
Macht Roms und im Todesjahre Kaiser Augusts (14 n. Chr.) fand 
die römische Eroberung in den Alpenländern ihren Absdduss. ^ 
Tiberius dankte diesem letzten und furchtbarsten Entsch^ungs* 
kämpfe den Titel Imperator, einen Triumph in Rom und zwei Sieges- 
bogen in Pannonien. Die kettischen Noriker hatten an dem Auf- 
stande keinen Theil geuommen. „Sie gehörten zu jenen Völkern, 
deren ordnungsmässige Steuerzahlungen seit ihrer Unterwerfung ein 
Schriftsteller unter Tiberius gebührend zu wüidigen weiss.** 



» Dio Cass. 53. 

* Bii(lin^,''er, österreicliiscbe (ietichiclite, Ö. 7. Vgl. Mommsen» Corpus iu- 
scriptiuiium, Iii. 2, p. 588. 

* StEibo 7, 8; Sext Bof. in Btw. 8. 

* Dio Caas. 55. 

» Vgl. Mommsen, 1. c. HL 1, S. 279. 

' Worto Büdingen, österreichische GesM^ehte, S. 7, nach Strabo 4, 206. 
Vgl If ommsen, Corp. iiuer., III. 2, S. 588. 
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4^ Kultur der Urvölker. 

(niyrier, Liburner, Japoden, Kelten.) 

Der alte lUyrier vird uius als eim von der Sonne gebräunter, 
schlanker, hochgewachsener nnd nerviger Mann geschfldert, dessen 
Blick so feurig war, dass von ihm die Sage ging, er könne tödten. 
Er ging in ThierMen einher, als er, noch unberührt von fremder 
(Zivilisation, im Waldesdickicht den Hirsch, den Wolf, das wilde Pferd 
und den Auerochsen jagte oder fiber schwindelnde Felsklüfte der 
Gemse und dem Steinbock nachstellte. Später, als mit der von 
Aussen hereingekommenen Verfeinerung die Bedürfnisse wuchsen und 
der Handel die llBttel zu ihrer Befriedigung lieferte, kleidete er sich 
in Wolle aus Italien. Der persönliche Muth des Dlyriers war unbe- 
zweifelt, aber, durch keine Cultur gemildert, artete er leicht in 
Grausamkeit aus. Kriegslast und Kaubsucht entfremdeten ihn oft 
der friedhchen Beschäftigung des Ackerbaus, welchen er in hoizerneu 
Hütten mit gemeinsamem Ackerbesitz trieb, und der Viehzucht, als 
deren Pi oihicto die Pferde von Timavus, die kleinen alpinisclien Külie 
und die illyrischen Schweine weithin bekannt waren. Von den natür- 
lichen Schätzen des Bodens hat wohl Eisen die früheste Bearbeitung 
gefunden; zur Zeit der römischen Eroberung genoss das uorische 
Eisen schon alten Ruf, es mag daher wohl schon von den illyrischen 
Ureinwoluieru vor Ankunft der Kelten bearbeitet worden sein. 

Den illyrischen, später keltisirten Stamm der Japoden schildert 
uns Appian ähnlich wie die lUyrier selbst als das grausamste Volk, 
dessen Grundsatz war: JDem Tapfern gehört alles!' und dessen 
Baubsucht keine Grenzen kannte. Für seine VaterlandsUebe und 
seinen wilden ünabhängigkeitssinn zeugt uns die tapfere Vertheidi- 
gung Metullums. Die Heimat des Japoden war ein Waldland. ^ 
Dagegen führte den lAbumer als Küstenbewohner seine Neigung 
frühzeitig auf die See, welche er mit schnellsegelnden Schiffen, halb- 
mondförmig gestaltet, mit hohen Vorder- und Hintersteven, befuhr, 
um Beute zu holen; Fahrzeuge, welche unter dem Namen der libur- 
nischen später einen Bestandtheil der römischen Flotte bildeten, 
die berühmtesten SchneUsegler des Alterthums. 

In staaÜicker Beziehung bildeten die illyrischen Yöllcer einen 
grossen Bund, stark nach Aussen, ob es nun galt Rom oder Make- 
donien Trotz zu bieten, und mit unabhängiger Föderatiwerfassung 



^ Siti sunt Japodes in Albio Monte. Strabo 1, 217. 



Digitized by Google 



17 



nach Innen, wie denn noch zu Plinhis^ ^ Zeit Japoden und liburner 
die öffentliche Versammlung in Scardona an der Eerka in Dalmatien 
beschickten, wo in wichtigen Fällen über Recht und Unrecht ent- 
schieden wurde, während in anderen inneren Angelegenheiten die 
einzelnen Völker selbständig handelten. Ohne Zweifel bestanden 
ähnliche Einrichtungen auch in Koricum und Pannonien, doch haben 
wir keine Nacliricht darüber. • 

Den «rrösstcu Fortschritt in (l<'r Cultur, zum Sfädfrkhen, haben 
mehrere Stjiniiiio Illyriens goniacht. OIxmi wunkMi hureits die Ja- 
podenstädte aul)j;t'lulirt. Metulliim {JUioilov — Strabo), ihre IIaiii)t- 
stadt,'* können wir nacli der Beschreibung seiner Lage wohl mit dem 
heutigen Dorf Metule bei Laas identihciren. Arendo und Arupitim 
(Oiei'öov — Aqowium' des Strabo) wird'' zwisclicn Zengg und Karl- 
stadt, etwa bei Mochuscli oder noch tiefer gesuclit. Terpos Lage 
auf dem Hügel westlich von der Stadt Laas in Innerkraiii, ol)er dem 
alten Markt, stinnnt mit der Beschreibung Ai)pians überein, wornach 
Augustus im Khege gegen die diesseits des Möns Albius (Schneeberg) 
wohnenden Japoden nach Uebersteigung jenes waldigen Gebirges 
'zuerst auf die Stadt Tcrpo stiess. Antike Funde bestätigen diese 
Annahme.^ Die Ruinen lassen ein regelmässiges Viereck erkennen.' 
Von allen diesen Städten wurde das einzige Metullum wegen seines 
hartnäckigen Widerstandes zerstört. Von Metullum abwärts gegen 
Siscia und Segeste hatten die Pannonier keine Städte. > In der A^en- 
kette Kärntens von Aquüeja nordwärts lag dagegen Nore^ südlich 
im Lande der Camer nach Strabo schon 2120 t. Chr. Tergeste (Triest) 
als pagus wmcus\^ und in Istrien Pola, NesaäUm^ wo 176 v. Chr. 
die istrische Freiheit unterging, schliessen die Reihe der einhehnischen 



^ Eist. nat. 3, 21 : »Couventuni Scaxdonitanum petunt Japid«s et Libur- 
nortun dvitates XJY.' Badinger« S. 16. Vgl. HommMn, Corp. inscr. HL 1, 
S. 866. 

■ Büdingor 1. c 
« Vgl. S. 13. 

* Appian, BeU. III. 19; Diu Cass. 40, 35. - 

* Mitth. 1856 S. 18. Dio PeutiuE^orsche Tafpl hat Aveiulo, Arypium auf 
der Kiistenstrassc südlich von Senia (Zengg). Mommsen setzt Arupium bei Otochatz, 
Corp. inscr. IIL p. 1, S. 884. 

« lüttiL 1854 S. 54. 

* P&ner Eiisohtt in dm Hittih. 1861 S. 47. 

* Appian. haWo Illyr., sagt es ansdriicklicli. 

* Lowenthal« Gcecbichte der Stadt Thest, 1857, S. 2. 

2 
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Städte vor den Niederlassungen der Käkn. Mit ihnen durchdrang 
bereits ein in mancher Beziehung Überlegenes Gulturelement die Ur- 
bevölkerung, eine Uebergangsstufe zu der dasselbe weit überragenden 
rdmischen Cultur. 

Ben Kelten zeichnete schon die Gestalt von mehr als gewöhn- 
licher Grösse und Muskelentwiddung, der weisse Körper, das gold- 
gelbe wallende Haar, der berühmte und gefttrchtete Blidc aus den 
blitzenden blauen Augen, in der Tracht besonders das Beinkleid 
(ftrocctt), der kurze wollene Rock {sagum) und der mannigfache 
Schmuck an Goldketten und Spangen vor anderen Völkeni aus. 
Kriegerische Tugend war sein höchster Stolz, nur der norische Kelto 
zeigte friedlichere Neigungen; wir wissen von ihm, dass er Ackerhau 
pflegte und Eisenbergbau trieh. Seinen Kunsttiieh otienl)uite der 
Kelte in (ieriithe aus Erde, Horn, Bronze ; ei- sclnniedeto Waffen und 
goss sie aus Erz; davon zeu^^on noch die auch in unseren Sanunlungen 
auflie wahrten sogenannten Jveltc' (Axt mit Schaftrölu-e, Streitmeissel 
aus Bronze), Schwerter, Dolche. Pfeilspitzen ; Arm- ^ und Schenkel- 
ringe, Halsketten, Fibeln, Schliessen von zierlicher Arbeit, auch aus 
Gold und mit edlen Steinen besetzt. Den Ackerbau liebte der Kelte 
nicht, er hielt es, wie Cicero sagt, für schimpflich, das Feld mit 
eigenen Händen zu bestellen, und drückte so den Ackerbauer bald 
zum hörigen Knecht herab. Mehr war das bewegliche Volk dem 
Handel geneiu"t: der Kelte handelte mit Sklaven. Hornvieh, Pferden, 
Schweinen, Thierhäuten, Harz, Pech, Kienholz, Honig, Wachs, Gold 
(das noch zu Polybius' Zeit bei Aquüeja gegraben wurde) und Eisen. 
£in Zwischenhandel mit Bernstein ging von Camuntum über Aquüeja 
nach Italien und Griechenland. Mit den Producten seines Bodens 
und seiner Arbeit tauschte der Kelte den Wein' ein, den er seinem 
Nationalgetrilnke aus Gerste oder Honig bald vorzog und dessen 
Genüsse er sich bis zum üebermass hingab. Früh baute er seine 
StääU zum Schutze fnedlicher bürgerlicher Thätigkeit wie zur Ab- 
wehr des Feindes. In der That finden wir auch keltische Städte 
in den Gegenden Erains und der südlichen Nachbarländer lange vor 
der Bömerzeit. Emom tritt aus dem Dunkel der Jasonsage als ur- 
alte tamiskische Niederlassung am rechten Ufer der Laibach, an der 



* Armring mit eingravirten Ornamenten, gefunden auf krainischem Boden 
in der Grenzenclave Marienthal. Bei Frh. v. Sachen, Leitfaden zur Kunde des heidn. 
Alterthums in den österr. Ländern, Wien 1865. S. 96 abgebildet. 

^ Im Lande pflanzte ihn erst der Börner. 
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Stelle der heutigen Stadt, hervor.^ Von Nauportus (Oberlaibaeh) 
wissen wir ebenso, dass es eine Stadt der Taurisker war;' NeviO' 
dumm (in der Gegend des heutigen Gurkfeld zwischen Demovo und 
Viher) zeugt nicht allein durch seinen Namen,* sondern auch durdi 
Funde aus seiner Triimmerstätte daför;* Praetorium Latobicorum 
war ein Muniiipiuni der Latubikon, eines uii/weilelliaft keltischen 
Volksstaninu's. ^ 

Städte und Handel ])edin,tj:en auch Strassen. Sclion mehrere 
JalirliuiuU'rtc v. ( Iii-, tuluten keUisclie Strassen in alU ii Hauidü]>er- 
*ran!j:s]niiikton von Ost nacli West, von Süd nach Nord, über weh'he 
der Handel nacli Italien und jenseits der Donau ^nnii. Die Pkiinier 
allerdin^^s nir»«j:en diese Wef^e ei st (iincb ihre unübertrottcne Strassen- 
baukunst zu ordentliclien Ileerstrassen fj:eniacht haben, wo/u schon 
militärische Rücksichten sie bewogen. r(d)er die Julischen Alpen, 
den Berg Ocra und die Gegenden des dacus luj^ens' (Zirkuizer See) 
fahrten zwei breite Heerstrassen zu der tauriskischen Stadt Nau- 
portus. ® Man befuhr diese Wege mit grossen beladenen Fracht- 
wagen. 

Von einheimischen Befestiffunge» aus keltischer Zeit fand sich 
die Spur eines keltischen Gasteils aus Holz auf einer Anhöhe ob Trata 
gegen St. Veit, wo man auch goldene Mttnzen gefunden haben will. 



» Koch S. 1. Vgl. Mitth. 1864 S. 82; 18(i5 Ö. 93. Belog: die grosso Menge 
keltUdier Kaibeii anf den rSmisdiMi Grabsiiefaeii um Emon». 

* Strabo 7. 

* Vier Stfidte in Gallien nnd eine in Niedermösien am later trogen den- 
selben. Noch gibt C8 im Gnrkfelder Bezirk eine Oitsdiaft Dunig, deren Name die 
Wnrzel ehr koltiscben Dan-Stadt zeigt. 

* Mittb. ISÖO S. 28. 

* Zeuss S. 25t}. i)or gallische Volksnamo der Latobiker (Latovici) findet 
sich auch bei Caesar, de hello Gall. 1, 5, 28, 25», und bedeutet nach Glück p. 114 
II. 115 Ja lods Intens et etagnesis habitantes** (Stark, keltisehe Forschnngen, 
Sitsongsbar. der Akad. der Wies.» Bd. LXI, Heft 2, S. 244). Dr. Kenner, Sitsgaber. 
der k. Akademie, LXXI. S. 861, leitet den Namen vom Gott Iiatohins her. 

* . . . fore ut hac aetate ita antiquissirais qtioqae tempoiibus ex mcditorw 
ranois partibus Hadriam potebaiit- via hrevissima onniitim per Nauportum (Ober- 
laibaeh) et Tcrf,''csto, de »|uo itint^ri' viileudi i^unt inaxini«' Stralx) 7, 5. 2. p. 314 et 
Velleius, 2, 110, qui Italiam dicit junctam barbaris Panuoniae et Dalmatiae, 2\au- 
porii ae Tergestis eonfinio. Unde etiain Alpinae geutes saope sine dubio eo ex- 
cnrrebant praedabnndi, aient per bella GaUica C. Caeearis acddit, nt TexigeBtini 
latroeinio atqne impetn Barbaromm opprimermtnr (8, 24). Mommaen, Corp. inaer. 
y. p. 1, S. 58. 

2* 
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Eine offenbar keltische Münze (Adnomat) ^ bewahrt der histo- 
rische Verein. 

Die keltische Staatsverfassung th eilte das Land in (Jane mit 
erblichen Füi-sten, und (Tauversamnilungoii aus den Kdlen entschieden 
über Recht und (lesetz, Krieg und Frieden und alle anderen öffent- 
lichen Geschäfte. Aus den (iefol^^scliaften, Clienten oder (iefähiten, 
die sich an einen berühmten Führer anschlössen und sein Schicksal 
theilten (Ambakten, Andjacht Diener), entwickelte sich der Feudal- 
adel mit Hörij:?en und Sklaven, veranlasst entweder durch freiwiHi.L^e 
Unterwerfung wegeu Steuerdrucks oder duich üewaltthätigkeit der 
Vornehmen. 

Die Religion der Kelten war anfangs Verehrung unsichtbarer 
Naturgottheiten, später Polytheisnuis . doch verbunden mit dem 
Glauben an Unsterblichkeit, ein Paradies (Walhalla), an Vorsehung 
und Seelenwanderung. Belenus^ (der gallische Sonnengott Abellio), 
der Schutzgott der Eisenniinen, wurde vorzüglich in Aquileja ver- 
ehrt, als Noricums Nationalgottheit. ^ Auch Hesus (Mars) und Teu- 
tates ^ereur), dann Mithras (der Sonnengott) wurden in Noricum 



* VgL Dr. Fiohler, ArdÜT f. Kärnten, XH. 1872, 8. 18. Vgl. aneh die im 

Musealheft vom Jahre 1858 S. 160 Nr. 110 erwähnte, in der Sandgrube vor St Veit 
bei Laibach aufgefundeDO silberne barbarische Hänze. 

* Deel). Terstonjaks Versuch, den Belonns als Beibog, also als slavi.sche 
Gottheit im (jegonsatzo zu Deus Chartus (Katanösich) zu deuten, dadurc-h den 
slavischen Götterdualismus auf die Eömerzeit zurückzufüliren und Slavou au ätello 
der Kelten ra sefaHm, wnide vom Ffim»r Bieiuard Knabl Teidtelt Deeh. Teisten- 
jak hatte die Inecbiift: ,Invieto Beo C]iai(i)to* Neriod. Summ, auf einem an 
inidem geftmdenen Bömerstein auf einen Dens Chartus (Cemi Bog, das böse Plrimdp) 
besogcn. Pf. Knabl widerl^te diese Ansicht durch Hjerstellang der riditigen 
Lesart: .Charito'. fin auch auf anderen Inschriften vorkommender f^igcnnarae. Auf 
eine Entgegnung Terstenjaks (Mitth. 1854) gab Pf. EnabI die Schrift heraus: 
,Der angebliche Gütterdualismus an den Votivstoinen zu Videm und A<iuileja', Graz 
1855, und Orotefend erUärte im Correspondenzblatt der deutschen AlterÜiums- 
veceine 1855 Nr. 9, 8. 79 n. 80 seine volle Zustimmung daan, indem er daranf hin- 
wies, dass andb Ausonios, De Pro! Bordig. 4, 7 nnd 10, 17 die Druiden mit dem 
Belenus in Verbindung brachte, was doeh nicht gestatte, an sla\dschcn Ursprung 
zu denken. Ein noch älterer Gewährsmann dafür, dass Belenus ein keltischer Gott, 
sei Dioscorides. der bezüglich des Hyoscyamus anführt, dass er, wie den griechi- 
schen Kamen vom pythischen Gott, so den römischen vom Apoll , den galliscfien 
von BelenuH habe. 

* Dem BflknuB waren Tempel auf der Insel S. Pier d' Oro bei Grado nnd 
bei Aquüeja errichtet. Anf der Stelle des letateren wurde spätw ein Benedicliner- 
Kloster eniciitet; nnd besteht heote nodi der Ort Beligna, dessen Name «nf den 
Gott Behmns hinweist Oadnig, Görs, S. 154 Anm.'S: 
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verehrt. Bei den Nachgiabungen in den Ruinen unseres Neviodu- 
nunis^ hat sich unter anderem ein Siegelring gefunden, darauf das 
Brustbild eines im Sprunge begiiffenen Pferdes, rückwärts mit einem 
Fortsatz und Abschluss, wie ilm die symbolische Figur auf dem Be- 
vers der bei Mono, Taf. n Nr. 4, abgebildeten altbritisdien Münze 
zeigt, und endlich am Bande des Siegelfeldes obenan und rechts 
ein Mond — stountlich mythische Bilder der Geridwen, Natur- 
göttin der alten Briten, dem Cult der Inselkelten, der Priesterschaft 
vom Kessel der Geridwen angehdrig. Diess würde auf die Wirk- 
samkeit der Druiden auch in Erain hinweisen, jener Priesterschaft, 
welche, allein im Besitze geheimer Kunde von den Wirkungen der 
Naturloräfte, die Bewegung der öesthne, die GrOsse des Weltalls, 
die Natur der Din^e und das Walten der unsterblichen Götter er- 
klärte, welche zu gleicher Zeit den Glauben verkündigte, Gesetz 
auslegte und Recht sprach, l<uiz das ganze Leben der Nation durch 
die Macht des Wissens und die Furcht vor dunklen Mächten leitete 
und beherrschte. Noch lebt auch bei uns in den Sonnenwendfeuern 
der Feuertüenst der Kelten lort und der keltisdie Glaube an Schä- 
digung der Feldfrüchte und Thiere durch ZauV)(>rei hat sich bis in 
die neueste Zeit fortgepflanzt. AVir werden später darauf zurück- 
kommen, wie sich auf Römersteinen keltische Gottlieiten, deren Ver- 
ehrung noch unter rfimisclier Herrschaft fortdaueite. ein Sedatiis. 
Latobius, die Genien verscliicMUMier Orte als männliche, die mütter- 
lichen Feen (Matres Panuoniorum) als weibliche ISchutzgeister erhalten 
haben. 

Die Sj^ache der Kelten ist durch die neuesten Forschungen * 
selbständig neben die anderen indogenuanischen Sprachen gestellt. 
£ine eigene Schriß besassen aber die Kelten schon in alter Zeit, eine 
Art Runen (altkeltisch run = Geheimniss, wie im Altdeutschen). 
Sie hatten niush Ludan einen Gott Ogmios als Gott der Rede und 
des Gedankens. Noch spätere irische Sagen nennen Ogma den Er- 
finder der Schrift und das Ogmaer Alphabet war noch den Schrift- 
steilem des 9. Jahrhunderts bekannt. 

Die Unterwerfung der Alpenvölker unter römische Herrschaft 
war zwar eine blutig erkämpfte, doch wurden die Ureinwohner von 
den siegenden Bömem nicht ausgerottet Es wurde ihnen ihre Ver- 
fassung belassen, ihre Stftdte behielten als Munidpien ihr altes Recht, 



» Mittli. 1859 S. 28. 

^ I«iaiueatlicli durch Zeim" ox>ocüemaclieuUe ,6raiiuiiatica celtica', 1Ö7U. 
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die keltischen Geiiieiiulen bestanden fort. Und in den geographischen 
Benennungen haben die Kelten den von ihnen besetzten Ländern 
ihr Gepräge £iir alle Zeiten aufgedrilckt, in der Benennung der 
Alpen ^ und des Savestroms' bewahrt es auch unser Vaterland. 
Keltische Namen finden mch vielfach auf den um Emona gefundenen 
Grabsteinen,* Heidengräber mahnen in Unterkrain^ wie in Ober- 
krain'^ an die Urzeit unserer Heimat, und selbst in den Grabruinen 
bei Gurkfeld, imweit von dem alten Praetorium Latobicorum, und 
ihren Fundgegenständen finden wir den keltischen Charakter an- 
gedeutet. ' 



* ,AIp' heisst iin Gaillielischeu Gebirge und .Alpia*, ,Albia*, ,Ali)ionia'. .Alpes' 
sind uach Strabo uud Isidor von Spanien keltische Wörter. Alti montes f^allonim 
Tocantur Alpes. Serr. ad Virg. 10, 1 ; Stiabo 4, 139 ; Isid. Hisp. 14, 8. Wächter, 
Qlossariam medii aevi, tox: Alp. (YgL Ifons AIUub = Sdmeeberg). Auch der 
Name des Beiges Ocra, eines Thdles dex Jnlischtti Alpen, war kdtisch (Stark, kelt 
Foischangen, Sitmngsber. der Akad., Juli 1869). 

* L. V. 

■ Mitth. 1805 .S. \K\. 

* In einem im Parle vi>n Kruidenbach (Scliloss des Graten Barbo in TJnter- 
kiaiu) betiudliclieu sogeuannton Ueideugrab iandeu sich bei der Aulgrabuug brunzeuu 
Armbänder (Mitth. 1851, Ebreier). 

■ * Von den HeidengrSibem des Berges Beldica, zwischen Fellach oud Feostriz 
in der Woehein, an der Grenze zwischen Kärnten nnd Sirain, erzählt schon TalTasor 
als einer heidnischen Begräbnisstätte (III. Bach, S. 567 f.). Nadi der Volhssage 
sollen dort die Gräber eines Volkas der Tauom (Tauriskor?) liej^en, welches sich 
auf diesen Bergen seine Freiheit ge-^'-en die Roiner zu bewaliren wusst«. Zwei 
Untensucliungcn dieser merkwürdigen 8tätt<^ wurden (ItiSl und 1831) durch plötz- 
lich eingetretenes Unwetter (Gewitter aus lichtem Himmel) vereitelt. Auf den- 
selbeii Punkt sdieint sich auch eine ähnliche Angabe in dem oft etwas confosen 
Hoff (Gemälde von Erain, L Th., S. 177) zn beziehen. 

« Hittti. 1858 8. 48. 
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Erstes Kapitel. 

Geographisches. 



1. Lftiidorgfoii86ii. 

Als unser heutiges Kruin von den VVatleu Aujj[usts uutl seiner 
Söliae bezwungen ward, kannte man noch keine Länder-, sondern nur 
Völkergrenzen. Je mehr die Culturarbeit und die Verschmelzung 
mit dem römischen Reiche vorwärts schritt, desto bestimmter son- 
derten sich die Gebiete der Länder, grösstentheils durch natürliche 
(Frenzen bestimmt. In unserem Krain stiessen die Grenzen von 
Italien, Noricum und Pannonien zusammen. Der nördliche Landstrich 
gehörte zu Nc/ncum^ dem ^Nordreiche^ der oberitalischen Kelten, 
der grössere südöstliche mit Emona zu PanMontefi, der kleinere süd- 
westliche zu Venetien und Istrien und mit diesen zu Italien. ^ Die 
Julischen Alpen bildeten die natürliche Grenze zwischen Venetien 
und Istrien einerseits, dann Noricum und Pannonien andererseits. 
Noricum (das heutige Innriertel Baiems, das Pusterthal und der 
Pinzgau Tirols, Ober- und Niederösterreich, Thdle Ton Steiennark, 
Kärnten und Krain umfassend) grenzte * gegen Osten an das Gebirge 
Cetius (den Wienerwald), gegen Süden an einen Theil von Ober- 
pannonien und das Gebirge C'arvanciis (zwischen (ieil uinl Tagha- 
uieutü, der oberen Save und Drau ostwärts hinziehend), gegen Westen 
an den Inn von seiner Mündung etwa bis Ivufstein, (Uuin in einer 
nach den Carnischen Alpen gehenden Linie: gegen NonhMi endhch 
bildete die Donau von der lumnünduug bis an den Kahlenberg die 



* MommseD (€k>ipiu iaMiiptionam T. p. 1, 8. 76 ad Nr. 696) glaubt» dass 
die Grenzen Ttalions sclioii uater AogiutDs bis KanportoB auagedehnt worden. 
> l^ach Ptolem. 2, U. 
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natürliche Grenze. Pannonim (die östlichsten Theile Oesterreichs, 
Steiermarks, Kärntens, Kiains, ganz Ungarn zwischen Donau und 
Save, Theile von Slavonien, Bosnien und Groatien umfassend) war 
das Land zwischen Save und dem Berge Cetius (Wienerwald), von 
den Noiikem bis an den Ister, dessen Sttdgrenze Balmatien bildete.^ 

Diese Ländereintheilung eriitt im Laufe der Zeit einige Ver- 
änderungen. Als unter den späteren römischen Kaisem die Grenze 
Italiens Uber Emona hinaus' bis au den Berg Adrans (Trojana) 
gerückt worden, bildete der neu ausgeschiedene Landstrich von den 
Julischen Alpen bis an den Trojanabeig einem Anhang der Provinz 
Istrien und Venetien, der X. Rejrion Italiens.' 

Paimonien wurde frühzeiti^j, in Ober- und Unterpannonien ge- 
theilt. * Eine von der Münduurr der Raab in die Donau bis an die 
Save nahe bei dem Ausflusse des Verbas herab^iezogene Linie theilte 
Pannonien in das westliclie oder obere (dem Krain theilweise an- 
geliörte) und in das östlielie oder niedere. Später liiess Ober- 
pannoiiien auch das , Erste', Niederpannonien das .Zweite'. Einen 
Theil von Ober- und Niederj)annonieii. welcher von der Mündung 
der Raab bis an die Drau i-eiclite. machte Kaiser (Jalerius (202 bis 
305 n. Chr.) urbar und nannte ihn nach seiner Gemahlin Valeria. 

» Plin. 3. 25: Dio C-.u^. ÜK m. 

■ Herodian nouut im Jahre 238 Emona bereits ,die erste Stadt Italiens'. Die 
hieroBoljmitaoisehe Beisetafel zeigt bereats den Adrans ak Gieiue ItalienB (mn 888). 

* Dr. Kenner (Pannonien und Noiionm, in den Sduiften des Wiener Ättw- 
thumsvereins, XI. Bd., 8. 64) glaubt, dasa infolge der Markomannenlolege ana 
strategischen Grfinden die Grenze zwischen Italien und Pannonien von der Höhe 
des Binibaumerwaldes c:«\frfn N<ir<lnston an <lio Savo vorlogt wunh-. OfTcnbar sei 
nicht blos Emona, soiHlcrn niindcstons aucli dessen Uinf,'ebuii,£r zu Italien '^o/.ogcu 
worden. Wie weit dabei dio neue Grenze nach Osten vurgeseluiben wurde, lasse 
sich indessen nicht bestimmen. Am walirscheinUchsten sei es, dass man die Grenz- 
linie^ welche seit Tespasian Pannonien ron Noiicnm Bchied, Aber letsteres hinana 
nach Sftden fortgeaetst und diese Fortsetaung als neue Ostgrenae von Italien gegen 
Pannonien bestimmt habe, d. h. die Linie vom Kahlenberg südwärts längs des 
Mürz- und Murthaies bis ,Afarburg und von hier über Windisch-Peistriz, Windisch- 
Land.sl)erg und das Thal dos Sethiflusses cntlanjir Ins zu dessen Mündung in die 
Savo würde Painionieu von Noricum, dagegen ihre Fi rt^otznng über Jaska, Karl- 
stadt und weiter nach dem Dobraflusse aufwärts Pannonien von Italien getremit 
haben. Bas heutige Herzogthum Krain wäre demnach Yon eraterem abgelöst und 
in letsteres einbeiogeu worden. Damit hätte Pannonien dm afidwestUchen, swiacben 
Norieom und Italien wnt ▼oxqiringendea Theil mit dem Gebiete der Munidpia 
Latobiconim und Neviodunum an Italien abgetreten. 

* Ptolem. 2, 15, 16. Nach Mommaen (Corp. inaer. IIL 1, S. 415) awisehen 
den Jahren 102—107. 
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Der noch übiige Tlieil von Niederpannomen nebst dem am ersten 
Laufe der pannonischen Drau und an der Save gelegenen Theile 
Oberpannoniens erhielt aber seit Gonstantin I. vom Hauptflusse, 
der Saye, den Namen Samen, Der südöstlich von Emona bis zur 
Kulpa sich ausdehnende Landstrich Krains (Unterkrain) gehörte zu 
dieser neuen Provinz, welche sttdwSrts an Libumien und Dalmatien 
stiess.^ Seit Gonstantin L war Krain, soweit es nicht schon mit 
Oamien und dem grössten Theile Istriens unter der Benennung 
Italien begrifliBn war, ein Theil des unteren oder savischen Panno- 
niens, des mitteUAndisehen (sfldüchen) Norieums und des grossen 
Dalmatiens. • 

2. Berge, Flüsse, Seen. 

Berge und Flüsse stehen als Schutzuiaueni und N'erkelirswege, 
als Buwalirer unterirdischer Schätze und als Vermittler der Cultui* 
in steter Weclisell)e'/iehung zu den Völkern. 

Ein natürhclirr Wall für die Freiheit und Unal>hän,üiükeit un- 
serer koltischen Altvordern waren die Julischen Alpen, und als jene 
vor rümisclier Ausdauer und Kriej^skunst in den Staub sank, bildete 
dieser Gebirgszug die grosse Heerstrasse, aui' welcher mit den Le- 
gionssoldnten lömische Bildung und Sitte einzog, wie er in späteren 
Jahriiuuderten frischen Natuivölkeni den Weg bahnte, ileren Be- 
stinnnunuf es war, auf den Trünnnern einer sittlich unterhöhlten Welt 
neue lebensfähige Staaten zu gi'Unden. 

Die Julischen Alpen waren nie eine besondere Gebirgskette, 
sondern ein Theil der Ocra, des Albius und der Camischen Alpen. 
Die Geographen Strabo, Ptolemäus, Plinius, Mek wissen nichts von 
Julischen Alpen. Wenn der Name dieses Gebirgszuges an Julius 
Cäsar erinnern soll, so muss er wohl ^nächst jenen Gebirgen zu- 
kommen, welche für dessen Legionen die nächsten und besteigbarsten 
waren und welche dem Forum Julii (Friaul) zugekehrt sind, d. i. 
dem heutigen Bimbaimierwalde. Strabo' bezeichnet deutlich den Bim- 
baumerwald und den anstossenden Gaberk, wenn er den Handels- 



1 Mannert III. 8.555 — 557; MommBen (Corp. inscr. III. 1, S. 416) setst 
die Errichtung der Provims Sarien Bchon in Diodetians Zeit, 
a Linhart II. S. 4. 
• 7. 
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weg von Aqiiileja über den Berg Gera ' nach Nauportus beschreibt. 
Der Julischen Alpen erwähnt die einzige uns erhaltene römische Reise- 
kailc (Tabula) aus der Kaiserzeit, die sogenannte Peutinger'sche, * und 
das Itinerariiim (Reisebuch) Hierosol}initaniim * auf dem Wege von 
Aqiiileja nach Emona, und an dieser Stelle können sie nur auf den 
ßii'übaumerwald bezogen werden. Die Peutinger'sche Tafel setzt die 
Station ,In Alpe Julia' zwischen Jid Frigidum' (Wippach, am Hubel- 
fluss) und Longaticum (Loitsch), nur das Itinerarium Hieros. macht 
bei der Station ,Gastra' (Heidenschaft im 65rzischen an der Grenze 
von Wippach) den Beisatz: Jude sunt Alpes Juliae* (,hier beginnen 
die Julischen Alpen^. Uebrigens fiihrte der nordliche Theil des (Gebirgs- 
zuges, der im Osten von Tirol zwischen Oberkftmten und Italien bis 
zum Triglav und von diesem südlich bis zum Bimbaumerwald, diesen 
inbegriffen, sieh erstreckt, schon vor Tacitus den Namen der Julischen 
Alpen, wahrscheinlich von den nahen Colonien in Oarnlen, Forum Julii 
und Jiiliutn Camiciini (Zii^Mio). Wann diesen Namen auch der süd- 
liche Theil vom Triglav (/fullus mens*) angefangen erhielt, den Tacitus 
in seinem südöstlichsten Ausgange als ,pannonische Alpe' bezeichnet, 
lässt sich nicht bestinunen. 

In der Ausdehimug der norischen Beigvölker erstreckten sich 
die Norischen Alpen ^, während die Carnischcn *\ nacli den stidlichen 
Bewohnern so benannt, die Grenze Noricums gegen Obeiitaliea 
bildeten. 

Im Möns Albius dürfen wir wohl die über Zirkniz , Laas, 
Gottschee, Ogulin nach Croatien und Dalmatien hinziehende Berg- 
kette erkennen, wie im Carusad^ den Karst, den Ausgang der Albi- 
schen Kette gegen die Meerseite. 



< Honmuen (Coip. inacr. V. 1, 8. 75) hilt den Ooia für den Bimbaiimer- 

wald. ,0( rani montoin constat esse partem Alpium Jidiarum maxirae depressam.* 

- Nach (1cm Rathsherrn Pcutinger in Anf,'shurj:^ (f 1547), in dessen Besitz 
sie durch Komad Celtcs f^elaiij,'tc, so j,'"(niannt, aus der Ki)Oclie Kaiser Theodosius 
des (jroason (o95i, mit allen KeiclishaujdstrassiMi. Stiultcn und anderen Orten und 
ihi'cu Entferuuugou iu römischen Öchrittcu, mit den merkwürdigcu Meeren, Inseln, 
FlfiBsen, Sem und OebiigMi. 

* ünter EaSoar Gonstantin dem Grossen jm J. 888 Ter&sst 

^.Forbiger; Spniner, Atlas. 

» Zenas S. 5. 

« L. c. S. 249. 

" Strabo 4, p. 139; 7, p. 217. 
« 3, 1. 
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Der bedeutendste Strom unserer Gegenden, der Sams^ — 
die heutige Save — nach Plinius in den Gamisehen Alpen ent- 

sprinjjeTul, * durchfloss den später zu Italien gerechneten Theil Ober- 

paimoiiitMis, die Wohnsitze der Latobiker, ('olapianer und anderer 
keltisch-ill\ risclier Völkerschaften, und ergoss sich in l^nterpannonion 
bei Singiduiuiiii (liel^rad) in die Donau. Der Is-auportun (die Laibach), 
nach l*linius in den Juhsclien Al))cn ciitsj)rin<^^end. ^ schiilbar seit er 
histoiiscli bekannt geworden, ergoss sicli \m Kniona in die Save; 
der Korkoras^ (die (iurk). iiacli Stiabo aus (h^iii Albius unweit Nau- 
portus (V) entsi)nngeiid, fiel, naclideiii er eine kleine Strecke l*aii- 
noniens durclizogen. bei Neviodunum in die Save; die Colapis-' {\\\\\\){\)^ 
bei Siscia (Sissek) in die Save einmündend, und der Frigidus^' (Hubel 
bei Wippach) schliessen den Reigen der nach den alten Geographeu 
das Krain der Römerzeit durchströmenden (iewässer. 

Von den Seen Krains erwähnen die Alten nur den Zirknizer 
als Locus lugeua^'' an welchem vorbei eine Strasse nach Tergeste 
(Triest) führte. 



* Bei Justinus 32, 3: Sabus, bei Strabo 4, p. 1413: Icuk 'nid 7. p. 219: 
^avng, bei Ptol. 2, 16: — ao^, bei Dio Cassius 49: 3cf5o<;, daher auch die Jk>non- 
nuugen Save, Sau erklärlich. Schon Linhart deutete auf die keltische Abstamuiuug 
diesee FlnasBameiiB hin (B.L 8. 57) and Stark (IceltischoFonchuiigou, in den Sitzungs- 
berichten der Wiener Akademie, Juli 1809) beitätigt dieae Annahme. 

* Fhn. 8, 25. 
« Plin. 3, 18. 

* Strabo 7 nennt allein diesen Fliua und schont ihn mit dem Nauportos zn 

vörwechsoln. 

* Strabo 7; Dio Gass. 40. 

* lu den römischen Itiueraxien, bei Socrates und Claudian. 

* Strabo 7. Mommsen (Corp. inacr. V. 1, 8. 75) findet in den «palndea Logeae' 
den Laibacher Morast: . . . ,palndes Lngeae igitnr videntnr indioari eae, quae snnt 
ad Laibacom vel hodie nohssimae', eine Annahme, deren Richtigkeit wir uns bei aller 
Hochachtung vor dem grossen Gelehrten zn bezweifehi erbuben. 
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Zweites K^apitel. 

Schicksale der Länder von August bis zum Sturze 
des weströmischen Reiches. 



1. Das Oesohleoht des Augnstas, die Flavier 

und die Antonine. 

Seit der letzte pannonische Aufstand durch das ganze Aufgebot 
römischer Uebermacht und Kriegskunst erstickt worden, genossen 
die Alpenländer tiefen Frieden, nach Augusts Tode (14 n. Chr.) nüi* 
vorttbergehend unterbrochen durch den Au&tand der in Pannonieii 
unter Junius Bläsus im Sommerlager stehenden Legionen. 

Tacitus ^ schildert uns ausftOirlich Hergang und Ende diesefi 
Soldateuaiifstaiules. Keine neuen Ursachen, sagt er, hätten diese 
Bewegung liervorge rufen. Es war zunächst der Thronwechsel, w^elcher 
dem lange schon fern von der Heimat kämj)t'enden Soldaten Aussicht 
auf Ziigellosigkeit und Belolinungen, wie im letzten Bürgerkriege, 
erweckte. Da zudem Junius Bläsus, der Bef(>lilsh<il)pr dieser Le- 
gionen, ihnen die gewohnten (leschenke- nicht zulcünniien Hess, so 
lösten sieh die ilaiidc der T)is('ii)lin und der durch jahrelange Käm]>fr 
und Entbehrungen gerci/te Soldat lieli den Aufreizungen eines seiner 
Kameraden, eines eluMualiuen Schauspielers,-' Peceunius, willig sein 
Ohr, um in nächthchen Zusannuenkünften di(* (Gestaltung seines 
Schicksals unter dem neuen Kaiser (Tibeiius) zu besprechen. Das 
harte Loos des nach vie^ährigen Feldzügen noch bei den Fahnen 
zurückgehaltenen Veteranen, dem .Sümpfe und kahle Berge zur Be- 
bauung angewiesen würden', den Feind aus dem Zelte stets vor den 
Augen, statt sich in Städten zu erholen, — das sicherlich nicht 
unbegründete Verlangen nach festen Gapitulationsbedingungen und 
Herabsetzung der Dienstzeit auf 16 Jahre, die Hinweisung auf die 
prätorianischen Cohorten,^ welche ohne grössere GeJahren zu bestehen 



* Annalo. 1. Ki—UO. 

" Munia, wohl dio Bololinuugen der Veteranen. 

* „Diu olim äieatnliiiiii openmun", Tac. 

* LeibwAche des Kaisen, die sogenannten Pr&toriaoer. 
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mit dem (lieifaclieii Solde* nacli 16 Jahren ihren Penaten x^ieder- 
gegeben würden, das waren wohl hinreichende (iriiiide zu einer von 
dem gewandten Pecenuius genährten Aut'regnng. Bläsus vernioolite 
sie (hirch air seine Kedeknnst nicht zu beschwichtigen, sie zwangen 
ihn. seinen eigenen Sühn, der Tril)un war, als (Jesandten an den 
Kaiser mit der Forderung der Entlassung nach lOjähriger Dienstzeit 
zu senden. Einige kurz vor Ausbruch des Aut'stand(^s nach Nau- 
portus zum Brücken- und Strassenbau abgeschickte Al)theihiiigen, 
als sie den Tumult im Lager erfuhren, zerrissen ilire Fahueii, plün- 
derten die benachbarten Dörfer und Nauportus selbst — „einem 
Municipium gleich" nennt es Taoitus. — beschimpften uud miss- 
handelten ihre Centurionen und kehrten endlich ihre ganze Wuth 
gegen den Lagerpräfecten Aufidienus Rufiis, der, selbst früher ge- 
meiner Soldat, jetzt gegen seine ehemaligen Kameraden unerbittiiche 
Strenge flbte. Sie rissen ihn vom Wagen, beluden ilin mit schweren 
Lasten und trieben ihn unter Hohngelächter vor sich her in das 
Lager. Hier loderte der glumnende Aufruhr bald wieder empor, 
bestrafte und gefangen genommene Kameraden wurden befreit, ein 
Hauptmann getodtet, andere mit dem Tode bedroht. Kaiser Tiberius 
hielt diesen Aufstand für so ge&hrdrohend, dass er seinen eigenen 
Sohn Drusus mit den Ersten der Stadt Born und zwei ausgesuchte 
prätorianische Gehörten, einen grossen Theil der Leibwache zu Pferd 
und seine eigene deutsche Leibwache mit Aelius Sejanus, dem 
Obersten der Prätorianer, in das Lager absendete, um, ohne be- 
stimmten Auftrag, den ümständen gemäss zu handeln. Erst das 
seltene Naturereigniss einer Mondesfinsterniss, das die Empörer mit 
abergläubischem Schauder erfüllte, und die Beredsamkeit einiger 
treu gebliebener Haujjtleute führte einen Theil zur Ptlicht zurück, 
wiihreiid die Aufrührer theils durch Hinrichtung zweier Küdelsführer 
eingeschüchtert, theils von <len Legionen seihst zur Strafe al)geUefert 
wurden. Fiiih hereinbrechender Winter, unaufhörliclu^ b'egengüsse 
und Sturmwind, so dass der Soldüt das Z<'lt niclit verhi^scii konnte 
und die Fehlzeiclien souai' umgenss(Mi und toii^ctiimcii wurden, ver- 
mehrten in dem genieinen .Mann die Angst vor der Rache des Him- 
mels. Alles sehnte sich, den unheilvollen Ort zu verlassen und die 
Winterquaitiere zu beziehen. Erst kehrte die Ylll., dann die XV., 



BinoB denaiios (Tac. 1. c. cap. 17), soviel als S2 Knpferas, wfihrend die 
anderen Legionen 10 Aa tSgUeh erhielten. Der Benarina wird gewöhnlich mit 
5 SUbecgTosehen berechnet. 
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endlich auch die IX. Legion — diese drei Legionen standen also 
im pannonischen Sommerlager — zum Gehorsam zmück, und Drusns, 
ohne die Bttckkehr der inzwischen an Tiherius Gesandten abzuwarten, 
verliess das Lager, um nach Born zurückzukehren. 

Tadtus nennt zwar Emona nicht als den Ort des Sommer- 
lagers, aber die Hinweisung auf die ungesunden Sümpfe — das ohne 
Zweifel schon damals bestandene Moor — und auf die öden Beige 
sowie die Nähe von Nauportus spricht wohl hinlänglich für die An- 
nahme, dass die Unigejxend dieser schon von Kaiser Aiigustus mit 
einer römischen Besatzung versehenen Stadt, des wiclitiirsteii mili- 
tärischen Piiiikti's der erst seit wenifioii Jahren Unterworten« 'ii Land- 
schaft, den SrUauplatz jenes dvm Kaiserthron gefahrdrolienden Auf- 
standes bihlete. * 

T'^ntor den Kaisern aus dem Hause Augusts wurde der (hirch 
den Soldatenaufstand von Eniona kaum Avesentlich getiiil)te t'riede 
nicht wieder gestört. Die Sclueekensherrsclüift in Rom übte keine 
Ilückwirkung auf die I'rovinzen. Der finstere und mitleidlos«» Tyrann 
Tiherius gewährte ihnen Sihutz gegen Erpressung und Sttnierdruck, 
ernannte mir Männer von tadellosem Charakter und Tüchtigkeit zu 
Statthaltern und wechselte sie nicht nach Laune. * Tacitus, der die 
Naclitseite der Zeit unerbittlich enthüllt, rühmt mit gerechter Aner- 
kennung den Staatshaushalt und die Provinzverwaltung als musterhaft, 
Ordnung und Sparsamkeit herrschten in derselben, jedem öifentlichen 
Unglück kam Rtaatsunterstützung zu Hilfe. Die Disciplin im Heere 
wurde erhalten, freilich aber durch die neue Organisation der kaiser- 
lichen Leibwache, welche deren zehn Cohorten, ein £htecorps von 
10,000 Bfann, in einem festen Standlager vor dem Viminahschen 
Thore vereinigte, der erste Grund zur Soldatenherrschaft gelegt, 
unter welcher das römische Boich später von Gommodus bis Gon- 
stantin schmachtete. Auch dem schwachen CZotuittts wird nach^ 
gerühmt, dass er die Provinzen so viel als mögtich gegen Käuflichkeit 
und Erpressungen der Statthalter und anderer Beamten schützte, 
und wie tief die Ruhe in den neuerworbenen Gebieten, so fem vom 
Mittelpunkt des Beiches befestigt war, zeigt uns die Thatsache, 
dass Nero aus Anlass des Krieges gegen die Parther die XV. Legion, 
die um Emona lag, aus Pannonien zog, um sie mit einer auserlesenen 



^ Vgl. Dr. Kenner, Nuricum und Pannonia, in dem XI. Bande der Berichte 
des Wiener AltA>rthumsvereln8, S. 11. 
* Uist. miso. p. 43. 



Digitized by Google 



88 



illyrischen Mannschaft auf den Kriegsschauplatz nach Syrien zu 
schicken. ^ 

Nach dem kurzen blutigen Zwischenspiel prätorianischen Sol- 
datenreginients unter GcHha, Otho und VikUius waren es pannonische 
Krieger, die Vespasian den Weg zum Kaiserthron bahnen halfen.^ 
Sie zogen unter Antonius ühev die Julischen Alpen nach Italien, 
wo Aquileja und andere italische Städte zur Uebergabe gezwungen 
wurden. Die Flotte in Ravenna, grdsstentheils mit Pannoniem und 
Dahnatiern bemannt, fiel Yon dem unwürdigen Schwelger Yitellius 
ab, und damit war dessen Sturz und der Sieg des noch im Orient 
weilenden Vespasian entschieden (70 n. Chr.) 

Wenn die Provinzen unter dem Schreckensregunent der un- 
würdigen Nachfolger Augusts nicht wesentlich gelitten hatten, wie 
mussten sie aufbltQien und gedeihen unter den guten Kaisern, deren 
Reihe Vespasian eröfihete. Das nach ihm benannte Munidpium 
Flavium Neviodunum verewigt das Andenken des kraftvollen und 
gerechten Kaisers, der in aDen Provinzen die Heerstrassen ver- 
besserte und die Städte verschönerte. Seinem Sohn Titus, ,die Liebe 
und Wonne des Menschenfjfeschlechts\ ^ der jeden Tr^, verloren gab, 
an dem er nicht etwas ( iutes gethaii. war leider eine zu kurze Lebens- 
dauer rref!,ünnt (j 81 n. Chr.) Sein Nachfolj^er, der tinstere, men- 
schenfeindliche Domitian (81 — Dfi n. Chr.), führte durcli uuf^lück- 
üche Kämpfe mit Markunnunien und Quaden neue Schicksatsschläge 
über Pannonien herbei. N'on beiden Völkern gesclilagen/ musste er 
schimpflich den Frieden erkaufen. Pannonien, wenngleich milde und 
gerecht verwaltet,^ htt unter (l(;n Verheerungen dieses Krieges, 
welche an den hohen Felsenniauern Noricums sich brachen. Trajans 
(98 — 117 n. Chr.) altrömische Tapferkeit und Kriegskunst brachten 
bald Ehre und Frieden dem Beiche zurück. Seine siegreichen Heere 
zogen durch die grosse Heerstrasse Italiens — unser Krain — nach 
Dacien und zurück nach Italien. Vielleicht gaben diese Kriegszttge 
den ersten Anlass zur Verbesserung der pannonischen Heerstrasse. 
£inen Beleg dafür liefert uns eine un Jahre 1686 beim Strassenbau 



' Tao. Annales 1^ SS: qointa deooma legio, daoente Mario Cdso e PannoiiiA 
ad^jeeta est, und o. 36: qniutadeeumanoB reoens addactos et veziUa deleGtomm 
ex Slyrieo . . . 

• Tac. ffist. 2, 86. 

■ Amor et deliciae generis hnmani. Suet. in Tito n. L 

* Dio Casa. 67 ; Tac. in vita Agric. n. 41. 
' Suet. in Domit. n. 8. 

3 
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unweit Loitsch ausgegrabene, nach ihrer Inschrift unter Trajan ge* 
setzte und auf die Heerstrasse von Italien nach Pannonien hin« 
weisende Meilensttule. ^ Tergeste und Neviodunum setzten dem 

geliebten Herrscher öffentliche Ehrenmale.* 

Glückliche Zeiten folgten unter Hadrian (117 — 138) und An- 
toninus Pius (138 — 161). Beiden Kaisern weihte das neniliche Muni- 
cipiuin Neviodunum Denkmale,^ sicher ehenso ein Beweis für die 
loyale Anhänglichkeit ge^MMi das Kaiscrliaus als für die Blüte des 
Municipiums. Hachian zeichnete scmuc* Ite^rienin«:; durch die heii- 
lichsteii Strassenbauten in Noiicuni und Tannonien aus. Er befestigte 
die Donaugrenze und siclieile dadurch die Riüie der Provinzen. 
Im ganzen Umkreise des römischen Reichs, vom Insellande der Briten 
bis nach Arabien gab es keine Provinz, die er nicht auf seinen 
mehrjährigen Reisen, meist zu Fuss, jedem Ungemach der Witterung 
und des Klimas trotzend, in der menschenfreundlichen Absicht besucht 
hätte, ihr alle Wohlthaten guter Venvaltung und bürt;(Mlichen Ge- 
deihens zu bringen. Sicher hat daher auch unser Krain die segens- 
reiche Spur seiner Wanderungen gesehen.^ Antomnus schritt auf 
Hadrians Bahn weiter. Die Provinzen mochten wohl aufblUhen^ 
unter einem Kaiser, der fieher Einen Bürger erhalten, als tausend 
Feinde tödten wollte^ der redliche Statthalter mit Ehrenstellen be- 
lohnte und von barbarischen Völkern zum Schiedsrichter gewählt 
wurde. 

Unter dem trefflichen Marc Aurd (161 — 180) wurde unser 
Vaterland der Mitte^unkt Ton Drangsalen, welche thefls ungltlddiche 
Fügung, thefls die entnervte Zeit und die gesunkene Eriegszucht 
verschuldeten. Die Pest wurde von einem aus dem Orient rück- 
kehrenden Heere durch ganz illyrien, worunter man auch unser Vater- 



1 Tlulb. £pit. ülironol. ad a. 1686 : Liuhart I. S. 305, 306. 
« Linhart I S. 857; Uommaen, Corp. inaer. UL 1, S. 498 n. 8015. 
■ Schönleben, Garn. Ant. app. c 7 § 6; Linhart 1. 8. 811, 859; Monunaen 
1. e. n. 8934. 

* Dr. Kennor (Noricum u. Pannonia, XI, Band der Schriftni dos Wiener 
Alterth.-Ver., S. o9, 40) f^laiiht. da.ss Hadrian Pannonifin lüchl bcrri.st luihe. da es 
keine Münzo gibt. die. wio das in den anderen Pr(>vinz(Mi rr,:;t>lmiissi^' j^'-osfhali. 
seine Ankunft oder seine Anstalten in Pannonien verherrliclien würde. Hadrian 
habe die Provinz schon gekannt, weil er als Kriegstribuu bei der II. Legion in 
Aqnineora (Ofen) gedient und apftter Legat von lüedeipaiinonien geweera war. 
In Norieum TerweUte Hadrian aber 120 oder 121 n. Chr. 

* Frovuciae anb eo ennetae floraenint. Jnl. Gap. in Antonino. * 
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land begriff, verschleppt. ^ Quaden und Markomannen brachen Über 
die Donau und rückten an die Grenze Italiens vor. Marc Aurel 
schlug sie und verfolgte sie mit seinem Mitregenten Lucius Yerus 
über die Julischen Alpen nach Pannonien, wo Neviodunum, wie es 
scheint, die Anwesenbeit beider Kaiser (167) durch eine Denksäule 
verherrlichte. ' Leider wurde Marc Aurel an der Donau von den 
Barbaren geschlagen und musste mit dem Reste seines Heeres 
(20,000 waren geblieben) durch Pannonien bis Aquileja flüchten. 
Es bildete sich ein Völkerbund von dei- illyristheii (lienze bis Oer- 
iiiaiHcn. Der Kaiser zo^, wie (lelübdestoiiie in Käiiitrii am Aus- 
gange des Kaiik<'i tluiles bestätigen. auf der Ileerstrasse von Aqui- 
leja durch den Karvankas ins Noiicuni und sodann nach Oeruiaiiion, 
die Feinde zu schlagen. Als er (177) aus dem Orient wieder nach 
Rom rUckkehrte, setzte Eniona ihm und seinem Mitregenten L. Verus 
ein Denkmal.* Auf einem zweiten Feldzuge gegen die treubrüchigen 
Barbaren ereilte den Kaiser der Tod im Feldlager zu Yiiuloboua 
an der Donau. Unter ihm blutete Pannonieu an den Wunden, die 
ihm der Krieg schlug, aber der gütige Herrscher war bei seiner 
wiederholten Anwesenheit gewiss bestrebt, diese Leiden zu mildem.* 
Unter dem gekrönten Philosophen übte auch das Christenthum, 
wdches schon die Apostel Petrus und Paulus und ihre Schüler in 
unseren Gegenden ausgebreitet, ungestört im Stülen seine menschen- 
beglückende Wirksamkeit, geschützt durch das schärfste Edict gegen 
seine Ankläger, welche es zu verbrennen befixM, wenn sie nichts 
anderes als die Beschuldigui^ des christlichen Bekenntnisses vor- 
bringen würden. 

2. Soldatenherrschaft. 
Von Commodus bis Constantin. 

Die <hu(h Commodus, des trefl'lichen Marc Aurel eutaiteten 
Sohn, inaugurirte Militäiherr.schaft (180 — 192) wirkte auf die Pro- 
vinzen anfangs kaum zurück. Connnedus sell)st stellte noeh im Be- 
ginne seiner Regierung in den Provinzen ei-probte Statthalter auf. 



• Kutrop. iu Brev. 

• Schönleben, Cam. ant. 7, § 6. 

• Hansig, Analeeta; Lmhart I. S. S64. 

« Las. Gomm. reipabL 12, 5, 6; Linh. I. 8. 366| Elmu Archiv, 2. n. 8. Heft, 
S. 161; TgL Homiiueii, Ooip. inaer. III. 1, S. 490 n. 8848. 

• Jal. Capitoliniu in Marc. Anr. 
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während er sie später an den Meistbietenden versteigerte. ^ Sein 
Nachfolger, der tugendhafte Senator Tertmax (193), früher Statt- 
halter Pannoniens und Oberbefehlshaber aller illyrischen Legionen, 
erleichterte die Lasten der Provinzen, sorgte für Hebung des Acker- 
baues durch Golonisirung verödeter Ländereien, entfernte die Hinder- 
nisse des Handels durch Abschaffung druckender Zölle und neu er- 
sonnener Auflagen.' Nachdem er durch die Hand der ehrvergessenen 
Prätorianer gefallen, bestieg der erste kraftvolle Kaiser in dieser 
Epoche des Verfalls, Septmms Severvs, der Statthalter der Donau- 
länder, durch die Gunst der in den Kämpfen gegen Germanen und 
Sariiiaten erprobten pannonischon Legionen den Thron (193 — 211).* 
Sie folgten ihm nmtliig, als er von Saharia (Steinamanger) über die 
Julischen Alpen in zwanzig Tagen nach Italien zog/ und illyrische 
Legionen waren es, die bei Lugdunum seinen Sieg über den (iegen- 
kaiser Clodius Albinus entschieden. Kr befestigte das Reich durch 
Strenge und Ta]»ferk(nt. Neviodunum und Emona setzten ihm Denk- 
mäler, ^ jenes von Kuiona fiilirt neben Severus und den Namen der 
beriihmtesten Krieger einige Emonier auf. Sevenis stellte Brücken 
und Strassen in Pannonien her und traf vortretTliche Anstalten zur 
gerechten Verwaltung der Provinzen. Der Wüstling CaracaUa (211 
bis 217) vernichtete leider den Erfolg dieser edlen Absichten, indem 
er die Länder aussaugte. Heliogabdlslasl^ileheiL (218 — 222) hinter- 
liess keine Spur in den Provinzen, welche dagegen dem milden, 
sittenreinen und duldsamen Alexander Severus (222 — 235) neues 
Aufblühen und Sicherung der Donaugrenze gegen die Barbaren zu 
danken hatten. Geviss hat der Mann, der Jesus als einen Wohl- 
thäter der Menschheit verehrte, der Ausbreitung des Ghristenthums 
kein Hindemiss bereitet. Aber seine Müde und sein Edelsinn reichten 
nicht aus, um im Innern den wilden Trotz der Prätorianer zu brechen 
und nach Aussen die neu aufstrebende Macht der persischen Sassa- 
niden in ihre Schranken zurückzuweisen, gegen welche mit den 
I Übrigen auch die illyrischen Legionen den altriSmischen Eriegsruhm 
in langem, aber entscheidungslosem Kampfe behaupteten (231—233). 

Der frühzeitige Tod Severs durch die wilden Prätorianer hatte 
für die Provinzen neue Leiden im Gefolge. Die Legionen, deren 



1 Lampridhu hi Ckunmodo. 
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Ausbildung im Dienste dem riesenhaften Thrader Maximin anver- 
traut — junge Mannschaft, grösstentheils Pannonier, — hoben ihn 

auf den Kaiserthron (235). Der Senat, müde der Soldatenherrschaft, 
ächtete ihn. Auf dem Wej^e nacli Italien rückte er vor Eniona, * 
das seine Kundschafter von den Einwohnern ganz verlassen fanden. 
Sie berichteten, Häuser und Tenipel seien an^^ezündet , die Tliore 
verbrannt, alles stehe offen, alle Lebensmittel seien von Haus und 
Feld fortgeschafft oder verbrainit und weder für Vieh noch für 
Menschen das -geringste von Lebensmitteln zu finden. So hatte 
Emona den an alle Städte gesendeten Befehl des Senats, ,das wilde 
Thier Maximin' unerbittheh zu veifolgen, ausgeführt. Das Heer 
murrte über die Entbehnmgen, die ihm das feindselige Verhalten 
der Pannonier zuzog, und schon damals mochte im Stillen der Hass 
gegen den Kaiser au^hmmen. In Aciuileja, wohin das Heer sich 
gleich mit Sonnenaufgang des folgenden Tages über den Bimbaumer- 
wald und das Wippacher Thal in Marsch setzte, sollte dieser Hass 
seine Frttchte tragen. Meuterische Soldaten stiessen in seinem Zelte 
(238) den Kaiser nieder, der durch seine Baubsucht und Wildheit 
so viele Leiden über die Provinzen gebracht hatte. 

Traurige Zeiten ztigelloser Soldatenherrschaft folgten nach 
Maximins Tode, bis gegen den Araber Philippus^ der im tausendsten 
Jahre Roms (244) den Sitz der Cäsaren bestieg, die pannonischen 
Legionen unter Marimus sich erhoben und Beeius , den der Impe- 
rator gegen sie geschickt, auf den Thron setzten (249).* Ihn feierten 
Münzen als den ,Wiederhersteller lllyricums', also auch unserer 
Heimatgegenden. Kiii Mann altiöiuiseher Sitte und Feind des auf- 
blühenden Christentimms, sah ihn unser Krain hUutifj auf seinen 
Zügen nach Italien und Mösien wider die Gothen, welche durch 
alle Länder von der Donau bis zum adriatischen Meere streiften. 
Bei einer kleinen Stadt Mösiens wurde (2.')1) die entscheidende 
Schlacht geüefert,, in welcher römische Tapferkeit und Kriegskunst 
dem Muthe der Yerzweitiung erlag, mit welcher die Gothen für 
Freiheit und Elue stritten. Aemüian zwar schlug sie (253) über 
die Donau zurück und erkämpfte sich die Kaiserkrone und Valerim 
(254 — 259) stellte die Donaugrenze wieder her, aber unter GaUiennts 
(260) streiften deutsche Völker bereits bis Rom, Ihm stellte unter 
den vielen Gegenkaisem, welche einzelne Provinzen vom erschütterten 
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Reich abzulösen versuchten, auch Pamowim den Ingetnm entgegen,^ 
den Gallienus bei Mursa (Essegg) schlug und gegen dessen Anhänger 
er Blutbefehle' erliess. Gegen die Reichsfeinde erkämpfte Clau- 
dius n. (269) bei Naissus den ersten Sieg. In grosser Zahl erbeu- 
tetes Vieh wurde an den bedttrftijjeii Laudmann vertheilt. Äwdian 
aber, aus einem unedhMi lluusc in einer der illyristlH'n l'rovin/eu 
geboren, BefelilslialxT der pannonischen Standlatrer. Oberfeldherr 
der Donauf^renzo und illyrisclier Statthaitor. furclitbar dvn Feinden, 
gerecht im Innern. wur(h^ der wahre .Wiederherstelier der römisdien 
Welt'. Die deutsihen Juthungcii sciduji- er (270 — 27.')) aus Pannonien 
zurück und sicherte die Donau^renze ge«ien (be (iothen. indem er 
ihnen Dacien, die Ero])erun^ Trajans. i)reis^^ab uud P'rieden mit ilnien 
schloss. ludessen siej^te sein Feldherr Prohns am Rhein und an 
der Donau, überwand an dieser die Vandalen und Burgunder und 
trieb vom Rhein her die Alemannen über den Neckar und die Alb. 
Die alte befestij^te Reichsgrenze sollte wiederhergestellt, Deutschland 
zur römischen Provinz werden. Der Tod vereitelte die Ausführung 
dieses grossen Planes. Der Kaiser hatte 100,000 besiegte Bastamer, 
Garpier und Sarmaten* in Ptmnomeny Thracien und Mösien ange- 
siedelt* und Domitians Verbot^ Wein in den Provinzen zu bauen, 
au%ehoben, um auf diese Weise gleichzeitig die Bevölkerung und 
den Landbau in den durch die Eri^sttirme entvölkerten und theil- 
weise verödeten Ländern zu heben. Schaumünzen feierten Aurelian 
als den ,Schutzgeist IllyricumsS^ 

Der nach der kurzen Regierung des TacUus (275—276), aus 
dem Hause des unsterblichen Ifistorikers, von den syrischen Legionen 
gewählte Imperator Probtis (276 — 282), ein gebomer Pannonier, 
der schön unter Aurelian seinen r'eldlieri iigeist bewahit, vereinigte 
kriegerische Kraft mit weiser Fürsorge für die Redürfnisse der Be- 
völkerung in den schwer geprüften (irenzprovinzen. Kr schlug die 
Sarmaten und andere Rarliaren aus Rhätien zurück, bebt it(> Rlyrien 
(280) von (Jepiden. Gothen und Yandalen und Hess dnrch l.egions- 
soldaten nützliche Arbeiten ausführen. Sümpfe austrocknen und Reben 
püauzeu. ^ Als ihn die seiner strengen Zucht überdrüssigen Soldaten 



» Treben. Pollio in XXX tyr. 
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ermordeten (282), war Ruhe tmd Sicherheit allenthalben znrüdc- 
gekehrt. Nun aber folgten stürmische Jahre bis anf den Dahnatiner 
Diodetian (284 — 305), der sich in MÖsien gegen den Wüstling Garinus 
die Weltherrschaft erkämpfte. 

Der neue Herrscher theüte, um die Yertheidigung des Reiches 
zu sichern und seine Verwaltung zu erleichtern, freiwillig die kaiser^ 
liehe Macht mit dem paiinonischen Ki-iej^smann Maximian (286) und 
beide gesellten sich Ueiclisgehilfen und Nachfolger zu in den Cäsaren 
Galerius und Constantius. Galer Ins Helen mit Griechenland die illy- 
rischen Provinzen zu. sein Sitz war Sirmiiün. Maximian beherrschte 
als Augustus von Mailand aus Italien, zu welchem, wie wir gesehen 
haben, auch ein Theil Kraiiis mit Emona gehörte. Von Diodetian 
erliielten Noriciuns und Pamioiiinis Bewohner ein schönes Zeugniss 
staiKÜiafter Reichstreue und Ergebenheit, als er bei Auflösung der 
Prätorianer zwei treue illyrische Legionen, bestehend aus eingebornen 
Panuoniern und Norikern, an ilire Stelle setzte, um den kaiserlichen 
Thron zu bewachen. Er benannte die eine nach seinem eigenen 
Beinamen die ,joyianischeS die andere nach dem Mitregenten Maxi- 
mian (dem ,HerkuIischen') die .heikuüanische'. ^ 

Der kraftvolle Diocletian hob das alternde Reich zn neuer flacht 
und Stärke in zwanzigjähriger glücklicher Regierung empor. Ereilich 
verschlang der orientalische Prunk der Hofhaltung und die Vermeh- 
rung der Keereskräfte ungeheuere Summen und rief eine Erhöhung 
der Öffentlichen Abgaben hervor, welche Galerius in den illyrischen 
Provinzen durch harte Durchführung der Steuerabschätzung besonders 
fiOhlbar machte.* Andererseits bethätigte Diodetian seine Fürsorge 
für die Provinzen durch Verbesserung der Gerechtigkeitspflege, Re- 
gelung des Verkehrs und der Lebensmitte^reise, sowie durch Schutz 
gegen Wucher und Erpressung. Kunst und Gewerbe begünstigte 
der Kaiser durch Anlegung von PrachtgebSuden und Bauten gemein- 
nützigen Charaktei-s, wie Thermen; Wissenschaft und Bildung forderte 
er. Nur die Verfolgung des Christenthums, durch welches ihm die 
Macht der alten Stuatsreligion und mit dieser das Reich selbst ge- 
tähidet erschien, verdunkelt den ( ilanz seiner Regierung, von welchem 
die blutigen Wirren (30o) nach Diocletiaus und Maximians Abdaidvung 
desto gi'auenhafter sich abheben. Als Constautius' Sohn Constantin 
(3üti) dem Vater in der Cäsaieuwüide gefolgt war und sich, nach 



^ Yegttöm de n milit 1, 17; Lact cte mort poneo, o. 86. 
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dem blatigen Ausgange der Mitregenten, mit lAeimm (313) allein in 
die Herrschaft der Welt theilte, sollte neben anderen Ursachen der 
Streit um den Besitz unseres Emona und des zu ihm gehörigen, 
seiner Lage wegen als Grenzmark Italiens wichtigen Theiles von 
Krain den Kampf um die Alleinherrschaft vorbereiten. Emona war 
eine bedeutende Colonie in demjenigen Theile Pannoniens, welcher 
durch Galerius an den Au^stus Severus zu Italien abgetreten worden 
war. * Der Besitz dieses Landes als der Pforte Italiens schien sicher 
beiden Maclithabern gleich wichtig und begehrensweilh. Licinius 
forderte seinen Mitherrscher zum Kampfe heraus, indem er dessen 
Feinden Schutz gewährte und tlie Bildsäulen, welche Emona ihm 
gesetzt hatte, umstürzen liess (314).^ Dies wai" der nächste Anlass 
zur Schlacht bei Cibalae fMlo) am Saveufer. die erste Demüthigung 
des wilden Licinius, der nach einem Watfenstiilstand von acht Jahren 
abennals um die Herrschalt zu kämpfen wagte, nach zwei unglück- 
lichen Schlachten aber die Krone und bald darauf auch das Leben 
durch den Sieger verlor (325). 

a Von der AUeinliemohaft Oonstantiiui 
bis snr ersten Zerstörang Emona's (325—452). 

ConstanHn^ dem der Zuname des Grossen nicht bestritten werden 
kann, wenngleidi ihn mancher seiner heidnischen Vorgänger an sitt^ 
lichem Werth übertraf, hatte durch ,Blut und Eisen ^ noch einmal 
den stohsen Bau des Rdmerreichs zusammengekittet. Er gab dem- 
selben eine neue Verfassung, welche die letzten Beste republikanischer 
Einrichtungen beseitigte und einen Beamtenstaat mit despotischer 
Macht und Sklavengesinnung schuf. Durch die neue Eintheilung der 
Provinzen kamen Noriciiin und Paimonien zur Diöcese lllyricum 
üccidentale der Prätorialpräiectur Italien, l'nterpannonien bekam 
jetzt den Namen des , zweiten' Pannoniens, auch .Saviens'. Con- 
stantin siedelte (:}:}4) in den durch den Bürgerkrieg und Barbaren- 
eiulälle verödeten Provinzen, auch in dem zu Italien gehörigen Theile 



* Anonym. Vale:>. p. 29ö. V'or Kai.^or Galerius scheint das früher (seit M. 
Aurel) von Paimuuieu getrennte und zu ItaUen geschlagene Emona wicdor an 
PannoDieii gekommea m. sein, bis Galerius es sum aweitea male an Italien abtrat. 

* Anonymus Yales. p. 298: . . . flracta concordia est» additis etinn cansiB, 
qnod apnd I^onam Constantini imagines statnasqiie dejeeerat. Bellum deinde 
apertom oonvenit ambobos. 
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KraiQs, vertriebene Samaten^ an, wie es scheint die erste, wenn 
auch durch die Flut der Völkerwanderung bald weggeschwenunte 
Spur dameher BeYÖIkerung in Krain. 

Nach dem Tode Gonstantins gehordite Krain seinem Sohne 
Constans (337 — 350), dem mit Afrika und Italien auch das westliche 
Slyricum, wozu Noricum und Pannonien gehörten, zugefallen war. 
Als Constans die Abtretung Afrika's an seinen ältesten Bruder Con- 
stantin verweigerte, zog dieser mit Heeresmacht über Aquileja und 
die Julischeii Alpen, wurde aber in einen Hinterhalt gelockt und 
ei'schlagen. Constans gab die riovinzen der Habsucht seiner Günst- 
linge preis. Er endete ruhndos durch eine Militärverschwöruug in 
Spanien. Die Schlacht in der L)raue))ene vor Muisa (Essegg) (351, 
28. Se]»t.) entschied den Besitz der WeltIi(MTSchatt für Gonstantins, 
\vekliem jedoch bald in dem tapferen und edlen Julian ein gefähr- 
licher Nebenbuhler envuchs. Diesen riefen in Gallien (300) die Le- 
gionen zimi Kaiser aus. Er hat die alte Kriegszucht wiederher- 
gestellt, füi' gute Rechtspflege gesorgt und die Provinzen vor Be- 
diückung geschätzt. Er begeisterte sich in idealer Schwännerei für 
das Heidenthum, in welchem er die Wiedergeburt altröniischen Geistes, 
die letzte Hoffnung des sinkenden Staates, suchte und das ihm 
theuer war als Quelle aller Bildung des Zeitalters. Ohne directe 



* Sarmatae Limigautos domluo» suos, i^ui nuuc Arcaragantcs vocantur, facta 
nuuia in Bomanimi solnm «zpiil«niiit. ffi«ron. Chron. ad a. 887, Bono. 1, 419%. 
Von €iner bedentendai Ansahl d« Yertriebenan spricht der Anonymoa Yalesü 
p. 6S1: ,8firvi Sannataamm admanm omnea dominos rebellaront, quos palsos 
Gonatantinns libenter oxcepit et amplius trecenta niillia hominum mixtae aetatis et 
fiexns per Thraciam, Scvthiani, MactKloniaui Itafiamque divisit * V^,'!. auch Eiiseb.. 
Vita Const. 4, Ö und Idatii Descriptio Consulum ad a. 334 ; 2, 88. Nach Eusebius 
wurden die Waffenfähigen in das römische Herr eingereiht, den Uebrigcn wurde 
Land zur Bebauung angewiesen. — In diesen Sarmaten wollten schon Linhart und 
BkkUr (Linh. L S. 414 t; Bichter, Beitriga sur Ldanng der Fteisfirage Enh. 
Johanns, I. 8, 4) die maten innerdsteirddiiaefaen Staven erblicken. SafoKk 
(SUvisohe Alterth., I. 344) hielt die Saimaten-Limiganten für ein ursprünglich 
slavisehos, von den Sarmaten ontsnrozfiBnes Volk, er identificirte also die Sarmaten 
nicht goradozu mit den 81aven, sowie auch Suroviocki sich goradezu gegen diese 
Idoiitüu iruu«:: erklärt. Vgl. auch Rösler, Zeitpunkt der slavischon Ansiedlung an 
der unteren Donau, 73. Bd. der Sitzgsber. der Wiener Akad., S. 82. Widerspruch 
fond Richters Hypothese in der steiermärkischen Zoitschr., YII. S. 34 f. Zouss 
hielt die Sarmaten ftr ein Volk ron medisch^-penlacher Abetammnng (die Deatadien, 
S. 297 1) Spniner (hisi-geogr. Atlas) beieiduiet de als slavische Stamme. Eine 
Abtheilnng der Sarmaten fand nach dem Ende der Hnimenmacht Sitze in lUyrien, 
später zogen sie mit den Longobaiden nach Italien (Zeoss S. 698; P. Biac. 2, 26): 
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Verfolgung entzog er dem Christenthum aUe Yortheile und Aus- 
zeichnungen einer Staatsreligion und begünstigte die Anhänger der 
alten Volksreligion. Umsonst! Das erkannte er, als ihn im Kampfe 
gegen die Perser der Todespfeil traf, mit dem Ausrufe: ,Du siegst, 
Galflfter!' 

Jovian (363 — 364) erhob das Cliristenthum wieder zur Staats- 
i'elifiioii. Die beiden Kaiser Valentinian I. und sein Bruder Valens I. 
(364 — 375), der erstere ein katlioliscber, der letztere ein arianiscber 
Cbrist und beide Painionier von (Jelmrt (('ibulao. Vinkovce in Unter- 
pannonien). befesti,y:t<'n die bedrohtt* Donauuieii/.t'. Valeiitinian gab 
dem Abendhindc volle (lewisseustitiheit und übte strenge Gerech- 
tigkeit. Am 28. August 3(14 sah unser Emona den Kaiser auf seiner 
der Besichtigung der Donaugrenze gewidmeten Heise in seinen 
Mauern. \ Der erste Tag des Aufenthalts ward festlich begangen, 
der zweite den Angelegenheiten der Provinz gewidmet, am dritten 
die Verordnung über das Kranzgold erlassen, eine den abendländi- 
schen Provinzen auferlegte Zwangssteuer. Mit der Vollziehung des 
von Emona datirten Befehles wurde der iliyrische Oberstatthalter 
Claudius Mamertinus beauftragt. Dann verliess der Kaiser Emona 
und zog über den Berg Ocra (den Bimbaumerwald) nach Aquüeja, 
wo er im folgenden Jahre (365) grOsstentheils verweilte, während 
Equitius als Oberbefehlshaber der illyrischen Legionen die Donau- 
grenze vertheidigte. Da mögen auch unsere innerdsterreichischen 
Länder wohlthätigen Frieden durch ein Decennium genossen haben, 
1ms mit dem Erscheinen der Hunnen in Baden (375) die stürmisch- 
bewegte Zeit der Völkerwanderung hereinbrach und, von den Hunnen 
gedrängt, nach Valens* Niederlage bei Adrianopel (378) die West- 
gothen (um 380) mit Sarmaten und Quaden Panuouien besetzten und 
bis zu den Juhschen Alpen verheerten. 

Zwei Jahre nach der Kirchenvorsanmdung von Aquileja, auf 
welcher auch ein Bischof von Emona, Maxinnis, erschien^ und welche 
den Zweck hatte, die aucli in Pannonien t'ing(Mlningene Irrlclire dos 
Arius zu veidammen, wurde unser Kmona durch einen andoi'en 
Maximus. der nach Kaiser (iratians Tode nach der Kaiserkrone 
glitt', in die (irenel des Bürgerkrit^ges verwickelt. Maximus zog, 
nachdem er sich Itaüens bis Aquileja bemächtigt, ü])er die Jnlischen 
Alpen, besetzte die Uebergänge der Save und Drau und belagerte 



> Cod. Theod. - Ifitth. 1865 S. 98. 
- Do Bubds, Ifon. eccL AqniL 9, 84. 
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Emona (388). ^ Aber ein anderer glttcididier Feldherr, Theodaim, 
der Beherrseher des Orients, eilte herbei, sehlug den Usurpator bei 

Siscia (Sisseg), dessen Bruder Marcellin mit Hilfe der pannonischen 
Lep:ioiien bei Petovio (Pettau) und liielt darauf seinen feierlichen 
Einziip: in das von den Sclireikt'n des Krie^^es erlöste Emona. 
Latinus Tacatus- seliildeil uns le])endi«i: die Freude des , treuen' 
Emona hvim Nahen des Kaisers. Wie. als sich die Kunde vom 
Nahen des Siej^ers veiineitctr. die Uevolkerunu un-^eduldiii- iiacli dem 
langen Hanen aus den 'riieicu ihm entgegenströmte, wie nll(>s voll 
Jubel, (iesang und Sehellenkiang war! Iiier sang ein Chor Triumph- 
lieder dem Sieger, dort stinnnte ein anderer dem Tyrannen Maximus 
Leichengesang und Todesgeheul an. Der .frtMe Adel*, die Patrizier, 
die Rathsherren in weissen Kleidern, chiistUche Bischöfe und heid- 
nische Opferpriester erwarteten den Kaiser vor den Thoren der Stadt. 
Diese waren mit grünenden Kränz(Mi behangen, die (iassen mit Tep- 
pichen überdeckt, der Glanz der Fackeln wetteifeite mit dem Tages- 
licht. Das Volk drängte sich herbei. Oreise freuten sich diesen Tag 
erlebt zu haben, Jünglinge wünschten sich lange zu leben, um dem 
Kaiser dienen zu können, Mütter und Töchter stimmten in den Jubel 
ein. Es war der letzte Freudentag Emona*s unter römischer Herr- 
schaft Maximus fand bald darauf seinen Untergang in Aquileja. 
Die entscheidende Schlacht um die Alleinherrschaft schlug aber (394, 
2. Sept) nach Valentinians II. Ermordung Theodoshis gegen den 
vom Franken Arbogast zum Kaiser des Occidents erhobenen Bhetor 
JEugeniiis am Flusse Frigidus (Hubel bei Wippacli ; nach Mommsen 
die Wippach) mit den pannonischen Legionen.^ Eugenius hatte die 
festen Stellungen auf den Julischen Al[)en besetzt, aus welchen er 
von Theodosius geworfen wurde, der ])is zur reimischen Station ,ln 
Alpe Julia' (ad Pvrum, sunmias Alpes, das heuti-e Hnischiza auf 
dem Binil)aumer\valde) vordrang und hier ein Laaer aufschlug. \)vv 
erste Schhichttag endete zu Theodosius" Nachtheil ; als jedoch am 
folgenden Tage der Kaiii])f wieder erneuert \vurde. erhob sich plötzlich 
ein mächtiger Sturmwind, der die Geschosse des Feindes auf ihn 
selbst zunicktrieb und ihn zu 13oden warf. Der Abfall mehrerer 
Führer, welche Theodosius durch grosse Verq)rechungen gewonnen, 



' Lat. Pacatu8 5, 11. 
3 Lat. PaeafcuB 5, 11. 

* dandian, de HL Göns. Hon. v. 99: »Alpinae mbuBie nives et Frigidus 
amnis mntatis famavlt aqaia.* 



« 
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entschied den Sieg, der ihm die Weltherrschaft sicherte und das 
Abendland nach dreissigjähriger Trennung wieder mit dem Morgen- 
lande vereinigte. 

Bei der Theüung des Reiches nach Theodosius* Tode fiel das 
westliche Olyrien, damit auch Noricum und Pannonien, dem Homirws 
zu. Während unter dem schwachen Kaiser (395-^93) der Yandale 
Stüicho mit krSftiger Hand die Zügel des Reichs führte^ verliess 
Älarich, der jugentÜiche Führer der Westgothen, seit 379 im Dienste 
des oströimschen Hofes als Oberbefehlshaber (dux) Illyricums, ge- 
drängt von der Thatenlust seines Volkes, Kpiiiis, zog die Strasse 
dnreh Dalmatien und Liburnien aufwärts, dann östlich über die Juli- 
sclien Alpen (den Birnbaumer wald) nach Emoua, wo er ein Lager 
aufschluL^ Von dort setzte er über den Fluss Aquilis und drang 
über den Dranberg (Trojana) ins Noricum ein;^ dann zog er mit 
dem GotlienfUrsten ?v;ulag;iis nach Italien (um 400), berannte Aqui- 
leja, eroberte Venetien und Istrien. Da sanken die Befestigungen 
der Reichsgrenze in Pannonien und Noricum unter den Tritten bar- 
harischer Völker in den Staub, Noricum war den EinMen der- 
selben preisgegeben, die Donauprovinzen gingen dem römischen 
Reiche verloren. Ei-st als die Scharen Alaiichs und Ataulfs aus 
• Dahnatien, Noricum und Pannonien abgezogen waren (409)^ kehlten 
diese Provinzen wieder unter die römische Herrschaft zurück. Unter 
dem kaiserlichen Oberhefehlshaber Omeridus^ einem Manne von 
kriegerischer Tflchtij^eit und frei von aller Habsucht,' erlangten sie 
Sicherheit und Frieden f&i die zwei nächsten Jahrzehnte. Freilich 
dauerte dieser glttckliche Zustand kaum bis zum Tode des wackeren 
Generidus, denn Pannonien und Noricum wurden schon 427* von 
Valentinian HL an Theodosius H. abgetreten. Allein die Herrschaft 
der Oströmer konnte dem unwiderstehlichen Anprall der Scharen 
Attüa's nicht standhalten. Bereits 430 wurde ein Theil Pannoniens, 
das alte Savien, von Aetius, dem kaiserlichen Überfeldherrn, an Attila 
abgetreten. * In Noricum aber dauerte die römische Herrschaft 
foit. liier kämpfte Aetius siegreich wider die Hunnen, pjnona 
scheint noch eine italische Stadt gebüeben zu sein. ^ Auf dem ersten 



* Zosimus 5, 20. Dieser Einfall f^rohört vor den ersten Zug nach Italien; 
Büdinger S. 40; vgl. Aiikershofen L S. 179—180 der Erläut 

• Zo^simus 5, 46. 
» Büdinger S. 42. 
« L. 0. 8. 43. 

» Biehter, GcaoL d«r Stadt Laflweh in Kl. Arddr, 8. 171. 
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Zuge Attak^s nach GaHien der Zerstörung entgangen, da die Hunnen 
damals unsere Gegenden nicht berührten, mag es wohl sein Schicksal 

ereilt haben, als Attila aus Pannonien (452) in das südöstliche Nori- 

cuiii ciiulran^^ und diirch die IM'orte des Draiiber^js und über den 
südliclien Tlieil der Julischen Alpen, die grosse Heerstrasse über 
den Birnbaunierwald , in Italien einrückte.* Die Gesrliichte bringt 
uns keine Kunde aus diesen dunklen Zeiten, aber die Ruinen sjtreehen 
deutlieh genuj^. da.ss die Stadt mit (iewalt genonnneu worden sein 
müsse, da die Zerstörung eine so vollständige war.^ 

4. Die Ostgothen. Der Sturs des weströmisolien Beiohes. 

Als nach Attila's Tode sein Reich zei-tiel, traten die Ostgothen 
in Pannonien, das sie wohl schon unter hunnischer Herrschaft be- 
sessen hatten, ^ sein Erbe an. Hier herrschte von Wien (Fabiana) 
his Sinnium Theodomir,* an der Save Walamir.^ Noricum war 
rings von deutschen Völkern bedroht, die unaufhaltsam nach Italien 
drängten. Es war die Stätte der scl^recklichsten Verwüstung. Auf 
den lichten Tag der römischen Gultur und des in ihrem Geleite ein- 
ziehenden Ghristenthums war die furchtbare Nacht der Barbarei und 
des Heidenthums gefolgt Zwanzig Jahre dauerte die ostgothische 
Herrschaft, viel&ch in Kampf verwickelt mit den benadibarten 
deutschen Völkern. Scharen des suevischen Völkerbundes zogen 
raubend durdi Pannonien nach Dahnatien. Im Kampfe gegen die 
Skiren fiUH Walamir. Theodomir zog über die Save nach dem öst- 



^ Dieser Annahme Ankenholme ftlmr den W<^, anf weli^m Attila in Italien 

einrückte, atimmt auch Prh. v. Czömig, Görz, T. S. 179 Anm. bei, indem or cor 
Bcstätif^nng auf folgende Stelle eines alten Schriftstellers verweist: „Attila ~ 
Italiain iiig^redi ])er Paiinoniam intendit. nihil dnco nostro prospiciente, ita ut 
nc claitsuris quidetn Alpium, t^uibus hostis prohibori potoraut, utorotux. (Prosp. 
Aquit. p. 672.) 

* In dieser Beziehung sind von Bedeutung die Resultate der Ausgrabungen 
1856 auf dem ,doutächen Grunde' der alten Stadtmaneirn £mona*8 bei Anl^ung des 
Debeiu*8chen Gartens. Bei Ansgrabnng der alten Bingmaaer traf man in der 
obem Scfaichte ninaehst viele Beste von EoMen, Beireis einer gewaltsamen Zer- 
störmtg. 

* Bfldinger S. 45 Anm. 1. 

* Der Vater Theodoriehs, der ihm ein Jahr nach Attlla*8 Tod geboren ward. 

* Jon. 0. 52. 
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liehen (byzantinischen) Dlyricum. Um 474 hatten die Ostgothen 
Pannonien wieder verlassen^ und bald darauf stürzte der Skiren- 
fttrst Odoaker (OdoTakar)* das weströmische Reich, der erste deutsche 
,Ktfnig im italischen Lande. 



Drittes Kapitel. 

Culturgeseliiehte. 



L Oolonisation. Städte und Mnnioipieii. 

,Wo der Bdmer siegte, dort wohnte er auch/ Schon alt- 
italische Sitte war*s, in das eroberte Land, das dem Staate gehörte, 
Colonien^ bestehend aus kriegsgewohnten römischen Bürgern oder 
Veteranen, abzusenden, uin die Besiegten im Gehorsam zu erhalten 
und das neu Erworbene auch «gegen auswärtige Feinde zu verthei- 
digen. Seit August war es der Wille des Imperators, der nach be- 
endetem Kampfe zuerst ganze Legionen mit ihren Feldherren, Waffen 
und Feldzeichen, später einzelne Heeresabtheilungcn, Veteranen oder 
Freigelassene in das eroberte Land abordnete, um wichtige Punkte 
militärisch zu besetzen und durch Städtegründung und Bodenbau, 
rüiuische Bildung, Sitte und Kochtsordnung die Bc ^ic^-iteii ohne Zwang 
mit den Siegern zu verschmelzen. Von dem Gründer^ oder der 
ausgeschickten Legion benannt, nahm liie Colonie nach genauer Aus- 
messung ihrer Grenzen die neuen Colonisten und die alten Bewohner 
des Ortes auf, welche letztere volles römisches Bürgerrecht erliielten, 
ihre Magistrate in der Volksversammlung wählten und nach römi- 
schem Recht lebten, im Kleinen ein Abbild Roms. Was die Gewalt 
der Watleu nicht vermochte, sollte im Frieden die Vermittlung aller 
Güter höherer Cultur bewirken. Ueberwog in einer unterwoifenen 
rrovinzstadt die fremde Bevölkerung oder machten andere Ursachen 
die Einreihung derselben unter die römischen Colonialstädte unthun- 



* Büdingor S. 52 und Aiiiu. 1. 

* Soviel ab »Besitieswii^ter'. Siehe Bfid. S. 52 Anm. 2. 

. * Kacii Kaiser Angnstns: Jnlisehe (OolonU Julia)» naeh Kaiser Claudius: 
Clandische^ nach Yespaaiaa: nayisdie. 
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Hch oder imerwflnscht, 8o trat sie in das Rechtsverhähniss der Jffm»- 
dpim^ die wohl das rdmtsche Bttigeirecht besassen und wie die 
Goloniebtirger einer TrilHis zugetheilt waren, aber eine eigene 6e- 
meindeverÜBissung und ihr einheimisches Recht fortbehielten. Bis auf 
Caracalla blieben die heikdnmdichen Land- und Ortsrechte aUent- 
halben in Kraft Dieser ertheilte, wohl zunächst um dem Staats- 
schatze eine neue Einkommensquelle zu eröflfhen, aUen Bewohnern 
des römischen Heirlis das rüniische Biirut'i riH'ht, was zur Folge hatte, 
dass auch die römische (iesetzf^ebung auf alle Reiclisthoile ausfje- 
dehnt wurde. ^ Ohneliiu hatten die Unterschiede zwisclicn Colonie 
und Municipiuni allmälig p:anz auf«;chöi1, wohl eine njitUrliclie Fol^^e 
immer tieferer Durrhdriuguug des uiiterwoileueü Elements mit römi- 
scher Cultur und Sitte. 

Die erste Colonie — Etmna - — gründete in unseren ( Jegeuden 
schon Kaiser Augustus, wahrscheinhch gleichzeitig mit Triest und 
Pola, durch den dahnatisdien Krieg 720 nach Roms £rbauung (84 v. 
Chr.)® an der Stelle des heutigen Laibach> £ine CdlMm nennt 



* Wo Cas8. 77, 9. 

* So und nicht Aemona ist die richti^'n Schreibiuig naeh PtoL % 15, 7; 
Plin. 3, 18, 128. den Ttinerarion und der Tab. Peutin<rori;nia. 

^ Monimseu, (Jorp. inscr. III. 1, S. 489; Kenner verle^'t das Jiihr der (jrruiiinii«^ 
dos römi.scheu Emona in den Zeitpunkt, als Pannonien römische Provinz wurde. 
II V. Chr. Die au der Stelle des alten £mona gefondenien Münzen gehen bia in 
die ToraagiutiBdie Zeit mrack, die angastiachen sind nieht seltra. Die Lapidar- 
gohrift anf mehraran Votir- und Denkateinen ist nach dem Daftrhalten von Kennem 
echt angustisch. Drei aus Augusts Zeit befinden aidh in Laibach, iwei in Obei^ 
laibach (Mitth. 1865 8. ,57). 

* Die älteste Stadt sucliten Valvasor und Linhart und nach ihnen Hitzinf^or 
(Mitth, 1801 8. 'l(j) näher am Fhisse als (üe spätere Rümercoionie, etwa au der Stelle 
der heutigen Krakauvorstadt. Die pannonisch-keltischo Stadt suchte Dr. Kandier 
am rechten Flussufer, wo die heutige Stadt unter dem Schlossberge liegt. Dass 
die B6ffl«rcoIonie an der SteUe des heatigmi Laibach stand, dafOr sprechen sdion 
die Berichte der Alten, Plinios 8, 85; PtoL % 15. Emona war von Nanportus 
12,000, Ton Mntatio ad Konnm (westwärts von Oberlaibaoh) 13,000 römische Schiitto 
(millia i^assiuim, je 5000 anf 1 österreichische Meile gerechnet), von beiden imgefihr 
3 deutsche Meilen entfernt auf der Heerstrasso gelegen, wo sie sich in jene nach 
Siscia (Sissek) und nach Petovio (Pettau) tlieilt, dicht an Italien, unter Norh uui, 
in Pannonien (,Inter Itiüiam voro sub Norico Pannoniae iteruni civita.s Euioua', 
Ptol. 2, 13), im nemlichen Grade mit dem Vorgebirge Cutius. (Vgl. Plin. bist, 
nal 3, c. 23; Zosmras bist, 1. 5; Sosomenus bist eod. L L) Ißcht weniger 
sprechen die atten Karten und Beisebacher: Üdneraiiom Hieresolymitanam, Itine- 
rarinm Antonü, Tabnla Penting. daf&r. Nach dieser letiten sind von Smona bis 
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Emona Plinius,* JvUa £moiia nennen es die Römersteine,* aJs IW&ua, 
welcher sie zngetheflt war, wird die ClmäMi» genannt' Zu Panno- 
nien rechnet es Plinius,^ der zuerst von allen SchrÜtstellem diese 
Stadt erv^Umt Die späteren von Ptolemäus angefangen, rechnen es 
zu Italien. Dass es zu Italien gehörte, beweist nicht nur Herodian,^ 
sondern auch das Itinerarium Hlero60l3rniita]iuni, welches die Grenze 
Italiens auf Atrans setzt, zwischen Emona und Oeleja und die Peu- 
tinger sche Tafel, welche zwischen Emona und Atrans eine Station 
,ad Publicanos' als Zollamt anführt. Ein Stein aus Sinnium (354) dehnt 
lllyiicum bis Atrans aus. Ob i'linius irrte oder ob nach Vespasian 



Nauportus bei Oberlaibai-h 12. bis Loiif^aticum bei Loitsch 18, anderseits bis ,Savo 
fluvio' — am Savpüborgango ciitwodcr bei Lustthal oder boi Znischoiiwässern 
9, bis Möns Adrans ('J'rojaiia) 25 und bis Praetorium Latobicorum (bei Treffen) 
82 romisclio Meilen. Für unser Laibach sprechen alle unsere vaterländischen 
SehrifteteUer: Schönleben, Cani. antiqua et nova App. 8. 45 t; Talv. II. 8. 280 f.-; 
Linhart I 8. 308; Biditer, Gesch. der 8tadt Laibaoh in Dr. Eluna ArdÜT, 2. and 
8. Heft» 8. 145. Die gewiditlgvte Anttnittt ist Qua aber Mommsen^ der sich in 
seiner neuesten «^ossartiffon Publication, dem bereits uft4?r Citirtol ,OorpnB inscrip- 
tionum' III. 1, S. 484, 480 und V. 1, S. offen für unsere Ansicht erlcliirt. 
welche nach ihm durch die Römersteine selbst bezeugt wird, denn alle, welche 
sich auf die öffentlichen Angelegenheiten beziehen, sowie diejenigen, welche den 
Kaisern oder wohlverdienten üürgcru von den Emonesom gesetzt wurden, sind in 
Laibach ausgegraben worden. Die Bömeiseit habe nur Ein Emona gekannt, das 
heutige Laibadi, weshalb anch aUe Rdmersteine mit dem Namen Emona auf Lsi- 
bach bezogen werden müsston. Gegen die neuerdings aufgetauchte Ansicht, die 
Eömerstadt Emona sei an der Stolle des heutigen Igg bei Laibach gestanden (Alf. 
Müllner, Mitth. 180:5. Noveraborheft) hat schon unser zu früh geschiedener vater- 
ländischer Historiker Hitzinger (1. c. Dozemberheft) eine gewichtige Stimme er- 
hoben; Mommsen aber erklärt sich nicht minder entschieden gegen dieselbe (Corp. 
inscr. m. 1, S. 464). Dr. Kenner allein gibt die Möglichkeit zu, dass in I^ die 
Givilstadt von Emona gestanden, wahrend auch er es als üntstehend betrachtet, 
dass das Standlager von Emona in Laibach selbst gewesen, wie ja die Beste des^ 
selben bezeugen (Schriften dos Wiener Alterthnms-Verein.«», XI. 125 Anm. 1 in der 
interessanten Abhandlung: .Noricum und Pannonia'. Eine Untersuchung über die 
Entwicklung, Bodeutun<; und da.s System der römischen Vertheidiguugsanstalten in 
den mittleren Donauhindem. Mit 2 Karten). 
» 3, 25, 147. 

* OieOi 71; Keaermann n. lOS, ann. 171 seq.; Fabretta 140, 147; HaflSai 
Jf. T. 810, 1. 

* Mommsen L c n. B848, c£ n. 8888; Grat. 566^ 5; Gzotef. Lnp. Born. <nb, 

descr. p. 129; cf. Mommsen iiL 8589. 

* 3, 25, 147. 
» 8, 1. 
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und'vor den Antoninen die Grenzen Itafiens weiter ausgedehnt worden 
sind, lässt sich nicht heiGrtanunen. ^ 

Der Goloniahicker des alten Emona lag auf' dem nördlichen 
Felde von Laibach.' Die beiden Haupttheilungsstrassen desselben 

sind auch diircli Gräberfunde bezeichnet. Die eifxentliche römische 
C'olüiiialstadt nahm dai^ef^eii am hid<en Ufer der Laibach die Stelle 
der heutigen (iradisclievorstadt ein, wo die Umfangsmauer der ein- 
stigen römischen Niedei-hissunj? noch grösstentheils kennhar ist, inner- 
halb weh'her auch die meisten Inschriftsteine gefunden worden sind. 
Diese Stadt mochte ein ReclittM k in der Richtung von Südwest nacli 
Nordost gebihh't haben, die längere Seite 312 römische Schritte oder 
2f50 Wr. Khifter, die kürzere 2r)2 Schritte oder 21() Wr. Klafter 
messend und so auf 1260 Colonisten berechnet. Die Anlage wurde 
rauthmasslich von zwei parallel laufenden Strassen sowohl in der 
Länge als in der Quere durchschnitten. Von diesen fällt die eine 
Hauptlinie (cardo nuudmus) in der Richtung gegen Norden mit der 
oberen Gradischestrasse und Wiener Linie zusanunen; die andere 
Hauptstrasse in der Richtung gegen Osten (der sogenannte ,decu- 
manus nuiximus* trifit grossentheUs mit der Triester Strasse zu- 
sanunen; mit derselben hat auch der noch vorhandene Ganal die 
gleiche Lage. Das Forum befand sich wahrscheinlich im nördlichen 
Stadttheile, vielleicht an der Stelle, wo nach Valvasor ein Tempel 
des Neptun gefunden mirde, d. L rttckwärts des Seunig^schen Hauses; 
das Capitol an der äussersten Ecke gegen Nordost; eben daselbst 
rückwärts vom Burggebäude fond dch nach Valvasor auch eine 
grössere Baute. Fttr andere Gebäude liegen keine Anhaltspunkte 
vor. Die Umfassungsmauer der römischen Stadt war durch viele 
Thttrme verstärkt, wie sich solche am Deutschen Grunde in den 
Mauerresten noch ziemlich deutlich erkennen lassen. Den vier Haupt- 
strassen entsprechend hatte die Stadt wohl auch acht Haui>ttli()re. 
Der Stand des einen lässt sich am sogenamiten Deutschen (i runde in 
der Nähe der südöstlichen Mauerecke noch erkennen. Das von der 
Mauer bezeichnete Viereck wai- wohl nicht der einzige l)aiii)latz, 
die Stadt erweiteite sich zum Tlieile in der l^reite an der Östseite 
gegen und über <len Kluss, wo die ältere pannonist he Stadt unigebaut 
wurde; noch mehr, um das Doi)pelte in der Länge gegen Norden, 
was zur Zeit Uadiiaus und der Antonine geschehen sein mochte. 



1 Moamuen L c 8. 489. 

* Hitadnger, Hitfch. 1866 8. 100; Dr. Eand]«r» Ifitth. 1863 8. 92. 

4 
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Belege dafür der Fund von Mosaiklx'nUMi an dvi südöstlichen Ecke 
der Sternallee (vor K^Gl) und aji der Stelle des neuen ReaLscliul- 
gebäudes ( LS72), einer Statue an der Stelle des Casino s (1880) und 
der Wasserbehälter eines Badhauses an der Seite des Gasthauses 
,zum Elephanten'.^ 

Auch auf dem Laibacher Schlossberi:(> dürfte vielleicht zur Zeit 
des Barbarenandranges ein römisches Castell erbaut worden sein. 
Es fanden sich an dieser Stelle 1819 und 1820 bei Wegräumung einer 
alten Yerschanzung Hämische Münzen von August bis auf Theodosius 
und andere Alterthfimer, darunter drei Inschriftsteine.' • 

Ausser Emona finden mr keine Römercolonie in unseren Ge- 
genden. Von Munieq^ien haben uns Geschichte und Denkmäler zwei 
aufbewahrt: Neviodunum und Praetorium Latobicorum. 

Das Municipium Flavium Neviodwmm^' uispiüngUch ein kelti- 
scher Ort, lag zwischen den heutigen Dörfern Yiher und DemoYO 
bei Gnrkfeld, wo schon seit Jahrhunderten zahlreiche römische Alter- 
thihner zutage gefördert wurden. Valvasor* meldet, dass in der 
Nähe der Filialkirche Udalri< i zu \'iher eine Säule mit der Inschrift 
,Novioduni' gefunden wurde, auch erzählt er,-' dass ein Bauer bei 
(iurkfehl 4000 (V) Münzen mit der Umschrift ,Constantimis- fand. 
Einen bezüglichen luschriltstein giltt Linhart <'inen andern be- 
sprach Professor Pachter.' Einen .sunimus iiia,ui>>ter' — etwa Ober- 
bürgernieist<'i- (Hier Obervogt — des Municiiiiunis bringt uns die in 
Videm (auf dem steirischen Ufer, gegenüber von (iurkfeldi auf- 
gefundene Inschrift , ein Votivstein für den Sonnengott. Schon 
rrof. Yodnik entdeckte bei Demovo Spuren einer alten Bing- oder 



' Hitzingor, tlioilweise nach Dr. Kainller, Mitth. 1861 S. 46; 1868 S. 91. 
Ricliter, Horm. Aich. 1821; Dr. Kandlor, Mitth. 18Ü1 S. 46. 

^ Noviodunum nennt ausser den Itineraiieu Ptolcinäus 2, 14, 4 {JSoovtdon'Oi'); 
dio Stoiiio haben Neviodunum. Mommson 1. c S. 4!>8 und n. SftH), 3921, vgl. 
n. 4616, 4618; KatancsicJi, spec. Geograph, p. 182 f., 191; Dr. Kenner l. c. S. 123 
Aiim. 2. 

♦ Yin. S. 748. 

» 1. c VUL S. 745. 

• I. 8. 812. 

» lUyr. Bl.. J. 1819 Nr. 8. 

Vgl. Grotcfcnd im Corrospondcnzbl. dos deutschen Altortli.-Vcr., 1855 Nr. f>. 
Mommson, Corp. iiiser. III. 1, 8. 4!M> lirst: Fiivifto (Um» C'liaritM iod(inu'nsium) 
siiinm(arum). Km gowiitöcr Charito widmete dun ätcin dum uubeüicgtou Gutt 
(Mithxäs). 
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Stadtanauer. Im Jahre 1846 brachte man Reste einer römischen Wasser- 
leitung und eines Bades an's Licht, weh^he bei den durch den kraini- 

schcii liistorischen Verein im Jahre 18()0 veiaiistalteten Xarhurabunjjen 
durch Herrn Inf^enieur Leinmiiller vollständig: auf^^edeckt wurden. 
8[)uren einer Köniei strasse in der KichTung von (irossdorf nach St. Can- 
tian. Votivsteine zu Ehren Jupiters und des Scliutz^cistes ((ienius) 
der Stadt, Denksteine zum Lobe der Kaiser Trajan, Hadrian. M.Aurel, 
ISeveius^ und endlich die Jjeschreii)un,Lr der T^a^e in den römischen 
Strassenkarten - weisen übereinstimmend auf (Ue Stelle dieses blühen- 
den Municipiums im (rurktelder Boden hin. Von Kaiser Flavius Vespa- 
sianus erhielt es die Municiiialvei-fassung und einen Zuwachs an Vete- 
ranen. ^ Das Bürgerrecht scheint von Hadrian die ganze Umgegend 
erhalten zu haben, als sie zu Italien geschlagen und mit dem Gebiete 
der Camer in \'erbindung gesetzt wurde.* Neviodunum überdauerte 
die Sturme der Völkerwanderung, indem es noch im achten Jahr- 
hunderte von dem Anonymus Bavennas unter seinem alten Namen 
erwähnt wird. 

Fraehnum Latobicorum,^ wie das eben erwähnte keltischen 
Ursprungs, der Mittelpunkt des keltischen Yolksstammes der Lato- 
biker, in der Gegend von Treffen < gelegen, muss seine Mtmicipal- 
yer&ssung von Kaiser Trajan erhalten haben, wenn es sie nicht 



1 Schüuleben, App. S. 222; Valv. V. S. 250; VUI. S. 745; Linh. L 436; 
Mitth. 1846 S. 15; 1851 S. 1: Mommsen 1. c. S. 408. 

• Iiu Itiiiorar Antoiiins wird die Entfernung von l]aiona nach Neviodunum 
mit 50 und von da bis Siscia mit 55 röm. Meilen angogcbou. Die Feutingor'schc 
Tafel, welche mehrere ZwisdieiigtationoQ entiiält, zählt von Emona bis KeTiodmuim 
04 und von da bis Siscia 58 rSm. Keilen. Diese Entfemimgea halten gewisseiv 
massen die Mitte des Weges nach beiden Seiten. Sie ontqire^en anndhemd auch 
den heatigen Bemessungen der Strasse, da von Laibacli bis Gurtfcld auf dem kür- 
zeren Zuge über Nassonfuss boi 11 Meilen und von da bis Sis.sek bei 12 Meilen 
gezählt werden. {Hit/.inf,'(>r, Mitth. 185«3 S. 10.) Vf^l. daprogon Dr. Kenner, Nori- 
cum et Patini-nia. XI. Bd. (h'r Schriften des Wiener Alterth. -Vereins S. 123 Anm. 2. 

« In.sclirift,stein in ^lokriz (.Scliloss). Mitth. 18ö5 S. 58. 

• Momm.sen. Cnip insrr. III. 1. 8. 498. 

s Die Latobiker nennt als ein Volk Pannonicns Pliniu.s 3. 25. 148, unter <len 
Völkern Oberpannonien.s Ptolomaeus 2. 14. 2. Als Prätorium kommt es in den 
Itiaerarieu und der Pout. Tafel vor auf der Ötrasao von Emona nach Siscia (Sissek), 
auch Ptolemaens 2, 14, 6 neont unter den StSdten Oberpannoniei» I^mttoffiov. 
Mommsen L c. S. 490. 

• MitUL 1856 S. 19. Mommsen L o. S. 496. 

4* 
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schon friilier besass. ^ Hadrian sdionkto den Latobikern das Bürger- 
recht.* Dieses Municipiuni gehörte zur Tri])us (]uirina.^ 

Ausser den ^^enannten finden wir von be(b'utenderen Orten nur 
zwei Weiler (vici '), Nauportus und das heutige Igg bei JLaibach, 
dessen j römische Benennung verloren gegangen ist. 

Naupprtus erwähnt zuerst Velkens (2, 110) in der Geschichte 
des pannonischen Krieges im Jahie n n. Chr., indem er erzählt, 
dass die Pannonier beschlossen, nach Italien zu ziehen, junctam sibi 
(Italiam) Naupoiti ac Tergestis confinio\ Tacitus (Annales 1, 20) nennt 
es ,mumcipii instar'. Auch Strabo (4, 6, 10 p. 207; 7, 5, 2 p. 314) 
und Plinius (3, 18, 128) erwähnen es, ebenso die Tabuk Peutin- 
geriana.' Mommsen* hSlt das heutige Oberlaibach fiOr die Stelle 
des alten Nauportus. Die Entfernung zwischen Nauportus und Emona 
nach der Peutinger'schen Tafel entspricht der heutigen Entfernung 
zwischen Laibach und Oberhiibach.^ Die bei Oberhiibach gefundenen 
Römersteine gehören alle, wenn nicht der Zeit der freien Bepublik, 
doch sicher jener Augusts an. Der Name ist nicht der ursprüng- 
liche, sondern entweder die Uebertragung des einheimischen Namens 



* Kenner 1. c. S. 36. Die Inschrift, in der es als Muuicipium genannt wird» 
wurde einem Procurator Tnyans auf BeseUuss und Kosten der Gemeinde gewidmet 
(Orelli-Henzen 5381.) 

> MonmiBen I. c. S. 496. 

' Mommsen n. 8925. 

* Ueber die BcdeatoDg dieser Benennung siehe Mommson, röm. Geschichte 

1. S. 37. Berl. im. 

* Nacli Mommsen, Corp. inscr. III. 1, S. 483. 

* L. c. 

' Nach Hitzingen Untenuehnngen lag Naaportns bei den heutigen Ort> 
schallen Iflrke und Yerd, durch altes Mauerwerk unter der Danunerde bei ersterer 

Ortschaft, den unebenen, wie von Wällen durclizogonen Boden und Ftindo von 
Todtcnurnen und Thränenflä.sdichen am amtoasenden Bergabhaiigo beurkundet. 
Der Name ,Mirke' deutt't selbst auf einen ehemals angebauten Ort, denn derselbe 
leitet sich, wie Mirje, der .Hciitsclic Grund' bi'i Laibacli, vom altwlavischen Worte 
mir, d. i. Mauer, ab. Dr. Kandier hat die Ansicht ilitzingers über die Lage dos 
alten Nauportus bestätigt. (Mitth. 186i S. 12.) Früher suchte man Nauportus an 
der Stette des heutigen Oberlaibaoh swischen dem Trinitatisberge und der Laibach, 
wo die meisten antiken Funde vorkommen und der Landungsplalt ftr die Schiffe 
am geeignetsten schien. (Mitth. ISÖl S.37, 47.) Nach Kandier (Mitth. im S. 12) 
war Nauportus ein um den Hafen ausgebautes üppidum, in der Nähe de.s hier 
jedenfalls bestandenen ('astells. Der Hafen dürfte nach Kitzinger (1. c.) eher au 
der kleinen Laibach bei Mirke oder gegeu die Ortschalt Urib zu seineu Platz goiiabt 
haben. 
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in's Lateinische oder der Ausilruck eines den pliysisehen Zustünden 
entsprechenden Prädicats.' Dass >aui)oilus zu Italien gehörte, fol- 
gert Mommsen* schon aus der citirten Stelle des Vellejus, nnd die 
Stelle bei Tacitus, dass die Lej^ionssoldaten nach Nauportus geschickt 
wurden zur Herstellung der Brücken und Wege> scheint ihm dies 
zu bekräftigen, da er damit gleichsam die Versendung aus der Pro- 
vinz Pannonien zu entschuldigen scheine. Nauportus wäre also 
darnach schon von August zu Italien gezogen worden. 

In der NShe des heutigen Igg bei Laibach stand zur BSmerzeit 
ein ziemlich bedeutender Weiler. Die Bewohner desselben waren 
Eingebome, denn keiner von ihnen führt drei Namen, wie die römi- 
schen Bttrger, und die Igger scheinen nicht so sehr Bflrger von 
Eniona, als vielmehr Pannonier gewesen zu sein, welche der Colonie 
zu<xetheilt waren. Sie scheinen auch nicht volle liechtsgemeinschaft 
mit den Enioiioiisorn jrehabt zu liaben.* 

Namen und Stelle anderer Orte, die weder den Rang eines 
Municipiunis noch einer Colonie erreichten, werden wir bei Be- 
si)rechuug des römischen Strasseunetzes iu den Alpenländern kennen 
lernen. 

2. Civil- und Militärverwaltung. Legionen und 

ihre Sohioksale. 

Als Kaiser August die Grenzen des römischen Reiches bis an 
die Donau enveitert hatte, tlieilte er sich mit dem Senat in die Ver- 
waltung der Provinzen. Die neueroberten, welche die Anwesenheit 
stehender Besatzungen zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung erfor- 
derten, behielt er in seiner eigenen unmittelbaren Verwaltung. So 
wurde Pannonien nach dem letzten Au&tande unter einen Legaten . 
des Kaisers mit dem Range eines Consularen gestellt^ Unter Kaiser 
August finden wir einen Valerius Messalinus als Präfect von Pannonien 
und Dalmatien.* Im Anfange des dritten Jahrhunderts begegnet 



1 Kandier, Hitth. 1864 S. 12. 

* Goip. inacr. m. 1, S. 483. 

* Annales 1» 20. 

* Momnueo, Corp. inscr. III. 1, S. 484 (Jgg et vidnia). 

* Büdinger, öst^rr. Gesch. S. 9. 

* Die Gass. 55, 29. 



Digitized by Google 



uns ein Legat Fabius Cilo in Oberpannonien.^ Denksteine auf der 
Zollstation Atrans in Noricum (Trojana) zeigen einen Ftocurator des 
Kaisers, C. Antonius Bufos, ohne weiteren Beisatz' und einen Pro- 
curator der Provinz Obeipannonien, G. Antonius JulianuSt' Noricum 
stand unter einem dem Kaiser persönlich verantwortlichen Procu- 
rator> Diese Statthalter des Kaisers vereinigten die Civil- und 
Militärgewalt in sich. Durch die nach und nach festgestellte Provinz- 
eintheilung wurde indessen die alte Gliederung derselben in Gaue 
und Völkerschaften und jener wieder in Dorfechaften ^ (vici) nicht 
aufgehoben. Es gibt ein inschriftliches Denkmal fttr den Fortbestand 
der keltischen Geineinden in Noricuni.* 

Bei der ersten Keiihsthciluii«» unter Kaiser Diocletian wurde 
die niilitiirisclie von der Civilgewalt getrennt. Bei der Tlieilung 
PiUiiKiiiiens in ein oberes und unteres und Noricunis in ein Ufer- 
und niittellündisclies erliielt jedes seinen eigenen Statthalter.' Als 
Kaiser Constantin die Leibwache (die sogenannten Prätorianer) auf- 
löste, erhielten deren bisherige Präfecten (Prael'ecti praetorio) eine 
andere Yerwendung. Das Peich wurde in vier grosse Präfccturen 
getheilt: Oiient. das westliehe lUyricum (Pannonien, Dacien, Make- 
donien, (iricchenlaud), Italien (mit den Alpenländern bis zur Donau) 
und d<Mi Oceident. Die Präfecturen zeiüelen in Bezirke oder Diö- 
cesen, 13 an der Zahl, und diese wieder in 117 Kreise oder Pro- 
vinzen. An der Spitze der ersteren standen Vicarien, in den letzteren 
führten Proconsuln, Consularen, Rectoren und Präsidenten die Ver- 
waltung, die niedere Gerichtsbarkeit und das Steuerwesen. Die Militär- 



1 Mominscn, (^orp. inscr. III. u. 4617, 4622, 4688, 4640, 4642, cf. .u.4120. 

« L. c. n. 5117. 
. 3 L. c. II. 5120. 

* Taa higt 1, 11, 70. Die Ptoeantoren in Noiienm waren Beamte der 
Kaiser, sunftchst mit der Bestimmnng, dem kaiaerlichen Sehati Znflfiase an gewinnen 
und zn «rhalten. Dr. Kenner, Mitth. der Gentralcommission, 1864 S. LXVI. Doch 
bedrQckten sie das Land nicht, sondern regierten es wie eine Domüno der Krone. 
Grosse Schonung gegen die Eiuwoiiner ist namentlich in der sp&teren Zeit sicher. 
L. c. S. LXIX. 

In.seliriftlii'h Htiden sich .nia;urislri vici' ( Dorfvorstoher) in Nauportus. 
Mommsen, Curp. iiiscr. III. n. 3776, 3777; Mitth. 1864 S. 25. 

* Bei Ankershofen L 889. 

' In Pannonia snpeiior und in Noricum gebot ein Praesee, in Savien ein 
Corrector. Dies ergibt sich aus dem ältesten Yerzdchniss der römischen Provinzen, 

herrührend aus (h^u Jahro 207 un<l uns erhalten in einer Oopie des 7. Jahrhunderts. 
Mommsen, AblL der Borl. Akad. 1862, mit einer Karte S. 48U; Kenner L c. S. LXXU. 
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gewalt übten Coniites (Feldoberste, Grafen) und Duces (Herzoge, 
Feldhauptleute) in den einzelnen Provinzen und Grenzbezirken. 

Als Residenz der Statthalter kennen wir nur für das mittel- 
ländische Noricum Celeia (Cilli) in der älteren Zeit, noch unter den 
Antoninen, ganz bestinunt ; für die späteren Zeiten ist Tibumia nicht 
ganz unwahrscheinlich; der Statthalter Unterpannoniens residirte in 
Siimium (bei Ifitrowitz).* 

Von den FrocDratoren Noricnms zeichnete sich unter den Kaisem 
Marc Aurel und Gonunodus, wahrscheinlich zur Zeit des Marko- 
mannenkrieges, Bassüus Külos aus;* unter Septimius Severus ver- 
waltete Noricum ein gewisser Pollenius Sebenus. Gegen diesen führten 
die Noriker Klage und Sabinus lieferte ihn den Provinzialen zur 
Selbfitrache aus.* 

Für das Finanzwesen finden wir zwei Steuerdirectoren, einer 
fiir Oberpannonien und die beiden Noricums, der andere für das 
untere Pannonien und Dalmatien. Neben der ref^elmässigeu Steuer 
wuide alle fünf Jahre eine Gewerbesteuer eingehoben.* 

Die nimische Verwaltung war eine strenge aber gerechte. Die 
nimischen Kaiser gaben viele (besetze zum Schutze der Provinzialen 
gegen Bedrückungen der Statthalter und bestraften deren Ueber- 
gritie. In den ersten Jahren seiner Regierung sorgte selbst Tiber 
dafür. Trajan cmplahl seinem Nachfolger die Obsorge für das Wohl 
der Provinzen und seine Kescripte an seinen Statthalter in Bythinien, 
den Schriftsteller Plinius, zeigen seine Sorglalt für das kleinste Detail 
der. Verwaltung. Hadrian bereiste alle Provinzen seines weiten Reichs, 
um ihre Bedürfhisse kennen zu lernen, er minderte die Abgaben 
und verfuhr mit unerbittlicher Strenge gegen unwürdige Statthalter. 
Unter Antonius gerechter Regierung blühte der Wohlstand der Pro- 
vinzen. Marc Aurel war mit der Herzensgute, die ihn auszeichnete, 
nicht minder bestrebt, die Lage der Länder zu erleichtem, denen 
er Rückstände erliess und die er mit ausserordentlichen Lasten ver- 
schonte. Alexander Severua widmete die stadtischen Abgaben den 
Stadtbauten. Aurelian gab Befehle zur strengsten Mannszucht und 
bestrafte Erpressungen der Statthalter oft grausam. Kaiser Constantin 
setzte auf Käuflichkeit der Beamten selbst die Todesstrafe und er- 



< Bftdinger S. 11. 
- Änkerah. L 452. 

^ L. c. 

« Büdiuger 1. c. S. 23. 
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leicliterte es den Hediiickton möglichst, ihre Klapron an den Thron 
zu biingen. Kaiser Julian suchte schon als Cäsar die Lasten der 
Provinzen möglichst zu erleichtcin und sie vor der TIabsucht der 
Beamten zu schützen. Als Kais<'r minderte er den Luxus, mit wel- 
chem Constantin den Hofstaat eingerichtet hatte, Hess Steuerreste 
nach und begünstigte die (lemeindfni. indem er ihnen die entzogenen 
Güter zurückstellte. Auch ^'alentinian L war voll Schonung gegen 
die Provinzen. Theodosius erkannte in der Verannung derselben 
ganz richtig den Verfall des. Staates selbst und suchte deshalb den 
Bedrückungen Einhalt zu thun. Freilich lag das Uebel bereits tiefer, 
als dass die gerechtesten Gesetze und die wohlwollendsten Absichten 
der Kaiser es auszurotten vermochten, es war die sittliche Fäulniss, 
welche aus den Erpressungen in den Provinzen die Quellen ihres 
Bestandes zog. 

Eine nothwendige Folge der Eroberung war die militärische 
Besetzung des Landes. Von August bis Claudius lagen in Pannonien 
und -Noricum die Vm.^ (kaiserliche, Augusta), die IX.' in Spanien 
gebildete und die XV.' Legion, genannt ,Apollinari8^ nach dem fernhin 
treffenden Apollo. Die Ym. Legion schickte Nero nach Mösienj^ 
die IX. Claudius nach Britannien,^ die XV. folgte (65) dem in's 
Morgenland gegen die Parther geschickten Feldherm Corbulo unter 
Anführung des Mar. Celsus nach Annemen.* Die ersteren beiden 
kehrten nicht mehr nach Pannonien zurück, die XV. dagegen nahm 
nach der Eroberung Jerusalems (70 oder 71) wieder ilire alten 
Standplätze in Pannonien ein.'^ An die Stelle der l)eiden ersteren 
traten die VII. unter (ialba (08)® und die XIII. unter (hassen Nach- 
folger Vitellius, welche letztere (69) die VIII. im Winterlager von 



* Auf einem Laibacher Denkstein mit dem xsamen des Vetcrans Calvcntius 
(Hittii. 1864 S. d9; Mommsen n. 8845 and p. 280). 

* Genannt wie die bdden andern int Soldatenaii&tande bei Emena» 14 n. CShr. 
Tac Ann. 1, 16—80. Vgl Mommsen p. 280. 

* Genannt anf vier Laibaoher Denksteinen (Mommsen n. 88B5, 3845, 8847 
(ViMus, IVnmentarins [PkoTiantmeister], vfildier d« Ceres ein Gelfibde weih^ und 
zwei Yetaranen) nnd bei MfiUner, Znsammeoatollang, Mitlih. 1863 nnter Nr. 22Vi. 

« Tac. hist 1, 79, et 8, 10. 

* Tac Ann. 14, 82. 

* Tac. Ann. 15» 25 {vgl 26). Vgl Dr. Eeniier 1. c 8. 12. 

* Mommsen» Ooip. inscr. m. 1, 8. 482. 

* Tac. lÜBt 2, 11; 8, 1. Mommsen 1, c. 
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Petovio ablöste* und bis auf Trajan daselbst verblieb, der sie (107) 
nach Daden verlegte.' Unter Vespasian wurden die X.' und die 
XIV.^ Legion unter Julius Victorinus* Fflhrung nach Pannonien ver- 
legt Sie waren es auch, die Septimius Severus auf den Thron heben 
halfen. In Noricmn stand die unter Marc Aurel dort errichtete 
Legte n. italica.^ Die regelmässigen Besatzungen in Pannonien und 
Noricuni wird mau (lurchsclinittlich auf 60 — 70,o6o Mann anschlagen 
(liiifon.^ Auf oiuo starke militärische Besatzung; bei Treffen und in 
der (le^^end von Haselbacli bis Mokiiz (Tuterkrain) deuten die dort 
voiliorrscliendou militärischen Denksteine. Es mag die hier auf- 
tretende Abtheiluiij^ der X. Le^non jener ani^eliört haben, wt4clie in 
Petovio la«r. ' Auf einem Steine von Neiidejig findet sich auch die 
vierte Cohoite der Aquitauier aus dem Jahre 204.^ 



* Mommson 1. r. Von dor XIII. Legion ])o\Viilirt das? Mnsmini den Denkstein 
oinos Veteranen Auroliu> Jovinus — .milcs toniuatiij^' fniit einer Halskette decorirt) 
und »duplarius* (mit düppoitom Sold). Bei Monunsen n. 3844; vgl. Hitzinger, 
Ifitül. 1884 S. 74 ondMommwi» AoBunlning: ,Igg repcrtam (imcriptionem) miibit 
Hitiingw temeie/ 

* Honmuen 1. o. 8. 483. 

' Beleg ein Laibacher Denkstein (n. 3846 bei 'Mommsen) und fünf Steine von 
Treffen (n. 3800, 3003. 3004. 3006. 3907) aus den .Jahren 217, 224. 225. 232, 
257. Sie nennen uns als bevorzugte, d. i. von niodoron Soldatendienston befreite, 
nur für den Kri<>g bestimmte Kriegsmiiuiier i.bciK'lii-iarii Consulis') Valerius Faven- 
tinus (217), Aurelius Secundianus (224), Bacbius Marcollinus (225). Auch ein Stein 
nnbekannton Unpnmgs im Lubadier Mnmnun, bei Mommsen n. 8912, deutet auf 
dieee Legion hin. V^. Ifitth. 1864 8. 48 and Mommsen 1. e. 8. 496. Offenbar 
war bei Treffen ein Standlager. 

Die Römersteine bezeichnen den Platz der Principia der alten Standlager, 
wo die Standarten, die Altäre dor Götter, die Bildnisse dor Kaiser, bei den^n die 
Soldaten schwuren, die Redncrbühne des Feldlierni aufgestellt waren, wo die Militär- 
gerichte abgehalten und die Habseligkeiten der Legionäre wie an einem geheiligten 
Orte aufbewahrt wurden. Dr. Kenner 1. c. S. LXI. 

* Drei Denlisteine, swei im Laibacbor Mnsenm ans Treffen ^fiUner, IfitCh. 
1868, ZnsammensteOang 8. 77, Nr. 18; Mommaen n. 8905 nnd 8909), der dritte 
von Neviodununi (n. 8918). Der erste ist ein Yotivstein des M. Anr. Yalentinus, 
unter dem Consulatc des Annins und C. Messius, d. i. im Jahre 250 miter der Be- 
gicrung des Antoninus Pius. Per zweite von demselben oder einem gleichnamigen 
Krieg.smann olino .Talires/.abI, der dritte trägt den Namen des Kriegers Aur. Marens. 
Vgl. Mitth. 18i)t S. 44. 

* Legiousziegel mit der Inschrift: »Leg. II. Ital. Patr.* vom Trojanaberg im 
Laibacher Mnsenm, Mommsen III. 2, 8. 708. 

* Bttdinger, Sstonr. Ckschichto, 8. 15. 

* Dr. Kenner L c. 8. 126. 

* l. c. 
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Die Blflte der eingebomen Jugend wurde schon bei der Er- 
oberung den rfUsehen Legionen einverleibt, da es sich darum han- 
delte, die Widerstandskraft der nach hartem Kampfe bezwuii^^enen 
Bevölkenmg zu schwächen. Die Paiiiionier waren gute Reiter und 
Wa«?enführer. ^ sie bildeten tlieils einzelne Cohorten ( Legions- 
ubtlicilungen ) auserlesener eingeborner Mannschaft mit nationalen 
I>enenniininen . als: keltisclie , tauriskische . norisclie: theils ganze 
Legionen, und für die paiiiKMiisclie Reiterei mehrere Flügel* (alae), 
dann auch Abtlieilungen für die Schiflsfloftille/'* Ihre Klite wurde für 
die seit Ti])er in d(Mn Standlager vor dem \'iminalischen Thore Roms 
vereinigte kaiserliche Leibwache ausgehoben.* Der zu Italien gehörige 
Theil Krains gab seine Mannschaft an die italischen Legionen wie 
zur kaiserlichen Leibwache ab. Anfangs wurden die norischen und 
pannonischen Legionen ausser ihrer Heimat verwendet, später wurden 
sie in diese zum Schutze dei-selben gegen die Barbaren zurückverlegt.. 
So bestand z. B. im Anfange des fünften Jahrhunderts der Überwiegende 
Theil der Besatzung in Noricum aus Einheimischen.* Die ober- 
italischen Legionen standen in ihrem eigenen Werbbezirk zur Ver- 
theidigung der Alpengrenze gegen feindliche EinföUe. 

1 Tac'itns Ann. 15, 10. 

- Soit (Ifin Jalirc 70 Munloii nach Dio C;uss. 1. 15 in den Provinzen mehrere 
einlieimiseho Lepfionen au.<?:,'"<'ho1)en. (ialba liob in Pannonien die Lej;. I. adj. au.s, 
wolcho in Spanien diente und unter Domitian nach Pannonien kam. Kin Denkstein 
derselben, dem Veteranen Novetius Restitutus gesetzt (Mommsen III. 1, u. 39ü2), 
findet; sich im IiaibAeher MnBeimC TeapadaD stellte die Leg. IL adj. auf, wdche 
unter Domitian gegen die Saimaten kämpfte. Der in Laibaoh gefiindene Denkstein 
eines Conturio derselben und Decurio von Emona, CI. Tit. Barb. Titianns, befindet 
Ricli im kais. Antikencabinet in Wien (n. 3846 Mommsen). In Noricum stellte 
derselbe Vespasian <lie Le«,'. 1. Alpina son Noricornra auf, deren Andenken ein 
Laibaeher St"in im Museum bewahrt (n. 8848 Mommsent. Maro Aurel rekrutirto 
in Nnricum die Leg. II. Noricorum. Auch neue Eeitertiü^,^el wurden in Ptfimonien 
und Noricum errichtet. Von Trajan schreiben sich her die Ala 1. Ulpia und 
Ala n. TJlpia Pumoniorum, desgleichen ^ab es eine Gohors Eqidtom Tanriscorum. 
(Mommsen 1. c. S. 482; MitÜh. 1864 S. 41.) 

* Badinger 1. c. S. 13, 14. 

* Denksteine der Emonenser: Poetillius Paulus, der im 19. Loliensjahre den 
Falniput id h'istcte und nach dem 8. Dien.-;tjahre zu Korn starb (Mitth. 1863 S. 8:i, 
Nr. lo'J): Ojitatus Scrumliiius von <h'r 9. C'ohorte (Mittli. 18<51 S. 50) und Aurelius 
Öeuecio Vdu der 5. prätorianisclien <,'ohorte (Mittli. 18(J;i, Zusammen.steliuni,' Müllners 
8.82 n. 118). Dieser Grabstein gehört nach Mommsen 1. c. III. 1, p. 2ü*, n. 19U* 
nicht nach Anersperg» wo Lazios Arupium sachte (.est urbanns', Grat. 847, 4. 1. c.) 
mtainger, llitth. 1864 S. 50. 

* ]ßadinger 1. c. 8. 15. 



Digitized by Google 



59 



Die hervorragende Stellung der norischen und pannonischen 
Legionen im römischen Heere hat die Geschichte hinlänglich bezeugt. 
Sie gehörten nicht allein zu den Kemtnippen der Bömer, welche ilure 
siegreichen Waffen Uber den Erdkreis trugen, sondern sie griffen 
mehr als einmal thätig in die Geschicke der Welt ein, wenn es sich 
um Besetzung dos erledigten Kaiserthrones handelte, und fast immer 
sehen wir sie auf der Seite des Würdigeren. Dass ein loyaler (ieist 
in ilinon waltete, der sie hoch über d'iv Prätorianer stellte, beweist 
schon die Wahl zweier norisrhei- und j)annonischer Legionen durch 
Diocletian als Ersatz für die aufgelösten Prätorianer. 

Nach dem (>rundsatze der Sclbstbfscbaffung aller militärischen 
Bedürfnisse durch die Tvegierung. mit einziger Ausnahme der von 
den Provinzen zu liefernden Naturalverptlegung. ^ legten die Römer 
auch in Krain eine Watfenfabrik bei dem befestigten Eisenwerk 
nächst Bituo in der Wocheiu an, auf welches wir noch zui'ückkonnnen 
wei-den. Für deren ehemaligen Bestand sprechen noch die vielen 
neben den Schlacken der vei-fallenen Eisenschmiede gefundenen 
Lanzen.^ Eine Zeugfabrik Ixstand im alten Praetorium Latobiconmi. 
Eine dort gefundene Inschrift^ spricht von einem Coliegium Cento- 
nariorum (einer Genossenschaft der Tucharbeiter, von eento = grobes 
Tuch oder Zeug), für welches der Veteran der Legio XXX. YictriXf 
Titus Metrapus, dem Schutzgeiste desselben ein Gelttbde gelöst hat. 

a Strassen and Befestigungen. 

Die «Strasse* ist römisches Wort* und römisches Werlc^ Beide 
überdauerten ihre Erfinder. Noch bewegt sich Handel und Verkehr 



1 Badinger L c. S. 25. 

* Hitringer, Mittb. 1864 8. 46; Morlot, JahrMchor der geoL Boichsanstalt, 
1850 S. 199. 

■ Mnrat. thcsanrus inscr., p. 512. 046; Mitth. 1851 S. 7G. 

* "Via strata — römist-lio Milit;iri?trasse, im .s;irh-^isi'li''ii Holiand ikh-Ii strnta. 
Sit' war <ler gcmaiiortc, it^cpflastort^*. mit Kalk und .Miirtcl vt rhuiulom' W<';,'. lauter 
Wörter nnd lauter We<,'o, dii' von l{oin kaTiini und .iiaoh llum fuhrton". All»» auf 
Stüinbau deutondcn WörttT der deutsclion Spraclio sind rümisclu'U Urspruujfs (Mauer, 
KaUt, Mörtel» Pflaster, Ziegel). 

* Die BöniOTstarasse hatte als Unterbau zuerst dne zoUdicke Lage von Stein- 
mörtcl (CcDUMit von Sand und Kalkbetou), worauf eine StölUge Steinplattenschidito 
(statumen) gelegt wurde; auf letztere kam eine zweite, ebenfalls Szölligo Schiebte 
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vie]£ach auf den Geleisen, welche ihm der welterobernde Römer 
gezogen, und nur die Eisenstrasse hat den Ruhm des alten Römer- 
wegs zu verdunkeln vermocht. 

Die Wiilcsamkeit der Romer für Verkehrswege begann schon mit 
Anlegung der Heerstrasse über die Julischen Alpen (60—44 y. Chr.) 
' durch Julius CSsar, welche Octavian voUenddie. Dieser le^^te in 
Aquileja eine Doppelstrasse* an, um diesen wichti^ten WafFenplatz 
einerseits mit Italien iiiid aiideierseits mit der norisch-pannonischen 
Roichsgrenze zu verbinden. Nach ihm haben sich in Krain Trajan,' 
Hadrian, Marc Aurel, ^ Aiitoninus Pius,* Septimius Sevems^ und 
Constantius 11.^ um Strassenhauten verdient gemacht. 

Als Quellen unserer Kenntniss von den Römerstiassen unserer 
Gegenden haben wir bereits die Peutinger'sche Karie und das Jeru- 
salemer Beisehuch erwälmt. Es bleibt uns nur noch übrio:, als eine 
dritte Quelle das Itinerar Antonins. unter Septimiiis Severus (193 
bis 211) verfasst, anzuführen. Zum Verständniss des Folgenden ist 
es auch nöthig, das römist^ Meüenmass zur Vergleichung mit dem 
heutigen darzulegen. Die altrömische Meile — millia passuum — 
betrug 1000 Schritte oder 24 Minuten Weges, also gehen 5 römische 
Meilen auf 2 Stunden oder 1 deutsche Meile, folglich ist 1 römische 
Meile gleich Vs deutsche Meile. Von Wiener Klaftern gehen auf 
1 römische Meile 780>^/i5, rund 781 Klafter, während Vb deutsche 
Meile 800 Khifter beträgt Die Differenz zwischen beiden macht 



zerkleincrtor. in Mürtol vewetzter Steine (niduß). welche man mit einer :> Zoll 
mächtijreii (jruiidmörtt'lscljichte (nucleus) bedockto. Jrtzt kam erst der Oberbau 
(siuumum dorsiun), geptiastert oder mit Kios aufgeschüttet. Der Damm bekam 
Böachimgeii an den Seiten oder (bisweilen mit Stufen vmohene) Starabemanero. 
TgL PUnios und Yltrov. Veigier, de poUids et militaiibiis Lnperii Bomani tüb II. 
1 Henr. Pallad. rer. Fenij, V; Linhart 1. S. 838; Csdniig S. 103 Anm. 1. 

• Thalb., Epit cbroneL ad a. Linh. I. S. 805-806. 

* Heilenstein bei GroBsdorf (Gurkfeld); Mommsen 1. c. III. 1, S. 573, 
n. 4620. 

* Stefaie von Pöaendorf und Dernoiro (Yiher); bei Mommsen III. 1, S. 573, 
578, n. 4616, 46ia 

« Steine bei Mommsen ID. 1, S. 573, 573, n. 4617, 4631, 4683, 4638, 4634. 
Der Legat Fabins CUo leitete nach diesen Denttnalen den Ban dw Strassoi im 
Gebiete Ton ObefpaimoniMi im Jahre 301 n. Chr. 

• Er stellte (353) die Strasse von Atraas (Trojana. der damaligen Grenze 
Italiens) bis nach Singidnnam (am Zusammenflüsse der Save and Drau) her. 
Mommsen 1. o. HL 1, S. 465, Insclixift n. 3705, gefunden in Mitrowitz. 



Digitized by Google 



61 



daher 19 Klafter aus. Man kann daher auch 5 römische auf 1 öster- 
reichische Meile rechnen, muss aber nach je 41 Meilen 1 römische 
Mefle zugeben (19 X 41 = 779 Klafter, also &8t 781 Klafter, d. i. 
1 römische Meile). In Metern ausgedrückt macht 1 römischer Schritt 
1-479 Meter.» 

Aquüeja war der Knotenpunkt des Strassennetzes, welches Rom 
mit seinen nördlichen und östlichen Provinzen in Verbindung setzte. 
Von da verzweigte es sich nach Ost und West, wie nach Norden 

an die Donau , mit zwei Strängen unser heutiges Krain durch- 
schneidend, davon der eine über Tasinemetum auf Virumuii (das 
kärntnerische Zollfeld) und von da auf Ovilaba (Wels); der andere 
über Eniona auf Petovio (Pettau) und von da weiter über Sabaria 
(Steinainanger ) auf Carnuutum (Hainburg) und Vindobona (Wien) 
fühlte. Von Eniona zweigt sich diiim die Strasse nach Quadi'ata 
(Karlstadt), Siscia (Sissck) über IJiitorkrain ab. 

Die Ilauptstrasse von Aquileja über die Julischen AI])Cti auf 
Emona, so oft beschritten von kämpfenden Legionen und Soldaten- 
kaisern, von Bömem und Barbaren, wie nicht nünder von friedlichen 
Handelszügen und Keisendai, wird uns von unseren Quellen in drei, 
wie es scheint nur durch ausgefiUlene Stationen verschiedenen Ver- 
sionen überliefert. 

Nach dem Itinerar Antonins (p. 128 f.) geht dieser Strassenzug 
über Fluvio Frigido (Hubdfluss bei Wippach) 36 mp., nach Longatico 
(Loitsch) 22 mp., auf Hemona (Emona) civitas 18 mp. Die Peu- 
tinger'sdie Karte, führt ihn über, Ponte Sontii 14 mp. (Gradiska), 
Fluvio Frigido 15 mp. (Hubel oder Wippach), In alpe Julia 5 mp. 
(HruSica), Longatico (Loitsch) 6 mp., Nauportus (Oberlaibach) 12 mp., 
Emona. Endlich das Hierosolymitanische Itinerar (p. 560, cf. 557) 
zieht die Strasse über: Ad undedmum (Monfolcone) 11 mp., Ad 
fomulos (Comen) 12 mp., FL Frigido (Wippach) 12 mp., Ad Pirum 
summas Alpes (Hru^ica, 2300' hoch) 9 mp., Longatico (Loitsch) 10 mp., 
Ad Nonum (Ligojiia) 9 mp., Emona 14 mp.* 

Von Kinoua finden wir als Stationen bis an die Grenze Italiens : 
Savo Fluvio (Peut. Tafel) 9 mp. (Saveübeifulir bei Zwischenwässern 
oder Flödnig, nach Andern nahe bei Vir/, ad XI \'. (MauusburgV) 



Dr. Kenner, Fftnnonia und Noricnm, XL Band der Scfariften des Wiener 
Alterth.-Yer., 8. 90 Anm., und Fr. Hntech, griech. n. römische Metrologie. 
< Dr. Kenner 1. c. S. 135 Anm. 2; vgl. Hitzinger, IDtth. 1856 S. 15» 
• Dr. Kenner l e. Hiteinger, Mitth. 1854 &. 6. 
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10 mp.,* ad Publieaiioss (Zotbtation In i Kraxen oder Podpotsch) 6 nip., 
Adrante-' (aiicli Iladiaiite otl«'r Atraiitc |TioJaiia|. iiacli dein Itiiierur 
Antonius '2') inj), von Eniona). iiacli der Peutingerschen Tafel 7 mp., 
nach d(Mn JcnisalcnuT T^'iscbuch IM nij). 

Dunh i*iiu'ii /writni Strassonzu^ war Atiuileja mit Virunum 
verbunden. In diesem stiiiiiiit das Antoninische Reisebudi mit der 
reutinLrer'sehen Tafel niclit iil)erein. Krsteres (p. 17f)) <:\\)t sie. wie 
fül}j;t : Aquileja — viam rn llono (so der (^odex Escurial, lieloio die 
iibrifren) XXX, Lacire (Larice) XXlll, ISantico XX VII (XXllll), \ iruno 
XXX nip. Dagegen die Peutmger'sche Karte : Aquileja — ad Silanos 
XXXV (hier muss eine Lücke sein), Tasinemeti, Saloca Villi, Viruno 
XI. Im Itinerar scheint eine Distanz von 12 mp. zu fehlen.* In der 
Bestimmung dieses Strassenzuges sind die Ansichten sehr verschieden. 
Mommsen sucht die Angaben des Itinerars und der Peutinger'schen 
Karte dadurch zu Tereinigen, dass er die Strasse als Eine aufEnsst 
und über Tricesimo — via BeUono — ad Silanos — Lacire (Larice) 
— Santico — Tasinemeti — Saloca nach Virunum führt. Nach ihm 
Hess diese Strasse oberhalb Gemona den Fluss T^liamento hinter 
sich und ging durch die Thaler del Ferro und Canale zu den Ort- 
sdiaften Pontebba und Pontafel, Saühiz (höchster Punkt, Wasser- 
scheide), Ober- und Untertarris bei Malgem in das Gailthäl.* San- 
ticum, Tasinemeti, Saloca sind nach Mommsen* jedenfalls in Norieum 
zu suchen. Die Station .ad Silanos' sucht ^foninisen beim fünften 
Meilenstein von Tricesimo unweit von Artcuua. .Larice' in Saifniz. 
Es ist nach ihm dersell)e Weg. den Venantius Fortunatiis im Leben 
des heiligen Martin im Auge hat, wo er den AVeg aus Rhätien nach 
ItaUen und dann iiacii Aguntum schildert.* (V.örnig hält im (legen- 
satze zu Monnnsen an der Anscliauung fest, dass es zwei verschiedene 
Strassen waren, deren Endpunkt Virunum bildete, und dass jene 



« L. c. 
8 L. c. 

* L. c. Das AntoniniBche Bdsebuoh bezeichnet den Ort ala ,maasio' (Her- 
brage). Von hier föhrte aneh eine jEtömerstraeee bis an die Savemfindung 846 
römische Meilen weit. Siehe Mommsen HI. 1, n. 3705. 

* Dr. Kcimcr 1. c. S. 135 Anm. 2. 
^ L. c. III. 2. S. (i27. 

« Moranison V. I. S. lü!». 

' Vita S. Martini IV. 171 (cf. Paul. Diacoims 2, l!5j : ,hinc peto rapte via.s, 
nbi JuHa tenditur Alpis . . . iiulü Foro Juli da nomine Frincipis oxl per rupcs, 
Oaope, taas, qua labiktr imdis et superinstat aqnls Bennia TQiamentt' 
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,m BeUojo* durch das FeUathal (Pontebba) und die andere ,ad Si- 
lanos* längs des Natisso Über Forum Julii, Caporetto und über den 
Predfl fOhrte.^ Linhart vermutfaete unter ,ad Silanos^ Idria.* Muchar 
lässt die Stationen ,ad Silanos', ,Tasinemeti* und ,Saloca^ unbestimmt, 
ist aber der Meinung Linbarts, dass die Strasse die Richtung Uber 
Idria nach dem Kankeithale genommen habe.* Auch Katancsich 
iiiliik' (lit'se Strasse über Idria und suchte die Station ad Sihinos iu 
dem, an der ü])er Idria nach Laibach führenden Strasse gelegenen, 
von den Itahenern Zelan genannten llilzenegg (V). Nach seiner Mei- 
inmg ginj^ (h^- \Vej4 weiter über Krainbur? in das Kankertlial und 
über Kappel ( Tasiuenietum) und RfM lilter^^ (Saloca) nacli X'ölkcr- 
markt , seinem Virunum.* Hitzinger versuchte "' die Richtung dieses 
Strassenzuges über Lack und Krainbnrg, iikMitiscli mit dem alten 
venetianer Handelsweg, dann weiter über den Leibi und durch das 
Kaiikerthal nach Unterkärnten mit Bezug auf die denselben bezeich- 
nenden Römerfunde zu begründen. Er sieht daher auch in Santicum 
(Sianticum) das jetzige Krainburg, wofür ihm die geographisclH^ Lage 
nach Ptolemäus (2, 13) zu sprechen scheint. Aber Ptolemäus be- 
zeichnet Santicum ausdrücklicli als eine Stadt Noricums, und es ist 
nicht zweifelhaft, dass Oberkrain mit Laibach unter den Römern 
nicht zu Noricum, sondern zu Pannonien und rücksichtlich später zu 
Italien gerechnet wurde. Wir finden daher auch bei Spruner (Atlas 
antiquus) den Ort Santicum ungefähr in die Gegend von Villach ge- 
setzt/ Schon Ankershofen ^ hielt übrigens Yillach fOr das alte San- 
ticum, zu welchem er die Strasse von Emona über Krainbnrg und 
die Würzen zieht, sowie eine von Laibach über Krambuiig durch das 
Kankerthal, über den Seeberg und das Kapplerthal geführte Strasse 
sich bei Ebemdorf in Kärnten der Strasse nach Geleja anschliessen 
lässt 



> 65n, S. 168 nnd Anm. 1| TgL 8. III und Anm. 1. 

* Gesebidite von Erain L S. 829. 

» Eöm. Noricuni I. S. 247, 248. 

* Orbis anti-inus I. 290. 

^ Mitth. 185G S. 20; 1850 8. U. 

Eine Künierstrasso über Gamling, Krainbnrg^ und tlt-ii Loibl auf Virnntim 
▼erzdchnet anch die dem 2. Thoilo den III. Bandes von Mounnscns Corpus inscri])- 
tfonnni bei^^egebene Karte (Tab. IV) von Bh&tieii, Koiicnm und Pannonien als 
jüdier, wenn aneh noch nicht dnrchfoneht' (certae, sed nondom exploratae (vlae). 

* Mommseu I. c. III. 1, p. 589, 591, 597 fin. 
' Geschichte Kämtena I 8. 576. 
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Was die Strasse ,ad Silanos* betrifft, so erscheint wohl die auf 
genaue Kenntniss der Bodenverhättnisse begründete Annahme des 
Freiherrn von Czörnig, der sie, wie wir gesehen haben, Aber den 
Predil führt und die Station ad Silanos an die westliche Einmündung 

der Kinsonkung l)ei Staroselo (35 römische oder 7 deutsche Meilen 
von Aquileja) versetzt, als die waln-scheiiilichste. Die Abzweigung 
über Tasinemetum bleibt eine otfene Frage. 

Den Verkehr mit dorn Orient vermittelte nach Strabo eine von 
Aquileja über den Borg Ocra am Lacus lugeus (Zirknizer See) vorl)ei 
nach Siscia führende Handelsstrasse, welche auch über Terpo nach 
Metullum sich abgezweigt zu haben scheint, denn hierher reicht die 
sogenannte ,alte' Stiasse aus dem Thale der Poik und von Laas 
fühlte eine andere alte Strasse {rimska pot^ Römerweg) gegen das 
Dorf Metule, wo nach Schönlebens Ansicht, gestützt auf Appians 
Beschreibung, die Stadt Metullum stand. Auf diesem Punkte findet 
man noch viele Spuren römischer Strassenpflasterung. Auch finden 
äch noch Spuren einer Strasse, welche von Emona längs der läka 
bergan, dann am Lacus lugeus vorbei nach Tergeste ging.^ Münz- 
funde haben auch den Bestand eines Saümweges von dem heutigen 
Gurkfeld nach Ratschach aufwärts gekennzeichnet* 

Das Antoninische Beisebuch und die Peutinger*sche Tafel haben 
uns den Hauptstrassenzug Emona^Siseia aufbewahrt, doch stimmen 
sie in den Stationen und Distanzen nicht ttberein. Das Mtoninische 
Beisebuch nennt von Emona aus: Praetorium Latobicorum 24 nq>. und 
Neviodunum 24 mp. Dr. Kenner hSlt dafttr, dass hier eine Station 



» Prof. Petruzzi, Mitth. 1804 S. (j!>. 

Auf dam Laibacher Moor &nd Henr Pvof Alt HfUhifir im Septsmbw 1878 
Spnien einer Bömeigtause aus dem Dolomit von Babnagoricat 4 Klafter breit 
und d Schuh mSehtig. Die Blehtung. dieser merkwfirdigen Strasse Iftnft genau von 

Babnagorica zu den letzten östlich gelegonon Häusern von Bronndorf. Ihr weiterer 
Verlauf wurde ausser Babuagorica noch gopcou Lavorca hin constatirt, sie dürfte 
in dieser Gegend auch die jetzige Uutorkrainor Strasse erreicht haben. (Bericht 
im Laibacher Tagblatt Sept. 1873.) Nach einer von Herrn Carl Deschrnann in 
seinen , Beitragen zur Naturgeschichte des Laibacher Morastes', 2. Musoaihcft, 
Laibach 1858, 8. 97« erwilmten Ifittheilung des Henm Podkraisch^ wurden fibri- 
gens sdion vor längerer Zeit auf dem Laibacher Moraste die Beste einer beschot- 
terten Strasse in der Tiefe von 9 Schuh au^edeckt, welche von Laverca gc^n 
das Auerspergthal geführt zu haben sefaeint. JHwe Strasse dOrfte jedoch eher 
der vorrünüsclien Zeit angehören. 

< Mitth. 1863 S. 15. 
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mit 24 mp. aiis^ofalloii, welilio vv nach llrast. '*/,-, Meile iioidwestlicli 
von Möttlinj; veileut. Er liiilt iieinlicli das Xoviuduiium des Ueise- 
buclis nicht für identisch mit unserem Neviothmuni, sondern mit dem 
heutigen Karlstadt, zwischen welchem und Tretfen er (Miie Kntfernunu 
von 48 mp. anninnnt.* Die Teutinger sciie Tafel nennt auf dei Üdute 
Eniona — Siscia: Acervone l.s mp. ( Altenmarkt hei WcichseliturLi ). 
Ad Praetorium (Lat(d)ic()rum) IG mp. (Ahenmaikt l)ei TrelVen). Crucio 
10 mp. (das oben erwähnte llrast l»ei Möttling), Noviodunum 10 mp. 
(Karlstadt), Komula 14 mp. (hei Budacki), Quadrata 14 mp. (Yrgiu- 
most), Ad Fines (9 nip.V [bei GliuaJ), Siscia 20 mp.^ 

Im genauen Zusammenhange mit dem zunächst dem militäri- 
st lion Bedürfnisse entsprungenen Strassen syst em stand die Befestigung 
der Alpenländer. Sehr wahrscheinlich befanden sich unter den nach 
der Unterwerfung Pannoniens durch Tiberius zum Schutze der Save- 
linie angelegten Gastellen Praetorium Latobicorum und Neviodunum 
(Öatei).* Das letztere stand an der Stelle, wo der Baum von der 



^ Noricnm und Pannonia, XX. Bd. der Schriften dee Wiener Alterth.-yeroiu.s, 
S. 125 Anm. 8. Vgl. S. 124 Anm. 1. 

* Mommsen Itihrt (auf der dem 2. Tkeale des HL Bandes seines Corp. insi». 

belgcgcbenen Karte von Rliätien, Noricuin niul Pannonion) dio Strasse von Emona 
nach Siscia über Wcixolburg, Troffen, Kihl»isdorf, Katzcmlorf. Domovo, Malouce, 
Brogana, Lukovec u. s. w. nach Sissok. Auf <b r boic'f'.rebcnen kleinen Karte dor 
Umgebungen Celeia's geht diese Stra.sse viui Dcrunvu aus über Munkendorf und 
Mokriz. — Dr. Kouuor 1. c. S. 123 Anm. 2 sagt, dass die Distauzeu des Itinerars 
(p. 2CH)) und der Pwiiinger^sdieii TaM aiemUch genau Überoinstimmen, wenn man 
die Poiikto Noviodunum, Bomnla, Quadrata auf der Boute Gurkfeld — Samobor — 
Lomnica— Sissefe aadit Demungeaditci folgt er Lapie, weiehw Noviodunum nach 
Karlstadt verlegt, obwohl die Distanzon Idefiir zu klein sind. Entscheidend sind 
ihm hiefür folgende Gründe: .Krstlicli trifft die ItDute von Castro Latobicorum 
(nach Dr. Kenner Altenmarkt bei Txcffcn) nach Siscia in eiiiom, Quadrata genamiten 
Orte mit jener Strasse zusammen, die von Senia (Zengg) nach Siscia fübrt. Ohne 
ciuen ganz similoson Umw eg vorauszusetzen, kann der Vcreiniguugspunkt QUadrata 
nicht auf Lomnics fidlen, was eintreffen mOsste, wenn -man das Noviodunum des 
Itaneran in Demovo suchte. Fomer nennt die Boute von Senia nach SIsda swisehen 
Quadrata und Siscia den Punkt ,ad Eines' O^annoniae), dessen Name nach Analogie 
gleichartiger Namen, z. B. der, 13 raillia passnnm von Servittium aufgeführton Station, 
nur auf die Grenze der Provinz Pannonien gegen Dahnatien (das alte Illyricuni) 
gedeutet werden kann. Xun ist bekannt, dass die Grenze zwisclien Iteidi'u ein be- 
trächtliches südlicher an der Save lag, was mit Lomiiica, wenn mau Quadrata dalun 
verlegen wollte, nicht zusammcustimmt. Auch würde fUr die sehr wichtige Lage 
von Karlstadt gar keine Ftetung nachgewiesen werden können, und «doch muss mau 
nach römischer Art so gut hier ab an der Qurkm&ndung eine solche voraussetzen/ 

* Br. Eonner I. e. S. 11. 

5 
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Gurk, der Save und dem Tsclurmzberge am meisten eingeengt ist, bei 
Öate2 auf einer die Save beherrschenden Anh(lhe und schlitzte den 
Eingang in das Gurkthal.^ Der inchtigste Punlct des oberen Saye- 
landes war Emona als Yorwerlc von Aquileja, in welchem die panno- 
nischen Besatzungen mittelst des bereits geschilderten Strassennetzes 
von Noricum, von der Donau und Drau her ihren Bückzugs- xtäer 
Reservepunkt hatten.* Seit die Grenze Italiens an den Berg Adrans 
hillausgerückt worden und Emona als die Pforte Itahens ^^alt, und 
insbesondere seit die nördliclK'ii Barbaren immer heftiger ühev die 
Donaugrenzo drängten, mag auch die \yichtigkeit der Alpenpässe in 
noch höherem Grade gewürdigt worden sein und das complicii-te 
Befestigungssystt'in liervoigerufen haben, dessen Spuren wir noch 
heute auf unserem Boden verfolgen können. 

Der innere Kreispunkt der vierfachen Befestigung, welche zu 
verschiedenen Zeiten je nach dem Bediiiinisse derselben entstanden 
sein mochte, in ihrer ältesten (lest alt aber schon in die ev^te Hälfte 
des ersten Jahrhunderts zurückreicht,^ war bei Oberlaibach, wo noch 
der Rest eines festen römischen Lagers von vier Joch Flächenraum 
im Viereck, mit gleich langen, zu 80 Klafter messenden Seiten nach- 
weisbar ist. Von da an beginnen die eigentlichen festen Schanzen 
oder Mauerwälle in vier Abtheilungen. Die erste hat unter dem 
Namen ,Ajdovski zid' (Heidenmauer) ihren Zug auf den Höhen zwischen 
Oberlaibach und Loitsch. Die zweite auf den Höhen zwischen Loitsch, 
HruSica, . Planina und Kakek sperrt die noch in der jetzigen Richtung 
kennbare alte Bömerstrasse Uber den Bimbamnerwald an einem Sattel- 
ttbergange hinter der Ortetihaft Ealce, wo sich noch Reste eines 
romisdien Gasteils finden; sie zieht sich sodann über 6ar5arevc an 
der Hanptstrasse und Laze an der Eisenbahn, mehr oder weniger 
kennbar. Die dritte Schanzmauer schützte den höchsten Punkt der 
Bimbaumerstrasse bei der Ortschaft HruSica, 2657' über der Meeres- 
fläche,' wo noch ein Mauerviereck mit 35 Klaflier hingen Seiten und 
Thurmresten sich findet Von hier aus zieht sich der Wall einerseits 
gegen Schwarzenberg im Nordwesten, andererseits durch die Waldung 
über Kaltenfeld gegen Mauniz auf den Höhen zwischen Planina und 
Adelsberg im Südosten hin. Die Fortsetzungen dieser Schanzen sind 



* Linhart L 811; Br. Kenner 1. o. S. 134. 

« Dr. Konner 1. c. S. 125. 

" Schon fm Jahre 60 bestanden Castelle anf allen Alpcniibori^ängen. (Tac. 
bist. IL 98: Paimomae alpos praesidüs iusessae). Dr. Koimer 1. c. S. 125. 
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in südöstlicher Richtung an allen jenen Stellen kennbar, wo die Pässe 
über die Julischen Alpen gangbar waren. So zunächst auf der Höhe 
von Tiakitna zwischen Zirkniz und Oborlaibach, sodann auf dem Borp:- 
sattel bei Oblak zwischen Zirkniz und Soderschiz, ferner bei Prezid 
(Zwischenmauer) zwischen Laas und der croatischen Herrschaft Öubar, 
Yom Berge Po2ari§6e bis über den Berg Öubarska gora sich hin- 
ziehend, endlich bei Fiume am Meere.^ Die vierte Scbanzroauer 
streifte näher an die Thäler der Beka und des Isonzo. Euizelne 
Thefle derselben finden sich am Uebergange zwischen Kkchheim und 
Pölland gegen Lack, auf den Höhen von Neuossliz, femer auf den 
Höhen von Yojsko ober den Quellen der Idrica, am Uebergange von 
Görz Über Tribussa nach Idria, sodann auf den Höhen von Phmina 
ob Wippach, endlich in emer ausgedehnten Strecke auf dem Gebirg&- 
kamme zwischen St. Peter und Feistiiz oder dem Poik- und Reka- 
thale, von der Ruine Schillertabor über Sembije bis in die Nähe 
des Schneeberfjes sich ziehend und mit einzelnen weitläufigeren Ver- 
schanzungen oberhalb Sagurje und (irafenbnmn vei-stärkt. Als innerer 
Mittelpunkt dieser Befestigungen gegen die italienische Seite zu ist 
das römische Standlager (castra) bei Heidenschaft anzusehen. Daselbst 
ist noch ein ganz gleiches \ iereck wie bei Oberlaibach mit vier Joch 
Flächenraum und 80 Khifter hingen Seiten vorlianden, innerhalb 
dessen sich fast die ganze Ortschaft sammt dem Schlosse betindet. 
Die Mauern sind noch auf drei Seiten bis zu einer Hölic von zwei 
und drei Klaftei- und einzelne von den zu Valvasors uml Schönlebens 
Zeit noch vorhanden gewesenen 16 Thürmen noch zu einer Höhe 
von 3 — 5 Klafter, einer selbst bis 10 Klafter hoch vorhanden. Ein 
Castell auf dem ober Adelsberg sich erhebenden Berge vervollständigte 
die Befestigung der Julisclien Alpen, einzelne Xheile der in Ruinen 
liegenden alten Burg und ihrer Wallmauem deuten noch auf römische 
Bauweise. Bei dem ungenannten Geographen von Ravenna, der im 
siebenten Jahrhundert lebte, ist in der Landschaft Carniola ein Ort 
Poreston angeführt, den Dr. Kandier in der Gegend des Karstes oder 
der Poik zu suchen geneigt ist und der sich auch mit der von den 
Italienern adopturten slavischen Benennung von Adelsberg (Postojna) in 
Verbindung bringen Ifisst.* 



1 Schon m Yalv. Bd. IV. S. 100 erwähnt. Vgl. Gzörnig, Görz, S. 1(»4 nnd 
Anm. 2. 

* Blllter aus Krain, 1864 Nr. 1: Die Uömorschauzou in den Julischou Alpen, 
von Hitsinger. 

5* 
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AuchMer Uebergang von Noricum nach Italien Aber den Beig 
Adrans (Trojana) auf der Strasse von Celeja nach Emona war stark 
befestigt. Reste einer längeren Mauer sind unterhalb der Kirche 
St. Hermagoras noch kenntlich und die ausgedehnte Gemeinde Podzid 
(unter der Mauer) hat davon den Namen.^ 

4u Bodenverhältnisse. Land- und Bergbau. 
Handel und Schiffahrt. 

Das orohcrto Land war nach altitulischem Rechte Staatseigen- 
llmin. Die Piönier übeiiiesseii aber (leiijeiii<,M.Mi Tlieil des Bodens, 
welchen sie nicht sell)st zu bebauen beabsiclitijiten, dem Reste der 
Th-einwohner, weh lien dov Tod in der Schlaclit oder das nocli liärtere 
Los der Skhiverei verscliont liatte,^ im Kaufswege oder ^^e^en Grund- 
zins.^ Es blieben dalier ohne Zweifel aucli unter der römisclien 
Herrschaft eingeborue Freie mit Grundbesitz^ sowie auch unfreie 
Grundbesitzer, wie sie früher unter keltischer Herrschaft gewesen. 
Die einwandernden Römer dag^n erhielten freien Landbesitz, den 
sie entweder selbst bearbeiteten, wie die Veteranen, oder durch ihre 
Colonen bearbeiten liessen, wie die reichen Landbesitzer aus vor- 
nehmen Familien (possessores, domini, patroni). Seit den ältesten 
Zeiten galt dem Börner ohnehin der Landbau als das ehrwürdigste 
Gewerbe. 

Der Sieger brachte dem eroberten Lande alle Vortheile einer 
ausgebildeten Ltmäwwfksehaft. Oel und Wein kamen auf krainischen 
Boden erst mit den Waffen und Gesetzen der Börner. Besonders 
dem trefflichen Prohns wird die Anpflanzung der Bebe oder doch 
deren Verbreitung an den Ufern der Save zugeschrieben.^ Pannonien 
wird noch im vierten Jahrhundert als rdch an allen Fruchtarten und 
Lastthieren geschildert* Auf Münzen schmückte die Pannonia das 



» Mitth. 18G1 S. 47. 

' T>io f?:i.ss. 54: Jis incolis relictis, qui colomlao regioni sufficcront et ad 
rt^bollaiiduui uou satis virium habereut.' Gloicües versichert auch Strabo 4, 142; 
7, 202. 

* Beclcei^Marqawdli, r5m. Alterth. III. 1, S. 8U. 
« Hittih. 1868 S. 96. 

* Aurel. Vict. de Caw. p. 523: ,£odein modo Probus Galliam TanmonHeM- 

que . . . vinetis replcvit.* 

« Budinger L o. S. 27. 
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Füllhorn als Symbol der Fruchtbarkeit. Aber auch in die Tiefen der 
Erde stieg der liömer hinab, um ihre Schätze den Zwecken (U*r 
Cidtur dienstl)ar zu machen. Von der Colonie Emona dem schünen 
Savetliale aufwärts folgend, mcchten die neuen Herren des Bodens 
wohl erst am Westabliange der Jelovca, etwa in der (Jegend von 
Kadmannsdoii", Eisenwerke auf die häutigen und auf dem kahhMi 
Kalkboden so leicht kennthchen liohnenerze errichtet haben, ehe sie 
die vorgeschobene Station in der Wochein gründeten, deren Anfang 
und Dauer wir nicht kennen, deren Ende aber in die Mitte oder 
spätestens in die zweite Hälfte des vierten Jahrliunderts n. Chr. fallen 
nmss.^ Am südUcheu Ufer der Wocheiner Save nächst Bitno erbebt 
sich ein 2G0' hoher, steiler, abgerundeter Kalkbügel, dessen oberer 
Theil mit einer 2*/«^ dicken, allerdings schon stark aligetragenen 
und zerfallenen Mauer im Vierecke eingefasst ist, welches in seiner 
grössten Ausdehnung eine Länge von 74 und eine Breite von 44 
Klafter hat und Reste von Tliürmen und anderen Gebäuden zeigt. 
Ausserhalb der Mauer lässt sich eine Scblackenbalde mit Resten von 
abgeschmobsenem Erz und eine Schutthaide mit Erzstttcken, Thier- 
knochen und Thonscherben erkennen. Auf diesem Hügel wurden sonst 
noch Beste von Waffen, Schmnckgegenstände von Metall und romische 
Münzen von Augustus bis Gonstantius und Valens gefunden. Dies ist 
die sogenannte ,Heidenfeste* (Ajdovski grad), wahrscheinlich identisch 
mit dem rümischen Idunum, nach Hitzinger* ein befestigtes römisches 
Eisenwerk, nach Morlot zugleich Waffenfabrik und Schutzwehr für 
den durch die Wochein nach dem alten Carmen Ehrenden Saum- 
pfad. Auf römischen Urspi-ung dürften sich vielleicht auch die alten 
Eisenbergbaue unweit Eisnem in der Höhe der Gebuge (Plauofen) 
zurückfuhren lassen. Der Volksglaube versetzt dieselben sogar in jene 
vorhistorischen Zeiten, wo der Berg Kalii^e mit den gegenüberliegenden 
Abhängen noch verbunden war und sich hinter denselben gegen 
Draschgosche ein See ausbreitete, an dessen Ausflusse in der Tiegend 
von ,Stalci' die alten Hochöfen gestanden sein sollen. Eine ancU're 
Volkssage dehnt diesen See bis zur St. Nicolaikirchc aus, in welche 
die Erzkuappen von Draschgosche in Kähnen zur heiligen Messe 
fuhren.=^ \'on römischem Bleibergbau finden sich Spuren im l'etschar- 
berg, im Südwesten von NassenÜDSä, ,Ajdoväke jame' nennt sie das Volk. 



* Mbilot, Jabib. der geolog. Beiehaanstalt» 1850 8. 211. 

« Äütth. 1864 S. 13. 

* QloboÖnik» Monographie toh "Eüsomi, Mitth. 1867. 
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Auch im ^Skofski hrib* hei Morftutsch finden sich zwei Stollen und 
am Ende derselben ist die Keiader noch sichtbar.^ 

Dem Handel der Saye- imd DonauUnder nach und aus Italien 
mit Sklaven, Thierhäuten, Vieh, Wolle, Lärchenholz, im Tausch gegen 
Oele, Wein, Seewaren, waren nicht allein die von den. Römern zuerst 
kimstmässig hergestellten und durch bewaffnete Macht gesicherten 
Strassen dienstbar, sondern er beinitzte nebenbei noch mit Vorliebe 
die altgewohnten Wasserwege. Schon Strabo beschreibt an zwei 
Stellen- den Weg, auf wekliem die zur See nach Aquileja gelangten 
Waren von da auf Wagen (curris) über den Berg Gera, den am 
leichtesten unter den Alpen zu passirenden, 350 Stiulien weit nach 
Nauportus gebracht wurden. Dort wieder auf Schilfe gebracht, wurden 
sie auf dem Fluss Corcoras in die Save, von dieser in die Donau 
verschiftt. Nauportus' Bedeutung als Handelspunkt scheint jedoch 
durch Emoua's Colonisirung gesunken und der Handelszug, begünstigt 
durch die vortreffhche Heerstrasse, sich an die neue Pflanzstadt ge- 
heftet zu haben. So wie die Laibach, wurden wohl auch die Gurk und 
Kulpa befahren. In der That sind auch Schifferstationen an . der 
grossen, den Verkehr von Süd und Nord, Morgen- und Abendland 
vermittelnden Fahrstrasse des Nauportns und Savus nicht weit vom 
Weil^ Nauportus an der MUndung der Bistra bei Freudenthal, an 
der Bca und Laibach, bei Kaltenbrunn, am Zusammenflusse des 
Nauportus und der Save, bei Wemegg und Batschach durch Tempel 
und Denksteine bezeichnet, von denen die meisten dem Neptun, der 
Aequoma, einer localen Wassergottheit, und dem vergötterten Save- 
strom selbst gewidmet sind. Auch bei Gurkfeld, Cate2, Mokriz deu- 
ten Denksteine auf lebhaften Verkehr und Schifferstationen.* Dass 
der Handelserwerb auch seinen Tribut an den Staatsschatz ablieferte, 
bezeugt die durch Inschriften belegte pannonisch-norische Zollinie 
fiber Trojana, das kSmtnerische Töltschadi und Görz. Zwischen der 
Save und Atrans wurden die Zölle fttr die Güter aus Italien ein- 
gehohen. Hier ündet sich die Stelle durch die Station ,Ad Publi- 
canos' der Itinerarien bezeichnet. Für zwei Zollstationen in Noricum 
zeugen überdies zwei Inschriftsteine, eines Gegenschreibers (contra- 
scriptor) Eutyches und des Stationarius L. Juüus Bassum.* 

* Mitth. 1851 S. 97. 

« Hoiiimsen 1. c. III. 1, S. 483 f. Er hilt den von Strabo genAanten Fliias 

Oorcorns für <Iio Laibach. Strabo 4, 6, 10, p. 207; 7, 5, % p. 8U. 
' Prof. Potrazzi, Mitth. 186Ö S. 8. 
^ MitUi. 1865 S. 59, 60. 
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5. Die Ureinwohner und die Romanisirung. 
Kulturleben, Kunst und Gewerbe. 

Wenngleich der römische Siej^er dem untcrwoi*fenen UreiuNvohner 
seine 8itte nnd sein Recht unanj^etastet Hess, ^\^e dies schon das 
Institut der Muuicipien, heimisdie Selhstrej^ierun^i in römischer Fonn, 
beweist, so nmsste doch bald das überlegene Cnlturelenient seinen 
unwiderstehlichen nivellirenden Einllnss üben. Handel und Verkehr, 
Veracbwägening mit den eingewanderten Römern, Dienst in den 
Heeren Roms und seinem mächtip:en und einflussreichen Beamten- 
körper vollendeten das Werk der Romanisirung. Bereits zu Tibers 
Zeit, also bald nach der TöUigen Unterwerfung Pannoniens, soll die 
lateinische Sprache und mit ihr die römische Bildung in Pannonien 
lüingiLTig gefunden haben,^ wUirend jedoch, wie es scheint, die hei- 
mische Sprache und Nationalität noch fortan lebendig blieb. Dafür 
liefern uns den Beweis die römischen Grabsteine aus der Eaiserzeit 
in unseren Gegenden. Sie ttberiiefem uns in den Namen jen^, 
welche sie gesetzt, und jener, deren Asche sie bargen; yiele Namen 
einheimischer Familien mit ausgesprodien keltischem Charakter.' 

Was die staatsbürgerlichen Rechte der Ureinwohner betrifft, 
so hatten dieselben wohl anfangs kein gemeinschaftliches Eherecht 
mit den Lateineiii. Dies zeigen die Inschriften dieser ersten Periode, 
auf welchen noch der blose individuelle Name mit Hinzufügung des 
väterlichen voikoiiunt, wälirend später barbarische Namen mit latei- 
nischen sicli mischen, woduicli auf N'erschwägerung und Gemeinsam- 
keit des Eherechts beider Nationen hingedeutet wird, und endlich 



* Volloins 2, 110: ,in oninibus Pannoniis non disciplinao tantummodo , sod 
Unguae t^uu^tio notitia ßomanao, plerisque etiam littorarum usus ot familiaris ani- 
monim eräl exerdtatlo.' 

* Eb mag nicht nnintsreasant sein, eine ZnaammenateiUaiig soleher Kamen 
(nach den in den Hitth. 1864 S. 20 von Prof. Dr. Enabl gegebenen Insehtiften) 
hier folgen zu laasen. 1. Männliche: Voltrex, Plunco, Voitvon, Butto, Adnomatiis, 
Oppali), Oodecomo. Yolanus, Volarenus, Buio, Broccus, Eppo, Obucior, Laso, Vol- 

• taiius, Cumus, Cioroiiiut^, Jo, Sums (Snro), Aiiiatu, Yolta, Prono, Voltaron, Venix, 
Empeto, Os.so, Secco, Volturex. 2. Weibliche: Poxveiiixama. Tetta, Ro;,'a, Ena, 
Scioutia, Coutila, Secunama, Ovia, Sou(ua), Soliu(ua), Vonixioma, Voltia, La^aiiin. 
Dies iat das Besnltat von nur 25 Luehiiften, wclehes daher kidit no4^ erweitert 
werden könnte, aber wohl gienOgen wird, nm die kettuohe Nationalitat in röndsober 
Zeit nnd ibren Fortbestand an begründen. 
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zuletzt die keltischen Namen latinisirt oder in Geschlechtsnamen 
(z. B. Aedago in Aedagonins) verwandelt werden.' 

Von den in Krain eingewanderten römischen Familien ist das 
Geschlecht des Oantius und der yon ihm ahstammenden Oantiane 

in mehr als einer Bezielmng für Krain von Bcdeutun^^ Ein Cantian 
glänzt iiocli unter Kruins Landespatronen uiitl ilini zu lihren fjribt es 
viele Kiidini zwisclicn der vSave und Aquileja.^ Wichtig wurde auch 
das Institut tlt^r Client el für unser Kmona. Eine zu Parenzo g(^fun- 
dene Insdnift, ein von den Parentinern gesetztes Khrendenknud, 
nennt uns einen jungen ^^ann vom höchsten Adel, ,claiissiinus juvenis', 
im lieginne seiner politischen und militärischen Laufbahn als Schutz- 
lierrn (Patronus) von Eniona.^ In dii ser Stellung konnte er bei Ver- 
stiindigung ül^er die auszuhebende Mannschaft und die Steuerkiaft 
der Cülonien ein gewiclitiges Wort in die Wagschale legen. Eniona 
gehörte, wie wir schon gesehen haben, zur Claudischen Tribus, das 
Praetorium der Latobiker zur Quirinischen. Dass aber auch römische 
Bürger anderer Tribus nach Krain übersiedelten oder sich wenigstens 
vorübergehend in Handelsgeschäften hier aufhielten, zeigen uns In- 
schriftsteine der rrtmischen Bürger: L. Cantius Proculus in Emona, 
L. Clodius Alpinus in Nauportus, L. Servilius Sabinus in Freudenthal, 
alle drei aus der Yelina Tribus, wahrscheinlich Aquilejer.* 

Nach August machte die Colonisnrung Fortschritte unter Kaiser 
Claudius, welcher Ciolonien von Veteranen längs der Via Claudia bis 
zur Donau gründete. Yespasian bevölkerte auch die von ihm ge- 
gründeten Munidpien, darunter auch unser Neviodunum, mit Vete- 
ranen. Aus seinem Diplom vom Jahre 71: erfahren wir, dass die 
Veteranen der Kriegsflotte von Kavenna nach Pannonien geführt 
wurden.'^ In den ersten zwei Jahrhunderten der Kaiserzeit, unter so 
vielen guten Kaisern, geschützt selbst von den entartetsten der 
Cäsaren, in langem wohlthätigem Frieden lernten unsere Vorfahren 
den Verlust ihrer alten Freiheit und wilden Unabhängigkeit über den 
höheren Lebensgütern vergessen, welche ihnen die römische Gultur 
gebracht in Recht und Gesetz, feinerer Sitte und geschmackvollem 
Lebeusgenusö. Das Bild höchster Cultm* bieten uns Colonien und 



» Prof. Pctruzzi, Mittli. 18Ö4 S. 73 j Iiischrift bei Mommseii n. 3782. 

* Prof. Bichtor, G(»eh. der Stadt Laibacb, in ElmiB Archiv S. 153. 
s Hitth. 1865 S. 74; Mommsen Y. 1, n. 831. 

* Mittb. 1865 8. 73. 

* lütth. 1865 S. 04. 
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Municipioii, wenn aucli nur in don dürft ijücn Ri)uron erkennbar, 
welche der Marseh känipl'ender Legionen und der wilde Anjuall bar- 
banücher Haufen mit den ihnen auf dem Fusse gefolgten Verwüstungen 
in unserem vaterländischen 1*0(1 en zurückgelassen. Die Verfassung 
Emona's lässt sich aus den alten Denkmälern nicht mit voller Deut- 
lichkeit entnehmen. Steine von Soldaten fanden sich in den Kuinen 
Emona's nur wenige, dagegen Veteranen verschiedener Legionen, die 
entweder mit denselben hierher gekonmien oder freiwillig hier ihren 
Wohnsitz genommen und zu obrigkeitlichen Würden sich hinauf- 
geschwungen hatten. Es werden uns Decurionen^ genannt,* unter 
ihnen ein Eriegsmann GL Tit. Barb. Titianus, der in der Legio IL 
Bdj. und in der Legio X. fretensis als Hauptmann der Hastaten (der 
ersten Beihe der Legion) mit dem Wurfepiess gefochten, dann in der 
1. Gehörte der IL Legion Trajans gedient und bis zum Adjutanten 
der kaiserlichen Leibwache (conücularius Praefectorum Praetorio) 
emporstieg und dem die Golonie Emona durch Beschluss der De- 
curionen em Denkmal setzte.' Auch Sevhi nennen uns die Denkmale 
in T. Yellius Onesimus,^ Tit Gaesemins Januarius* und L. Gaeser- 
nius Primitivus,* wie nicht minder von den Beamten des Gemein- 
wesens den Tabularius (Führer der Steuerrolle) L. Publicius Aper.'^ 
Aus dem Praetorium Latobicorum ist uns der Sarkophag des Duumvir 
juri dicundo (Kielitcrs) Eppius Uberliefert.** Als Vorsteher (niagistri) 
einer ohne Zweifel durch Handel seit alter Zeit blühenden Dorf- 
gemeinde nennen uns zwei Oberlaibacher Steine^ die Freigelassenen 
Quintus Aiiuaius Torravius, Marcus Fulginas Pliilogenes, Puhl. Petro- 
nius Amphio und Cajus Fabius Corbo, w"elche auf Kosten der (iemeinde 
einen Säulengang und Tempel der localen Wassergottlieit Aequorna 
erbauten. Da diese beiden Denksteine ihrer Archaismen wegen in 
die erste Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. gehören, so bilden 
sie zugleich einen Beleg für die irühe Blüte des alten Nauportus, 



> Mitglieder des Baths, ursprünglich in der Vorfasauug der latinischeii 
Bfiigefgemehidai soviel als »Haupt von 10 Häusern'. Mommsoii, röm. Gesch. I. 68. 
« Mommsen L c. III. n. 3846, 3889, 8800. 

" Mommsen n. 3849. 

• L. c. n. 38:36. 
» L. c. n. 3850. 

• L. c. n. 3803. 
» L. c. n. 3851. 

• L. c m. 1, 8. 496 n. 3925. 

• L. 0. n. 3776, 8777. 
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welches schon Tacitus , einem Munidpium vergleichbar^ (^unicipii 
instar') nennt. ^ 

Als ein Ausfluss obrigkeitlicher Fürsorge für die Bürger der 
Colonien and Municipien erstanden nach dem Beispiele der Haupt- 
stadt grossartige Bauten für öffentliche Schauspiele und Gesundheits- 
pflege, An^hitheater, Bäder und Wasserleitungen. Aus dem classi- 
sehen Boden unserer Gradischevorstadt grub man schon an&ngs des 
18ten Jahrhunderts vor dem Deutschen Thore Reste eines Amphi- 
theaters aus, deren Spuren leider seitdem wieder verloren gegangen 
sind.' Auf ein Bfimerbad stiess man bei Ausgrabung der Fundamente 
zum Oberrealschulgebäude in der nemlichen Vorstadt (1872). Es war 
mit Mosaikboden aus schwarzem Marmor von Hölzenegg und aus 
weissem istrischen Marmor im eigentlidien Bade, mit Pflasterung 
, aus stekischem weissen Eöflacher Marmor und carrarischem Blumen- 
marmor (bradilio fiorito) in der Heizvorrichtung ausgestattet.' Ausser- 
dem &nden sich Bäder in den Bornen Kevlodunums mit Malereien, 
welche bereits auf den Verfall der Kunst in der späteren Kaiserzeit 
hindeuten;* dann bei dem Dorfe Griblje, eine lialbe Stunde von 
St. Bartelmä in Unterkrain. mit Mosaikböden gröberer Arbeit^ und 
bei TreiTen.*^ Zu den grossaitigsten Sdiöpfungen der Römer für das 
öffentliche Wohl und die (Jesundheitspflege ,ü:ehören aber unstreitig 
ihre AVasserleituiigen, welche das unentbehrlichste Lebeuselement oft 
aus weitester Ferne in krystalleiier Reinheit der Ebene zuführten. 
Auch unser Eniona hat die Wohlthat einer Wasserleitung aus der 
Hand des Römers empfangen. Wohl wehren der Härte des Riunnen-' 
Wassers fand man sich zunächst bewogen, das Wasser von den west- 
lichen Hügeln, also von Quellen, die nach Ili])])()krates' Grundsatz 
als gegen Sonnenaufgang fliessend für die besten galten,' in die Stadt 
zu leiten. Zwei unversiegbare Sprudelquellen des (üeinizer Thaies, 
die eine bei Dragomer, die andere bei Slategg — noch jetzt im 
Munde des Volkes .rimski studenc' — liefeilen das reinste, gesündeste 
Grundwasser. Es hef durch einen gemauerten Canal an Kanma- 
goiica vorüber, über die Gemeindehutweide von Drav^je, über Ober- 



» Annalos 1, 20. 

* Klims Arch., I. Hoft S. 69. 

» Bericht (Ii s Herrn Üvaja im Laib. Tagbl. 1872. 

* Mitth. 1862 Ö. 87. 

• Ganiiolia 1840. 

• Hitüh. 1851 S. 26. 

9 Lippioh, Topognphie von Laihadi, S. 76. 
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und ünterschisclika, am Fusse des Schischkaberges längs der Latter- 
mannsallee in die Vorstadt Gradische. ^ Bei der Cultivirung der 
Hutweide von Dravlje fand man an mehreren Stellen auch Bruch- 
theüe von Mauern und römische Münzen.^ Noch jetzt speist diese 
Wasserieltung mehrere Brunnen. Auf Beste einer andern, vom ScUoflS- 
berge ausJaufenden Wasserleitung aus gebranntem Thon stiess man 
bei den letzten Canalisirungsarbeiten am Domplatze.* 

Der niederste Theü bttigeilicher Tfaätigkeit nach rOmischen 
Begriffen, wenn er sich nicht zur H5he der Kunst erhob, das Ge- 
werbe, hat uns eine einzige Spur in einer Schmiedezunft^ (coUegium 
&brorum) hinteriassen, welche in vier Decurien getheilt war. Als 
Vorsteher emer derselben wird der oben bereits erwähnte Sevir 
Emona's L. Gaesemius Primitivus genannt. Forschen wir wdter in 
den Ruinen unserer Vergangenheit nach einer Spur der Wisgmsekafl^ 
welche das Leben schützt, und der Bildung, welche es veredelt, so 



' Richter in Hormayrs Arcli. 1821. 

« Bericht des Herrn Tivajz im Laib. T&'^hl. 1872. 

8 Herr Dr. H. Costa berichtete hioriiber in den Mitth. der k. k. Oentralcomniiss., 
IX. Jalirg. 1864, JSmier— Febraarhflft S. ZCU: Es worden in dar ganzen Länge 
des Domplatses von der GathedralldTclie vom Hanse Nr. 298 bis 309 wohlexhaltene 
irdene Wassedeitaiigsröhren gefunden, deren eine 15 Zoll LSnge^ Tom im Ikureh- 
messer 2 Zoll 8 Linien , hinten aber 3 Zoll 4 Linien misst. Diese Bdhren waren 
eine in die andere eingefügt und sozusagen hermetisch aneinander geschlossen, 
olino oben verkittet zu .sein, so dass sehr leicht eine aus der andern herausgezogen 
werden konnte. Die Rühren lagen in der liichtung vom Schulplatze gegen das 
Magistratsgebäude za am Hauptplutze, und zwar je näher dorn Magistratsgebäude, 
mn so naher der Erdoberfliche, so dass die letacteo hetansgehobenen Röhren sich 
kanm 2V« Schnh tief befiinden; es waren jedoch dieselbeii nicht die ftnssersten und 
mfissen derm in dieser Bichtang noch welche in der Erde liegen, sowie man anch 
am entgegengesetzten Ende gegen den Sc^huljdatz, wo mit der Canalgrabung ab- 
gebrochen wurde, die Fortsetzung difsor Wasserloitungsrrthrou sehen konnte. Diese 
Fortsetzung führt höchst wahrscheinlidi über den Sehui]>latz, dann über den Jahr- 
marktäplatz und um den Schlossberg zum (iruber'dchen Caual, bei dessen eben 
stattfindender Vertiefbng man ebeniUls auf iOmlidi^ der Stadt zugdrahrte Böhren 
stiess, und sollen deren schon vor Jahren bd Anlegung der HradecckyTorstadt vor^ 
gefnndon worden sein. (Die Wasserleitung scheint demnach vom Oolonzbevge her 
in die Stadt geführt worden zu sein.) 

Neben der Wasserleitung wurden an vorschiodcncn Stellen gleichzeitig andere 
rümi.scho Alterthiiraer gefurnlen, Siirge aus Tlumxiegel, deren einer von 21 Zoll 
3 Linien Länge und Iii Zoll 2 Linien iircite dem liistorischen Vereine übergeben 
wurde, dann Qrablampen (mit ,C. Dessl' am Domplatze), Münzen von Oonslaiia und 
Gallienns und irdene Qeschirre. 

* Schrift bei Mommsen L c IIL 1, n. 8896. 
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begegnet uns auf einem am 11. Juli 1820 beim Canalgraben in der 
Gradischevorstadt entdeckten GelUbdestein Aesculaps der erste Arzt 
Laibachs, L. Petidus Technicus,^ und in der spätem Eaiserzeit finden 
wir in B^ona das Vorhandensein einer Schule inschriftlich bezeugt,' 
aus welcher der hochstrebende Emonier Simplidus hervorging. Er 
ging nach Born und erhielt dort eine Lehrerstelle. Unter der Stadt- 
präfectnr des gelehrten Heiden Synunachus (364 — ^366) verkehrte er 
in der Weltstadt mit dem heiligen Augustin, der danuJs eine Lehr- 
stelle in Mailand erhielt Durch Beredsamkeit, vielfiUtige Kenntnisse 
und Scharfsinn stieg er in wenigen Jahren zum Stadtvicar. Die Kaiser 
pflegten nemlich Lehrer, welche durch 20 Jahre ihr Amt mit Eifer 
und Auszeichnung bekleidet hatten, mit dem Stadtvicariat zu be- 
lohnen. Der neue Stadtvicar verfuhr mit grosser Härte gegen die 
des Ehebruchs oder der Magie Angeklagten und blieb bis Ende März 
374 in seinem Amte zu Rom. Später scheint er noch höher ge- 
stiegen zu sein, da ihm in einem Rescripte der beiden Kaiser Gratian 
und Valentinian II. der Titel ,clanssiimis' beigelegt winl, der zur 
Kaiserzeit nur den höheren Staatsdieueru, Senatoren, Oberstatt- 
haltern u. s. w. gebührte. 

Die antike Kunst weist zwar nur spärliche Trümmer auf in 
unseren so oft von räu])oris( liLa' I tindeshand durchwühlten Gegenden, 
aber auch diese zeugen dafür, dass sie uiclit minder als im Glänze 
der Hauptstadt hier eine Stätte ihres Wirkens gefunden. Auch hier 
schmückte man sich und das Haus mit den Erzeugnissen der Kunst- 
gewerbe. Auf einer Alpe bei Stein wurde 1861 von einem Bauer 
eine Bügelhafte abweichender Form aus Gold gefunden, welche rö- 
mische Teclniik vcrräth. Sie wog 11 ^/»o Dukaten, war 1" 11'" lang, 
vorn breit und mit den aufgesetzten Kegeln 11'" hoch. Die 

Ränder waren mit geschnürltem Golddraht besäumt, der Bügel ausser- 
dem mit punzirten Linien geschmückt. Eigenthümlich war der Auf- 
satz von vier festen spiralförmigen Kegeln auf dorn höchsten Theile 
des Bügels und die Arbeit an dem Flächen- und Breitetheil, unter 
dessen umgebogenem Band der Dom als Hafte steckt. Er war 
durchbrochen gearbeitet und mit drei ziemlich verwetzten Genien- 
köpfen besetzt* Auch in den Ruinen von Neviodunum wurden Bügel- 



* Moramson 1. c. n. 3834. 

s Gruter p. 860 und Ma£foi; Mitth. 1805 8. 103 f. 

' Ifadi der mit einer Ablaldiuig venehenen Beschreibiiiig in Dr. Kenneis 
Fundchnnüc, 29. Bd. des Arch. der k. k. Akad., S. 345. 
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haften aus Bronze von rdmischer Arbeit gefunden*^ Aus dem Save- 
bette bei Laibach grub man 1859 eine schöne Bronzep&nne mit 
Medusenrelief von vortreflflicher Arbeit und mit der Inschrift: ,P. Cipi 
Nicomachi. Sors Mercuri*.' Em ähnliches Erzgeföss, doch ohne In- 
schrift;, sah in Rom als einen Fund von Herculanum Hemsen, welcher 
darüber im Bulletino dell' Istituto 1859, 228, berichtete. Die Bezdch- 
miiig ,Sors Mercuri* wird als griechische Sitte, womit die Gegenstände 
höclisten Werthes vei-sehcn wurden, gedeutet.^ In Schischka bei Lai- 
bach wurde eine bronzene Agraffe, eine Scluiallr mit Fihgrangitter- 
verzierung, in Dravlje ])oi St. Veit eine sehr scliiine lironzene Hänge- 
hampe mit figuralisclier Darstellung, eine Senatorstutuette, eine Kerzen- 
hülse aus lirunze, das Bruchstück eines antiken Armleuchtei'S und 
drei Agraffen gefunden. Laibach gehört die beim Bau des Casino's 
(1836) ausu(\üral»rne vergoldete Bronzestatue ^ an, für welche uns bis- 
her noch eine befriedigende Deutung fehlt. Custos Freyer sah in ihr 
den (lescliichtschreiber A. Victor, der von Kaiser Julian 3G1 n. Chr. 
zum Consular des zweiten (unteren) Pannoniens ernannt wurde. Nun 
gehörte aber zu jener Zeit Emona, auf dessen Boden die Statue 
stand, nicht mehr zu Pannonien, sondern zu Italien und hatte als 
Statthalter einen Corrector. Constantin des Grossen Bild dagegen, 
wenn im Zusammenhange mit der Nachricht des Anonymus Valesius 
von den durch Licinius umgestürzten Constantinsstatuen, konnte die 
Statue nicht darstellen, weil des Kaisers (jesichtszüge jenen des Erz- 
bildes ganz unähnlich sind. Prof. Petruzzi, auch Ameths Deutung 
verwerfend, welcher den bereits oben erwähnten Inschziftstein des 
Decurio Tit. Barbius für den fehlenden Sockel der Statue hSlt, gelangt 
zu dem Schlüsse,* dass die Bfldsäule dem Gonsul, Kriegbr und Statt- 
halter Ober- und Niederpannoniens unter Hadrian und den Antoninen, 
M. Pontius LSlianus, den der Senat fOr seine Verdienste mit einer 
Statue am Forum des Tngan in Rom belohnte, von den Pannoniem 
gesetzt worden sein mochte. 



^ Abgcbildot bei Dr. Kenner, Fandchronik, 29. Bd. des Arcli. der Wiener 
Akad. S. 246, 247. 

• Bei Momnuen L o. S. 7fö n. 6017, 9. Tgl. Prot Pichhws Sidsze: Das bist 
Museum das Gräser Jeanneonis, 1869. 

" Bei Mommsen 1. c. 

* Im Besitze dce Herrn Ho^lookengiessers Alb. Samassa. 

Musealbericbte. 
» Mitth. 1865 S. 74, 
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Den Zwecken der Kunst und des Gewerbes machte der Börner 
auch die Bodenschätze unserer Heimat dienstbar. Er verarbeitete 
dichten weissen Kalkstein in sehr kleinen Wüifehi zu Mosaikb(>den, 
•von welchen sich Spuren auf dem sogenannten Deutschen Grunde 
und bei Grundlegung des nahen Baimigartner^schen Hauses gefunden 
haben. Er schuf aus Sand seinen unverwüstlichen Mörtel und ver- 
wendete den häufigen Lobm zu Backsteinen und Töpferwaren. Ihren 
lieilarf an Waffen und eisernem Baugeräth schmiedeten sich die Le- 
gionen selbst. Als die Nachfrage nach Eisen- und Bronzegeräth und 
nach Waffen stieg, da entstand wohl jenseits der Save zu Gamhng 
eine grosse aus vier CoUegien bestclu nde Werkstätte.* Blei wurde, 
wie Thon, zu Wasserleitungsröliren verarbeitet. Olas führte der llömer 
in der Foiin von Opferschalen und Thränentiäschcheu ein. 



6. Oötterdienst und Christenthum. 
Orabdenkmftler. 

Als der erste Römer in das alte lUyrien eindrang, bluteten 
noch die Menschenopfer auf den Altaren der keltischen Götter. Der 
Sieger untersagte diese grausame Art der Gottesverehrung und ver- 
pflanzte den sanfteren Dienst seiner Götter auf die Stätte seines 
völkerbfldenden Wirkens. Doch duldete der kosmopolitische Geist 
Roms neben den AltSren der römischen auch jene der heimatberech- 
tigten Götter. Mehrfache Gelttbdesteine bezeugen die Verehrung von 
Localgottheiten. In dem alten Nauportus war die Stätte der Schiffer- 
gottheit Aequoma,' deren Cultus mit der steigenden Bedeutung der 
neuen Bömercolonie Emona an letztere überging.» Latobius war dn 
Stammgott der Latobiker,* dn Gott des Krieges, wie ihn denn auch 
die Römersteine als Mars Latobius bezeichnen.* Savus Augustus war 
die Personification des mächtigsten Stromes unserer Gegenden,^ Se- 



» Mitth. 1864 S. 66. Vgl Momuisen 1. c. n. 380:1 

• Auch Aecorna, Älitth. 1804 8. 71, 72. Momrascn 1. c. n. S776 u. 3777. 

* Drei im Jahre 1820 auf dorn Laibacher Schlosaborge gofundene Denksteine. 
Bei Homnuen 1. c L S. 271 und HL 1 n. 8881, 8888, 8888. Vgl 8776. 

* Dt. Kenner, ffitsongsber. der kaia. Akad. der Wlasenseh., LZXL S. 861, 
leitet den Namen des Yolkee vom Gott Latobius her. Vgl Ifitth. 1865 8. 78. 

» Mommsen 1. c. HI. 2 n. 5320, 5321. 

• Votivsteine, gefundon 1863 bei Wemegg am linken Savetifer, gesetzt von 
Publ. Bnfr. Verus. Professor Petruzzi nimmt an, dass bei Wernegg der Landunga- 
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datns eine den Breuci und Latobid gemeinsame Gottheit, wie ans 
dem Zusammenhange mit einem diesem Gtotte von der ersten Cohorte 
der Breuci geividmeten, in Pfünz bei Eichstadt geftmdenen Votivstein 
hervoiigeht^ In Noricum finden sich in der Station Atrans (Trojana) 
Denksteine der Gottheiten Atrans und Noreia.' Eigenthflmlich waren 
femer der Provinz Pannonien die Matres Pannoniorum, die mütter- 
lidien Feen der Kelten,* und die Genien, Schutzgeister einzehier 
Orte oder Landschaften, selbst einzelner Personen,^ wie der Genius 
loci,'^ Genius Municipii Nevioduni,* Genius Provinciae Pannoniae 
supericris.'' 

Weit zalreicher als die Denkmale der heimischen (iötter sind 
in Noricum und Pannonien jene der römischen. Schon der erste 
vergötterte Caesar, der Besieger Pannoniens, Augustus, hatte in 
Emona sein PriestercoUegium in dem Augustales,^ T. Vellius Onesimus 
und L. Puhl. Aper. Noch blickt uns aus der rückwäiligen Fioute 
der Laibacher Domkirche ein priichtiger Kopf mit halbgeöffneten 
Lippen an, auf welchen die Einen das ,Fiat' des Christengottes lesen, 
während Andere in demselben mit mehr Wahrscheinhchkeit einen 
gebietenden Jupiter sehen.'-* Von dem obersten der Oötter zeugen 
in Krain 14 Denksteine. Der Cult des Jupiter Dolicheiius fiiiul zu 
Ende des vierten Jahrhunderts auch in unserer Heimat Eingang. 
Zwei ilim gewidmete Votivsteine wurden bei Laibach gefimdeu.^^ 



platz für das Sdiiff dos Dedioanten war, eine der Tiekn SddibhitBatalioiLeii 
zwischen Nauporttis und Tauniimm (Belgrad). Mittli. 1866 8. 1; Mommaen 1. c. 

1L3896; \^\. auch n. 4000. 

> Mitth. 1865 S. 72. Vgl. Mommsen I. c. n. 3922 und 5918. 

^ Yutiväteiii bei Mommsen 1. c. n. 5117 : ,Airanti Augusto sacrum Fortu- 
natua 0. Antcmi Bofi, Proomufcoris Augasti servos vUlicojB votum solnt libens 
merito*. Vgl n. 5118L Noreia Augoata auf dem Daikstein n. 5128 QlCoimiueii): 
tNoreiae Avgwtae et honori atationia Atrantiiiae Beüiciia et Batjrehea, oontra- 
aciiptorea stationis ejusdem ex Toto (poBQeront)'. 

« Mitth. 1865 S. 7R. 

* Bei Mommsen 1. c. n. 3897, gefunden bei Wemegg in der Bezirkastrassen- 
brücke. Mitth. 1865 S. 120, 1866 S. 2. 

s Bei Ifommaen 1. c. n. 8899, 3903, 3904, 3905, 8906, 3907» 891& 

• L. 6. n. 8919; ünhart 1. S. 268; Hitth. 1865 a 56 u. 78. 
f Mommsen Leu. 4168. 

« Mümmsen 1. c. n. 3836, 3851. 

» Vi^'l. Richter, Gesch. der Stadt Laibach, Kinns Arch. 8. 148. 
" Bei Mommsen 1. c. n. 3839, 3900—3907, 3915—3919. 

" Seidl, DGÜchenuscult, Wien 1854, S. 55; Mitth. 1864 S. 72; Mommsou • 
1. c. n. 3908. 
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Dass der uralte Wasserweg des Nauportus und der Sa?e bald seine 
neue Sehutzgottheit in Neptun &nd, bezeugt uns für Laibacb ein 1648 
im Garten des' Vaters unseres Historikers Schönleben ausgegrabener 
DenksteiUff und in Freudenthal am Ufer der Boroynica stand sein 
Tempel, den ihm der römische Bürger L. Serväius aus der Tribus Velina, 
ein Sabiner, errichtete und mit einem Säulengang umgab.' In Emona 
bestand eine Bruderschaft der Diana zur gegenseitigen Lebensver- 
sicherung, Leichenbestattnng und Erhaltung des Andenkens nach dem 
Tode. Eine auf dem Deutschen Grunde im Schutte der alten Be- 
festigung gefundene Inschrift deutet auf diesen Cultus hin.* Als Luna 
Augusta kommt die Göttin auf einem Denkstein von Malence vor.^ 
In Emona verehrte man ausserdem Herkules,^ Ceres* und Aesculap.^ 
Am Adrans (Dranberg, Trojana) opferte man der Hecate® und in 
Uuterkrain dem Mercurius.*' Silvaiius Aiigiistus,^^' ein Waldgott, und 
Liber Pater (liacehus)^* schliesscii den lleigen der römischen Götter, 
und auch iiü' den Cultus des Hauses zeugen noch die uns erhalteneu 
Penaten.** 

Wie die Hauptstadt Rom, so bereichorten auch die Provinzen 
ihren Göttercultus durch den Einfluss des von den römischen Walien 
iintorworfenon Orients. Sorapis fand seine Stätte in unserem P^.niona, 
wie ein dem egyptischen Gott geweihter Stein, den man im Juni ITlä 
bei dem Baue des Ursulinerldosters und Abbrechung der Bastei vor 
dem Yicedomthor aufdeckte, nacli Thalbergs Aufzeichnung^-' beweist. 
Der Dienst des Sonnengottes Mitinas scheint schon ÖG n. Chr.. bald 
nachdem er in Korn Eingang gefunden, auch in unserer Heimat 



» Lmliart 1. S. 282 j Scliönlebou, Apparat 217; Tlialborg, Kpitomo ad a. 1647. 
Vgl. Hommsen iL 8841. 

* Momnueii L c n. 8778. 

8 MitÖL 1864 S. 72; Moramson 1. c. n. 3836. 

* Mommsen 1. c. n. 3920; Mittli. 18G3 S. 21. 

» Linhart 1. 260; Mommsen 1. c. n. 38:17. Vgl. n. 38:^8. 
^ Lmh. 1. c. ; Mommson 1. c. n. 3835, lÜu Proviaatiuoister ^frumoutarius) 
Vibius, dor XV. Legion setzte diesen Stein. 

* Momrosen L c. n. 8834. 

* Ufommseii 1. e. n. 5119. 

« Statue, bei der FÜialkirche J. Bftpt. in DernoTO ehigomauert gewesen nach 
Valv. Vni. S. 743. 

1» Mommsen 1. c. n. 3923. 
Müininson 1. c. n. 3!*23. 
HiHtorischer Verein in LaibacU. 
Vgl. Mommsen L o. n. 8842. 
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Wurzel gefasst zu haben. Er war ein Gott des Kampfes, der Sieg 
verlieh, die Einweihung in seinen Dienst war eine Schule der Selbst- 
verleugnung und Abhärtung und eignete sich deshalb vorzüglich für 
den Soldaten, der überdies in den Grenzgegenden des Reiches für 
die Civilisation gegen die Barbarei stritt und daher auch sjinbolisch 
ein Streiter des Lichts gegen die Finsterniss war.^ Bisher wurden 
in Krain drei Mithrasaltäre gefunden. Der älteste scheint jener von 
St. Oswald bei Trojana* zu sein, weldien der Sklave Eutyches, Gegen- 
schreiber des Zolls im Dienste der Julier (Freigelassener des C. Jul. 
Cäsar), ,dem unbesiegten Gott IVlithras' setzte. Der zweite Altar- 
stein ist jener in Treffen des P. Aelius Kespectus.^ Das weitaus 
interessanteste Denkmal dieses Cultus bewahrt uns aber die Felsen- 
grotte oder Sehlncht von Bo2anc nächst TschemembL^ Im Walde 
zwischen dem Dorfe Roianc und der Kirche dieses Ortes, in nord- 
westlicher Eichtang von Tschemembl, liegt eine Schlucht, von Felsen 
in der Höhe von 1 — 2 Klafter umgeben, einen Baum von beiläufig 
20 Quadratklafter einnehmend. Auf der gegen Osten schauenden 
Felswand befindet sich eine plastische Darstellung mit der Inschrift: 
,D. I. M. (peo invicto Mithrae) PPP. Aelii Nqpos et Proculus et Fir- 
minus pro salute sua suorumque.' Die mittlere Abtheilung der halb 
erhaben in den Felsen gehauenen Darstellung zeigt uns das Bild 
der religiösen Feier der Mithrasgeheimnisse. Jttngling in kurz 
geschürzter Tunica mit fliegendem Mantel und phrygischer Mütze, 
über einen niedergekauerten Stier mit einem Knie gestemmt, mit der 
linken Iluiid dessen Maul fassend, mit der rechten ein kurzes Messer 
seitwärts in dessen Brust stossend; als Ncbentigurcn ein Hund, den 
Stier voiTie an der Brust, eine Schlange, denselben an der Seite, 
und ein Skorpion, ihn in den Weichen angreifend. Die zwei Seiten- 
abtheilungen, je zu 3' hoch, 9" breit, enthalten je zwei Bilder. 
Unterhall) sind beiderseits gegen die mittlere Abtheilung gekehrte 
mäniilit'lie Figuren, gleichfalls mit kurzer Tunica bekleidet und dem 
Anscheine nach mit phrygischen Mützen bedeckt, jene auf der linken 
Seite scheint sich auf einen (legenstand wie ein Stock oder eine 
Keule zu stützen, was jedoch, wie sonst auf Mithrasbüdem, eine 



* Dr. Kenner, Noricum und Pannonia, Schriften dos Wiener Afterth.- Voreins, 
XL S. 82. 

* Ifitth. 1855 S. 61; Hommsen L c n. 5121. 

* Hitth. 1855 S. 61; Mommsen L c. n. 8910. 

« HItth. 1856 8. 48, 1857 S. 11; bot Hommsen I. c. n. 8068. 

6 
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umgestürzte Fackel sein düifte.^ Obeiiiall) sind beiderseits in be- 
sonderen Vertiefungen BrustbUder, allem Aoscheine nach weibliche 
Personen darstellend.' 

Zur ErklSrung dieser Darstellung diene folgendes: Der Stier 
war nach der heiligen Sage der Parsen das erste Geschöpf. Ahriman 
erlegte üm, aber aus seinem Körper ging der Mensch und die heil- 
same Pflanzenwelt hemr. Er war demnach ,der Urkem alles Outen^ 
und seine Seele lebte im Himmel fort. Diese Tradition wurde in 
den Mithrassteinen symbolisch dargestellt. In der Mitte des Denk- 
mals sieht man den Urstier zu Boden geworfen und Ahriman auf ihm 
knieend, wie er im Begriffe ist, ihm den tödtlichen Dolch in die Brust 
zu Stessen. Ahrimans und Omiuzds Thiere: Schlange, Skorpion und 
Hund, umgeben den Stier. Der Hund genoss bekanntlich bei den 
Iraniern die grösste Verehrung. Der Mit Inasdienst wurde in Höhlen 
gefeiert. Nach Einigen sollten diese (his Dunkel der Nacht vorstellen, 
aus welchem die Sonne siegreicli hervorbricht, nach Andern sollen 
sie eine Nachbildung der (Jel)irgshöhle sein, in welcher Zoroaster 
vom 30. bis zum 40. Lebensjahre einsam sich dem Erforschen und 
Aufschreiben der göttliclicn Wahrheiten sowie dem CuUus weilite, 
ehe er am Ilofe des baktrischen Königs Hidaspes in Baktra oder 
Balkh lehrend ei'schien.^ 

Die Erbauung der Mithrasstätten in unseren Gegenden fallt in 
die Jahre 180 — 240. Durch die christlichen Kaiser zurückgedrängt, 
.tauchte dieser Cultus erst unter Julian (855 — 363) wieder auf, bis er 
im Jahre 378, wie alle andern Arten heidnischer Gottesvereluimg, 
abgeschafft wurdet 

Wie jeder Cultus, begleitete auch der römisch-hellenische seine 
Angehörigen bis ans Grab. Die antiken Grabsteine unserer Gegenden 
sind uns nicht nur wichtige historische Documente, sondern getreu 
Riegelt sich auch in ihnen Gemttth und Sinnesart der alten Zeit. 
Die Funeraldenkmäler Krains sind am dichtesten in der Gegend von 
Laibach und Igg. In Laibach selbst sind die reichlichsten Fundstätten 



* Die Mithrasreliefs zeij^en powohnlich anf einer Seite den Genius dos Auf- 
gangs mit erIiul)enor Fackel ini'l ;inf der andern jenen des Unt<n-f,'an|^s der Sonno 
mit geseiiktir Fackel. Vgl. Sacken, Leitfaden zur Kunde des Lcidn. Altertliums otc, 
Wien 1865, S. 172 Anra. 

* Nach Hitzingers Beschreibung Mitth. 1857 S. 11. 

^ Hanusdi, Geschichte der Philosophie, 8. 187, Ü03 und AlUlL 97. 

* Dr. Kennor 1. c. S. 82. 
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von Gräbern durch die Strassenrichtunp: bezeichnet. Die Triester-,* 
die Wiener- und die Khigeiifuiterstras^^e (Haus ,zur neuen Welt") sind 
mehi' oder weniger daran ]>etlieiHgt, doch weitaus am reichlichstiMi 
die Wienerstrasse in der Gegend des Sniole'schen und Tautsclierschen 
Hauses. Hier fanden sicli nidit nur in der Richtung der Strasse 
die altrömischen (Jräber mit ihren Thränenfläschchen und Aschen- 
krügen, sondern auch bei dem Haue des Tautscher'scluMi Hauses 
(,H6tel Europa') im Oktober 1869* Sarkoi)liage aus späterer Zeit, 
vielleicht dem vierten Jahrhimdeit, mit Skeletten und Schmucksachen, 
worunter eine goldene Broche besondere Aufmerksamkeit durch in- 
neren Werth und Form erregte. Einen dieser Sarkophage l)ewahrt 
das Laibacher MuseimL Noch im August 1873 wurde beim Baue 
der Tabakfabrik eine antike Begräbnisstätte nahe der alten Triester 
Reichsstrasse aufgedeckt. Nach Berichten von Augenzeugen waren 
die Graber fast in gleichem Niveau mit der nahen Triesterstrasse, 
nur wenig mit Erde bedeckt. Sie waren theils mit Aschenumen, 
Thränenfläschchen und Grablampen gefüllt, theils enthielten sie Sar- 
kophage mit Gebemen, deren einer ohne Inschrift in das hiesige 
Museum geschafft wurde, welchem auch die übrigen Funde, insoweit 
sie nicht von den Arbeitern bereits verschleppt worden waren, fiber- 
geben wurden. Nach der Lage der Gräber muss nuin sich die Bömer- 
strasse von der Triesterlinie direct mit dem Tautscher^sdien Hause 
als dem Einmttndungspunkte der nördlichen Strasse verbunden denken.' 



^ Bericht des Herm Qvajz, Laib. Tagbl. 1872. 

3 Lnibacher Tagblatt and Laib. Ztg. 18G0. Herr Stadtshnmermoister Gvnjz 

l)etli;itif,'tp auch hier sein rog'oa Interesse für Fund« nnseror Römorzoit, indem er 
einen Plan der Grabstätten dos TautHcher'schon Hauses aurnahm und all<> Fuudo 
sorgfältig? abzeichneto. Die Verrdrentlichnng seiner Arbeit wäre sehr orwiuischt. 

8 Die Funde in den l'uniorirrähern sind violfiichor Art. Die eigentluinilichsten 
sind die meist thönorucu tirablampen mit lusclirifteu. Ks fanden sich deren in 
Erain mit: Aprio (Dernovo, Thumäinhait), Kommaoi L c. TO.. 2 n. 6006, 5 e. — 
AtimetI (Laibaeh, Dr. Ooata), Hommsen L c n. 6008, 7 b. — Oomvnl, unterhalb 8 
(Laibaeh, zum weissen Kreuz, Museum), Mommaen L c. n. 6008, 14 a; Mitth. 1854 
29, 04. — C. Dessi (Laibaeh, bei der Domkireho gefunden 1863), Mommsen 1. c. 
n. GOOS, 18 a: Mitth. 18(iH, 55; Costa in den Mitth. der Central commission für 
Erh. u. Krfor.sch. der Daudenkmalo 18Ö4 S. XIII. — Festi (Laibach, zum weissen 
Kreuz, Museum), Mommsen 6008, 22 a; Mitth. 1854 S. 29, 03. — Fortis (Laibach, 
zum weissen Kreuz, Museum), Mommsen 1. c. n. 6008, 25 s; Mitth. 1854, 20. — 
FortU (Laibach, Coata), Mommsen Lea 6008, 25 i — QGC. (Laibaoh), Uitth. 
1854, 98; Momnuen L o. n. 6006, 26 a. ~ L Nari (Laibaoh, Costa), Mommsen 
n. 6008, 41 b; Kenner n. 362, 868, 864. — Fhoetaspi (Laibach, inm weissen Kreuz, 

6* 
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Von den Grabinsehrilten sind manche bemerkenswerth dureh 
kurzen ungekünstelten Ausdruck des Schmerzes. Hier setzt ein Gatte 

(las Denkmal der ,f?eliebtesten' Gattin, dort klagen ,die unglücklich- 
sten Eltern' über den Tod der in der Blüte ihrer Jahre ihnen ent- 
ratften Tochter. Auch ein Denkmal römischer rocsie überliefert uns 
die bei der Aidage des neuen städtischen Strassencanals auf der 
Wienerstrasse, gegenüber dem Civilspital vor dem neuerbauten Tau- 
tsclHM-'schen Hause, ausgegrabene (irabschrift . der bklavin Urbana 
gesetzt von ihrem Gatten und Mitsklaven Atimetus:^ 

Gonjuge direpta mea direptaque natis 
Et mihi fatales cur rapnere Del? 

Nam terdenos egi natales dum vita remansit 
Nunc tnmulus cinexes, ossaqae Iccta togit. 

Viulc, agc, nunc hospes, qua t« \ia ducit etintem 
Huc omuis faüs turba relicta ruit. 

Ausser Laibach und seiner Umgel)ung fanden sich Römergi^ber 
im ganzen Lande zerstreut, so zu St. Michael bei Hieuo\\1z,* am zahl- 
reichsten bisher in Uovagora bei Eopain nächst Weissenstein in 
Unterkrain, wo auf dem Acker des Tj^n^T n ^ii"« Franz Berlan im 
Jahre 1861 14 römische Grabstätten geöffiiet wurden. Die grösste 
war beiläufig 8 Schuh im Quadrate, die übrigen 4 — 5 Schuh; jede 
aber bei 3 Schuh hoch. Alle waren mit Mörtel und ganz rohen 
unbehauenen Steinen ohne Gebrauch des Hammers gemauert und mit 
rohen Steinplatten, wie sie aus der Hand der Natur hervorgegangen 
sind, bedeckt. Die grösste Grabstätte scheint zur Verbrennung der 
Leichen gebraucht worden zu sein, denn ihre untere malterförmige 
Platte enthielt sehr viel Asche und Kohlen und es fanden sich da- 
selbst 17 irdene mit Asche, EoUen und Terbrannten Gebeinen an- 
gefüllte Urnen. Ebensolche Urnen fanden sich auch in den anderen 
Gräbern, auch eine Grablampe mit der Inschiift ,FortißS ein vier- 



Mu8cum), Mommscn 1. c. n. 6008, 45 c; Mitth, 1854, 29. — Strobili (neue Welt, in 
einem Sarge gefunden), Momrason 1. c. 6008. 55 b: Vodnik, Laib. Woclienbl. 1818, 
n. 12. Die Namen werden nach der gewülinlic-lieii ifeinung für jene der Fabrikanion 
gebalteu. Vgl. übrigens die in arcbäologisclier Beziehung sehr iiistructive Abband- 
lung von J>T, Kenner: Di« aatihen Thonlampen des k. k. WSm- und Antikencabinefcs 
und der Anfbraeer Sammlung. Mit Zeichn. im Text und Abb. Oestenr. ArohiT, 
XX. Bd., Wion 1858. 

» Laib. Tagbl. 2. Okt. 1869. Mommsen, Corp. inscr. III. 2, S. 1044, n. 6475. 

s Mitth. 1854 S. 94. Ea fanden sich hier Umea und Bronzeriuge. 
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ei-ki^zes Glas, ein bronzeoer Aimiing, drei Brouzemünzen uud Haiz- 
küiiier.* 

Wie das Rönierthuin den blutigen Opferdienst der Druiden ver- 
drängte und an seine Stelle den milderen Dienst der liellenisclien 
Götter setzte, so verbreitete sieh auch von Rom aus zuerst die Bot- 
schaft des Heils nach dem Savelande. Dem blühenden und volk- 
reichen Aquileja, dem Stapelplatze der Alpenvölker, dem Knoten- 
punkte der Donaustrassen, war der unverwelkliche Ruhm beschieden, 
die erste Verkündigerin des Heils in Noricum und Pannonien zu sein. 
Nach lu-alter Ueberliefenuig war Aquileja, wo der h. Marcus 46 n. Chr., 
dahin vom h. Petrus aus Rom gesendet, die erste Christengemeinde 
stiftete, die Matterkirche Noricams, Vindelideiis und Rhätiens, die 
älteste Diöcese der abendländischen Christenheit nach der römischen.' 
Der Sage nach verbreitete der h, Hermagoras, Schiller des h* Marcus 
und erster, Yom h. Petrus geweihter Bischof Italiens (50 n. Chr.) 
mit seinem Diakon Fortunatus das Christenthum im östlichen Theile 
von Oberitalien und in Noricum, zu welchen Provinzen, wie wir ge- 
sehen, audi ein Thdi unserer Heimat gehörte.^ In den übrigen 
Theilen Krains mi)gen auch von Dalmatien aus Schüler der Apostel 
Petrus und Paulus gewirkt haben, Titus im Jahre 52 und Domnus 
nach 64. Die Apostelf&rsten selb^ führten ihre Belsen In unsere 
Gegenden. Nach 63 durchwanderte der h. Paulus das ,ganze Illyri- 
cum', also auch Pannonien, Petrus berührte Untei-pannonien wieder- 
holt (42 und 49) und setzte der Christengemeinde von Sinnium den 
h. Epanetus als Bischof vor.* Die Friedensjahre der ersten Kaiser 
begünstigten die Ausbreitung des Evangeliunis in den Provinzen. 
Im Savelande gewann es seit 250 rasche \'erbroitung auch in l)ür- 
gerlichen Kreisen, so dass seine Bekenner bereits der ersten Ver- 
folgung den Opfernuith gereifter l'eberzeugung eiitge;r(Misetz(Mi konnten. 
Aus Eniona wird von einem vornelinieii Jüngling, Pelagius. berichtet, 
welcher den Tod füi* den Glauben, wahrscheinüch unter Kaiser Nu- 
meiian (284), erlitt^ Diocletians Vertblgung (284 — 305) drängte 



* Bericlit des Herrn LocalcaplADS Ant«n Kamre in Kopain, Blätter a. Krain 
1861, S. 115, und Musoalhoft vom Jahre 1862, S. 243 ii. 54. 

3 Hityaiiger, kirchl. Kinthoilung Krains, in lüuiu AroUv S. 77; Prof. Siebter» 
Mitth. 1846, Beiträge zur Kirchcngeschichte. 
» L. c. Vgl. Czömig S. 190-191. 
« ]f neliar, rSm. Norienm, S. 42 UMh Fkilattt lHyr. sacr. 
.* Dr. Eflikiier L c. S. 84 und 88. 

• Bfidinger 1. o. S. 88 Attm. 8j BkiAiBt, Qwh. Laibachs, 8. 166. 
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wolil auch in Noricum und Pamionien das Cliristeuthum zurück, doch 
es war dies der letzte bluti^^e Kückschlaji des sinkendeu Ileidenthums, 
der letzte Versuch, mit der Staatsrelifrion aucli das Eeich zu retten, 
bereits 311 wurde die Dulduu^^ des Chrisionthums ausgesprochen, 
324 winde es durch Constantin Staatsrehgion und befesti,t?te sich 
auch in unseren hegenden, so dass es, solange die römische Herr- 
schaft nocli fortdauerte, keine Anfechtung mehr erfuhr. An der Spitze 
Pannoaiens stand damals in geistlicher Hinsicht der Metropolit von 
Sinnium, als dem Sitze der obersten Civilgewalt dieser Provinzen.* 
Acten der Kirchenversammlung von Aquileja* zeugen für daa Dasein 
eines Bischofssitzes in Emona, als dessen Inhaber Maxinius genannt 
wird (381). Diese Synode berief Kaiser Gratian, um gegen die Äiianer 
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Valerian von Aquileja und Ambrosius von Mailand, gegen die Arianer, 
welche auch in Pannonien schon bald nach 325 Eingang gefunden 
hatten.* Das Andenken des h. Maximus als BischofB von Emona 
wird noch im ganzen Berdche des heutigen Patriarchats von Aquileja 
begangen. Dem Bischof Valerian räumte übrigens die Synode von 
Aquileja das MetropoUtanrecht ttber die Bischöfe von Noricum und 
Pannonien ein> 

' Die schwerste PWifung kam über die Bekenner Christi durch 
die BarbareneinMe seit dem Beginne der Völkerwanderung. Eine 
ergreifende Schilderung dei-selben hat uns der h. Hieron>iuus, seilest 
von Stridon an der Grenze Pannoniens und Dalmatiens gebürtig, 
überliefert. ,Seit mehr als 20 Jahren — klagt er — wird zwischen 
Constantinopel und den Julischen Alpen täglich Römerblut vergossen. 
Scythien, Thrakien, Makedonien, Danhmien, Dacien, Thessalien, 
Achaja, Epirus, Dalmatien, ganz Pannonien verwüsten, plündern und 
verheeren die (Jothen, Sarmaten, Quuden, Alanen, Hunnen. Yandalen, 
Markomannen. Wie viele Matronen, wie viele heilige Jungfrauen, 
wie viele freie und edle Leute wurden eine Beute dieser wilden 
Thiere! Gelangen sind die Bischöfe, gemordet die Priester und Kle- 
riker aller ( Jrade, zerstört die Kirchen, die Altäre Christi zu Pferde- 
ställen verwandelt, die Gebeine der Märtyrer auggegraben. Ueberau 



1 Bttdinger 1. c. S. 34 Autn. 2. 

* S. S. Cone. IL 1164. 

* BfidiQger L e. S. 35. 

* GsSniig L e. 8. IM. 
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nichts als Jammer und WohklnLcon iiiid das vielfaltige Bild des Todes. 
Die römische Welt stürzt zusammen und doch beugt sich unser stolzes 
Haupt nicht!'* 

Wir haben diesem Gemälde nichts hinzuzufügen. Römerthum 
und Christenglauben erhigen dem gemeinsamen Feinde, dem heid- 
nischen Barbaren, um von den odlorn Gothen, den £rben des römi- 
schen Kaiserthums und den Wiederherstellern der staatlichen Ord- 
nung, eine leider nicht nachhaltige Wiederbelebung zu erfahren. Die 
Völkerschicksale vollzogen sich in unseren AlpenUlndem nach dem 
Gesetze innerer Natnmothwendigkeit Altillyrisches Volksthum erlag 
dem keltischen, dieses dem römischen, beide nach blutigen KSmpfen. 
Edel ist der Kampf um die höchsten Güter des Lebens, Volksthum 
und Freiheit, Haus und Familie, aber wenn auch das Schicksal Me- 
tnllums uns bewundernde Trauer abnöthigt, die wilde Grösse der 
pannonischen Freiheitskämpfer und ihre Grossherzigkeit gegenüber 
dem römischen Todfeind' uns rührt, Eine ewige Wahrheit dürfen 
wir auch in diesem heroischen Untergänge nicht verkennen, es ist 
die unwiderstehliche Macht höherer Gesittung und rechtlicher Staats- 
ordnung, der diese zuchtlosen, nur ihrer starken Hand und ihren 
Bergen vertrauenden Völker erliegen mussten. Auch ihre Besieger, 
die stolzen Römer, hat das Schicksal ereilt, sie sanken in den Staub 
vor der Eisenfaust frischer, unverdorbener Naturvölker, aber ihre 
Cultur hat den Verfall ihrer materiellen Macht durch Jahrhunderte 
überlebt, noch beherrscht sie in manchen (iebieteii geistig ihre Lieber- ' 
winder, ein sprechendes Zeugniss. dass nur Eins ewig ist im Wechsel 
der Völker und der Herrschaft: die Erruiigenscliatten des Geistes, 
die Macht der Sitte und des Bechtesl 



» Hier. Epiat. 60 ad HeUod. I. 342. 

* Zur Zeit d«a lotsten pannomadien Frdheitakampfes gegen Tiber war es» 
dass ein Anföhrer deeselben, einer der beiden Batos nach Soetons Ensfihlnng in 
seiner SAiserbiographie, dem glückliche» Zufall, »la.ss er einmal Tiber f;aiiz oin- 
geaclilossen hatte, keinen Sieg danken wollte, sondern ihm viafauehr die Freiheit 
schenkte. 
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Drittes Bnch. 



Von Odoaker bis zur WiederhersteUung der 
Ostmark durch die Babenberger (476 —976). 
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Erstes Kapitel. 

Henüer, Ostgotheh und Longobarden. 



1. Odoaker (476—489). 

Während der germanische HeerfOrst Odeaker mit Weisheit und 
Gerechtigkeit über Italien herrschte, seine Gesetze aufrecht hielt und 
die durch den Eri^ entvölkerten Strecken durch seine Krieger ivieder 
colonifflren Hess, hatten die Rugier ihre Wohnsitze von der öster- 
reichischen Donau bis Uber die Drau und Save ausgedehnt und die 
Bewohner Noricums yertrieben oder unterworfen.^ Odoaker zog mit 
den stammverwandten Hemlern, Skiren, Turcilingem , gothischen 
Stämmen, gegen die Rugier, schlug sie (15. Nov. 487) und führte 
ihren König Fava (auch Feletheus genannt) und seine (ieniahn Gisa 
(Speer) nach Italien fort.* Ihre Sitze nahmen die Longobarden ein, 
ein deutscher Stannn von der Nie(lerell)e. Der Sohn des gefangenen 
Köniprs. Friedrich, flüchtete sicli zu den Ostgothen, welche schon 474* 
Pannouien wieder verlassen hatten und meist in das oströniische Reich 
nach Mösien abgezogen waren. Theodomirs Solin Theodorich (453), 
ein Jahr nach Attila's Tode geboren, war bei dem Tode seines Vaters, 
da auch Wahinm-, der ostgothische Fürst an der Save, im Kampfe 
gegen die Skiren gefallen und Widemir mit einem Heerhaufen zu 
den Westgothen nach Galhen gezogen war, auf den erblichen Thron 
des Fürstengeschlechts der Amaler erhoben worden. Bisher im Dienste 
des byzantinischen Kaisers Leo, bald dessen Beichsgrenzen an der 



• Kooh L e. S. 26. 

• B&diiiger L 0. 8. 52. 

• Bfidinger 1. e. 8. 52. 
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untern Donau vertheidigend, bald die Provinzen zwischen Ädria und 
Pontus plündernd und lirandsduitzend, rönuscber Patrizier und Gonsul 
und zu^eich Führer tapferer, aber zuchtloser Scharen, Hess er sich, 
angereizt Tom verwandten Bugenflüchtling Friedrich, gern vom by- 
zantinischen Hofe zum Zuge nach Italien bestknmen, um dort die 
kaiserliche Autorität wieder herzustellen. Durch das verGdete Pan- 
nonien, in welchem die Gepiden und sannatische StSmme sich um 
den untern Lauf der Save angesiedelt hatten, bahnte sich der Gothen- 
fUrst den Weg mit dem Schwerte (488), überstieg die Julischen Alpen, 
zog durch das Wippaeher Thal iu der Richtung nach dem Isonzo 
und führte bei Aquileja ^ den ersten glücklichen Schlag gegen Odoaker, 
den zweiten bei Verona (489), welcher das Heer des Gegners ver- 
nichtete. An diesen Sieg knüpft die deutsche Heldensage an, wenn 
sie den^ Sieger als Dietrich von Bern (Verona) feiert. Lange rang 
noch der Held Odoaker um Herrschaft und Freiheit, bis er nach 
dreijähriger tapferer Vertheidigung Ravenna den Ostgothen über- 
lieferte, um schon nach wenigen Tagen bei lärmendem Gelage den 
Tod von der Hand des Siegers zu finden (493). Wenn auch Byzanz 
noch einen Schein von Oberhoheit über das Westreich beanspruchte, 
so gehorchte doch die ehemalige Beherrscherin der Welt, das tausend- 
jShrige Rom, nunmehr dem starken Arm des Ostgothen Theodorich. 



2. Ostgothiaohe und longobardiBohe Herrschaft 

Zu dem Reiche, das Theodorichs Thatkrait gegründet, gehdrte 
jedenfalls das binnenUtodische innere) Noricum und von Pannonien 
die das heutige Unterkrain um&ssende Provinz Savien bis Skmium.* 
Schon weil es zw^elhaft ist, ob zu letzterer Prorinz auch die Gegend 
des alten Emona gehörte, entbehrt die Meinung Richters,* die Slaven 
hfttten unter Theodorich an der Stelle des zerstörten Emona einen 
Ort ,LjubyaDa* erbaut, aller Begründung. Die Regierung Theodorichs 
bietet uns für unser Vaterland keine Ausbeute an historischen Ereig- 
nissen. Nur das Andenken an die Weisheit und Gerechtigkeit des 
Gothenfürsten füllt diese Periode stillen, friedlichen Lebens aus, 
leider nur eine kuize Episode in dem blutigen Schicksalsdiama der 



> Bei der enten Bciscstation »Ponto Sonti*. Caadod. Yar. 1, 18. 

» Büdinger I. c. S. 54. 

* Geschichte der Stadt Laibach in Kliuu Aichiv S. 172. 
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Völkerwandening. Gothen trugen unter Theodorich die Beschwerden 
des Krieges, der gegen die BauhzOge der deutschen Nachham geftthrt 
werden musste. Die überwundenen Römer und Barbaren sollten nach 
dem Willen des Königs nur die Frilcfate des Friedens m Ruhe ge- 
messen. Die Geschichte hat uns in den von dem königlidien Geheun- 
schrdber und ersten Minister, dem edlen Römer Gassiodorus, ge- 
sammelten amtlichen Eriässen und Schreiben mteressante Belege der 
Fürsorge aufbewahrt, welche der König der Frovmz Savien widmete. 
Diese hatte einen eigenen Landesrerwalter, Praeses, in dem Gothen 
Fridilad. Sei es nun, dass dieser bald starb oder der zunehmenden 
Gesetzlosigkeit nicht /u steuern vermochte, die Bewohner Saviens 
brachten einstinunig ihre Klage über drückende Forderungen der 
Grundbesitzer an die unterthänigen Colonen und der zur Hand- 
habung der Rechtspflege im Lande herunu-eisenden rümisclien Richter, 
über unerschwingliche Tnbute und Staatslasten durch eigene Ab- 
geordnete vor den König, welcher den edlen Römer Severian mit 
einer schriftlichen Vollmacht zur Abstellung aller Missbräuche ab- 
sendete. Nach derselben sollte vor allem die (ileichheit in den 
öffentlichen Abgaben der Grundbesitzer hergestellt, die ,hochungerechte 
Vorausnähme^ welche weder in den Staatsschatz gekommen, noch zu 
den Ausgaben der Provinz verwendet worden, möglichst vergütet 
werden. Die widerrechtlichen Kosten, welche die Landesrichter, 
Curialen und Defensoren sowohl in Hinsicht der Fuhren als auch 
anderer Dinge den Grundhesitzem aufluden, soHten untersucht und 
nadi Inhalt der Gesetze geregelt werden. IMe Ureinwohner (,antiqui 
Barbari*), wdche MSdchen römischer Abkunft geheuatet haben, sotten 
verhalten werden, sowohl die Abgaben an die kaiserliche Kasse (den 
Fiseus) als auch die (tfElsntlichen Steuern zu entrichten. Der römische 
Richter soll wegen der deswegen auf die Proidnzialen Menden Aus- 
lagen, welche besonders den Aermeren beschwerlich fallen, m jede 
Munidpolstadt JShrUeh nur einmal kommen. Dann soll diesem nicht 
mehr, wie die Gesetze ohnehin vorschreiben, als dreitägiger Untere 
halt gegeben werden. ,Denn unsere Vorvordern bezweckten mit 
dem Umherreisen der Richter nur den Vortheil, nicht aber die Last 
der Provinzialen. Alles ndt erschöpfender und gerechter Nachforschung 
Erhobene soll in die Protokolle eingetragen werden, damit künftighin, 
was wir durchaus abgestellt wissen wollen, keine Betrügereien mehr 
stattfinden.' 

Von dieser landesväterlichen Gesinnung und seinem ernstlichen 
Willen, alles nach Gerechtigkeit und nach den bestehenden Gesetzen 
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zu bessern, setzte der König die Bewohner Saviens durch ein eigenes 
Sdiieiben in Kenntniss. ,UDgeseheat dränge sich zu ihm (dem Ah- 
• gesandten Severian) die Schaar der Verletzten, und von welch* einer 

Ungerechtigkeit immer gedrückt, hoffe sie Abhilfe. Wir entbinden 
Euch des beschwerlichen Klageführens, da wir die begangenen Frevel 
in der Wiege selbst ei-sticken. Wer immer durch die Last fremder 
Abjiaben sich bedrückt findet (hier ist Avohl auf die Bedrückungen 
der Colonen durch die (Irundherren hingedeutet), rufe laut, und er 
mi'd die Hilfe erhalten, welche ihm die Gesetze sichern.** 

Die Resultate dieser Tliatsachen und A ei hundlungen sind wichtig 
füi- die Keiintiiiss der socialen Verhältnisse und Zustände während 
der Ostgotlieidierrscliaft. Es uab darnach in Savien noch Ureinwohner, 
die von den Kömern einst unterworfenen keltisch-illyrischen Stämme, 
unter welchen jedoch zahlreiche Familien römischer Abkunft ansässig 
waren, und als spätere Ansiedler Gothen (Gothi capillati, defensores), 
alle unter dem Namen der Pro\inzialen begiiffen. Unter diesen allen 
schieden sich reiche Gutsbesitzer und ärmere Grundholden (Posses- 
sores) ebenso wie gemein freie und edlere, adelige Familien (Mediocres 
Plebeji — Nobiles, Honorati, Possessores, Provinciales) von selbst aus. 
Eheliche Verbindungen zwischen Ureinwohnern und Römern waren 
fortwährend und mit allen gesetzlichen Bechten und Folgen in Hin- 
sicht auf Grundbesitz gewöhnlich. Geschlossene Orte und Städte, 
darunter Munidpalstädte, bestanden noch in Savien mit allen alten 
romischen Einrichtungen der innem und äussern Verwaltung (Rfuni- 
cipia, Munidpales ordines [Gemeinderäthe], Possessores civitatis, De- , 
fensores, Curiales, Honorati). Da mögen audi die Municipien Unter- 
krains, Praetorium Latobicomm und Neviodunum, im Frieden ihrer 
bürgerlichen Geschüite gewaltet haben; nennt ja doch das letztere 
noch der Kosmograph von Kavenna im achten Jahrhundert mit seinem 
alten Namen. 

Sowohl Landeseingeborne, Ureinwohner und Römer, als auch 
gothische Männer und Edle waren damals mit obrigkeitlichen Würden 
betraut. Eigene römische Richter besuchten alljähilich die Municipal- 
städte, um (iericht zu halten und die Gerechtigkeitsptiege zu über- 
wadien. Neben dem römischen Gesetz galten noch ältere nationale 
(Jewohnheitsrechte und gotliisches Piecht. AUerdinp^s bestand auch 
ein Unterschied zwischen Freigebornen und Unfi'eien, wie er schon 
unter römischer Herrschaft bestanden. 



s Gasaiod. Epiai yar. Y. 14, 15; Huchw, Gesch. der Steiennark S. 136. 
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Der Besitzstand und alles Grondeigentlitim wurde fortwährend 
mit gewissenliafter Gerechtigkeit aufrecht erhalten und beschützt 
Aller herrenlose Grund und Boden gehörte dem Staatsfiscus, sowie 
andere ganz bestimmt bezeichnete und bekannte libidereien Eigen- 
thum des Staates waren. Dahin gehörten auch die Besitzungen der 
StSdtecuzialen, als den Obri^eiten zum lebenshingen Genüsse ver- 
liehene Ländereien, welche ohne könic^che Bewilligung weder ver- 
kauft noch als Pfond zur Versicherung dargegeben und beschwert 
werden durften. Wer jedoch herrenlose Staatsländereien zu erhalten 
wünschte, bekam deren ohne jrrosse Schwieri??keit, wobei König Theo- 
dorich fürstliche und wohlwollende Gesinnungen an den Tag legte. 
Alle Grundbesitzer hatten foitwUhrend noch dem Staatsschätze all- 
jährhch eine bestimmte (i rundsteuer in 1 Jehl nach gleiclimässip:er Ver- 
theihiiig und zu bestimmter Zeit zu entrichten und andere Al)ga])en 
zu leisten. Ueber allen erbliihen (iiundbesitz sowie über alle darauf 
lastenden öffenthchen Abgaben bestanden noch die altrümiischeu Pro- 
tokolle und Grundbücher. 

Theodorich behielt das von Constantin geschaffene römische 
Verwaltungssystem bei. An der Spitze ein Consular als oberster 
Richter, dann ein Comes mit administrativer und polizeiücher (iewalt 
und ein Princeps als eigentlicher Civihichter füi* die Provinzialen. 
Die Abgaben bestanden in Grundzins an Geld und NaturaUen, Gre- 
werbesteuer, Gebühren bei Besitzveränderungen, Zöllen, dem Untere 
halt des Heeres.^ 

Von dem noch bestehenden römischen Postwesen trachtete 
König Theodoiich alle Bedrückungen für die Frovinzialen möglichst 
fernzuhalten. Für alle Gerechtigkeitspflege war die möglichste Thä- 
tic^eit befohlen, Becht und Gesetz sollten mit gleichem Schutze gegen 
Hohe und Niedere geübt werden, ^^schütze rüstig mit den Waffen 
die Schuldlosen^ schrieb der edle König an einen Statthalter, ,auf 
dass unter der Völker verkehrten Gewohnheiten Du der Gothen Ge- 
rechtigkeit erglänzen machest, welche immerdar solche Lobesfttlle 
sich errungen haben, dass sie die Klugheit der Börner festhielten und 
die Tapferkeit der Germanen zeigten/* 

Nach des grossen Königs Tode (526) gehorchten die Gothen 
AmaJasunthen, seiner Tochter, welche für ihren Sohn Athalarich die 
Regentschaft führte. Nach dessen frühzeitigem Tode folgten lang- 



» Koch S. 27. 

« Machar, Gesch. Steienn. JY. S. 131. 
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wierige Kriege mit den Byzantinern unter Belisars siegreicher Füh- 
rung, von deren Einfluss auf unsere Gegenden uns die (ieschichte 
keine Knude bewahrt hat. Die Ostgothenherrscliaft in Tannonien 
beendigte die Besetzung desselben durch das niederdeutsche Volk 
der Longöbarden, das bisher jenseits der Donau im olieniah^^'u Lande 
der Rügen (Niederüsterreich) gesessen und nun als Preis des Bei- 
standes gegen die Dränier des byzantinischen Reichs Pannonien ver- 
tragsniässi*^ zugesichert erhielt.* Bei dieser (relo^^^enheit * war es viel* 
leicht, dass die Longobarden die Stätte besetzten, wo einst die 
blühende RÖmercolonie Emona gestanden, und einen Theil der Ruinen 
zur Erbauung eines neuen Forts verwendeten, das in der Gegend 
der heutigen Gradische vorstadt, zwischen der Laibach und Gradaäca 
(Gradischebach), auf Kosten Justinians erbaut wurde.^ Von da an 
gehorchte Laibach griechischen Gesetzen und hatte longobardiscbe 
Besatzung. Narses (so erzählen Schönleben, füssend auf Laibacher 
Handsduiften, und Thalnitscher in seinem Epitome zum Jahre 554) 
Hess Emona gegen die Franken besser befestigen,^ naehdem er sie 
zurttckgetriehen hatte. Schdnleben und Thakitscher sind auch der 
Memung, Nazses habe, nachdem er ih Ungnade gefallen, seine letzten 
Lebenstage in Emona zugebracht,* und berufen sich audi diesfalls auf 
alte Laibacher Handschriften. Diese wegen Abgangs ihrer Quellen 
nicht controlkbaren Nachriditen setzen die Existenz Emona*8 in der 
Zeit longobardischer Herrschaft voraus, für welche uns jedoch ausser 
der Erwähnung dnes Bischofis Patridus von Emona in den Acten 
einer zu Emona oder Aquileja gehaltenen Synode (579) keine gesdiichtr 
lidien Belege zu Gebote stehen. Für die 'WiederhersteHung' der alten 
römischen Befestigung Emona's durch Barbaren scheinen die in der 
sogenannten ,Fortica' (fortezza) eingemauerten römischen Denkmäler 
und die eigenthündiche Structur dieser Mauer zu sprechen.* 

Mit dem Jahre 5G8 endete die longobardiscbe Herrschaft in 
Krain unter dem Andranjje der Avaren (,Obri' der russischen Annalen), 
welche, ein türkisch -hnnischer Misihstamm, anfangs im Solde der 
Byzantiner kämpfend, später bis an die Grenze fränkischer Herrschaft 



» Koch, chronol. Gesch. S. 27. 

' Nicht, wie Richter will (Geschichte Laibachs S. 174), schon 527, da damals 
die Longobarden noch nicht iu Faunoiüou waren. 

• MfiiiMn Jiisthiiim slid in laOttdi gefo^ Yl^ IGtCh. 1884 8. 09. 

• Sehödebenf Caxn. aat et nova 8. 808. 
« L. e. 8. 816. 

• mtCh. 1864 8. 68. 
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in Thüringen stieilVn und nach dem Untei^^ange des llunnenreiehs 
über das östliclic Noricuni und ganz Pannonien von der östlichen 
Abdiu'lnuig der Alpen und von der Kinis bis über die Theiss sich 
ausbreitend, die Wohnsitze der über Narscs' Einladung^ (568) nach 
Italien* ziehenden Longobarden einnahmen. 

Das von Alboin, dem Könige der Longobardeo, seinem Vetter 
Gisiüf verliehene Herzogthnni Friatd, zwischen Isonzo und Livenza, 
von dem alten Forum Julii (Cividale) so benannt, bildete unter longo- 
bardischer Herrschaft die stets gerüstete Vorhut des Reiches gegen 
Avaren und Slaven. GisuUs Söhne, Taso und Gaeo, unterwarfen sich 
das Slavenland ZäUa bis zum Orte Medaria, und Ton da an Ins zur 
Zeit des Herzogs Ratchis (744) zinsten die Slayen den Herzogen von 
FriauL» 

Jm Gefolge der Avaren erscheinen erst die von ihnen unter- 
jochten Slaven in den Gebieten der Alpenl&nder, welche de noch 
heutzutage, wenn auch nicht mehr in der alten Ausdehnung, innehaben. 



> PikuL Diu. 2» 5. 

* DenBei^, welchen Alboin auf deinem Zöge naeh Italien bestieg» »Königa^ 

borg' davon genannt, sucht Linhart (II. 106—108) in den JtfZtscAen Mpw; Jire6ek 
(Entstehen cliristiicber Beicho im Gebiete des heutigen österr. Kaisorstaates, S. 28) 
im Nanos Innerkrains, nnd Frh. v. Ozüniig (Göiz, S. 186 Anm. 2) bekräftigt diese 
Annahme. 

■ Paulus Diaconus 4, 39 : ,Hi (Taso et Caco) suo tempore Sdavorum regionem, 
qnae Zellia appellatur, usquo ad locum, qui Medaria didtnr, poseedonmt. Unde 
naqne ad, tempora Batidds dncds iidem Sdavi penaionan fongnBaidB dneilms per- 
eolverant' — ünto der Landschaft Zellia wird von den dentadien GescbiclitBfiDradiem 

die Gegend von Cilli (wofür auch die slovcnische Benomiung ,Celje' spricht) ver- 
standen. (Vgl. Dümmler, Gesch. des ostfriinkischen Reiches, 2. Theil, Berlin 18G5, 

5. 14 Amn. 34). Uober den Ort Medaria .schwanken die Mcimmgon zwischen M'itt- 
ling und dem Orte Mataria, ein Dorf unweit Trie.-^t am Karsai go^'en Istrien. w<t 
das lougobardische Eeich an das byzantinische grcui^to. (Linh. 11. S. 128.) Die Laud- 
sehaft Zellia identifidit Idnliait init dem GaiUiialt vaUig Jnlia, später anch Oilia» 
nnd besieht die frianliache Hcmchaft nnr anf die Slaven in dem eigenüiehen 
Canden, an der Gieme Frianls. Mnehar (Gesch. Steiennarka IV. 8. 156 Anm. 8) 
gibt die verschiedenen Meinungen wieder, q^ricfat sich jedoch weder für eine noch 
fiir die andere aus. Mag nun auch diese geographische Frage ungelöst bleiben, 
.soviel geht aus allen Angaben und einer späteren Stelle des Paulus DiacDnus (Rat- 
chis apud Forum Julii dux effectus in Carniulam, Sclarorum putriaui euiu suis 
iugressus, magnam multitudiuem äclavorum interficiouü eurum omnia devastavit, 

6, 52) hervor, dass die longobaidischo Herrschaft sich anch fiber die Slaven Eraina 
erstreckte. Vielleicht theflten sich in ihre Beherrschnng Longobarden und Avarm 
nnd es wechselten jene den Herrscher je nach dem wechselnden Xiiegaglück. 
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Zweites Kapitel. 

Die Slavciu 



L Anfänge d«r Slaven. Ihr Name und ihre älteste . 

Charaktersohildenmg. 

Die Slaven, ein Zwei? des grossen indogermanischen Sprach- 
stanunes,* erscheinen, freilich noch ohne geschichtliche Bedeutung, 
schon zur Rdmeizeit im Osten der Weichsel und des haltischen 
Meeres* unter dem Namen der Wenden' (Veneti, Yenedi, Venadi, 
Wimdae, O^tMÖwi)^ welchen ihnen zuerst ihre deutschen Nachbarn 
befl^^ten. Als Heimat des Wendenstammes müssen die Wolkowischen 
Höhen ^ betrachtet werden. Nach Tacitus, Plinius^ und .Ptolemaeus* 
nennt die Wenden wieder die römische Reisekarte im Anfange des 
dritten Jahrhunderts als ^Venedi sarmatae^ unter den unstät umher- 
ziehenden Völkern im Norden Baciens und als ^Venedi* unter den 
Anwohnern der Donaumündungen. Erst als nach dem Sturze des 
Hunnenreichs die siegenden Völker, Ostgothen und (iepiden, in die 
Sitze der Vertriebenen vorrückten, schoben die Wenden ihre Massen 
südwärts an den Pontus und die untere Donau vor, der südwest- 
liche Zweig als I'/Mcßi^yoi bei Procop, ,Sclaveni' und mit abgeworfener 
Ableitungssilbe ,Sclavi' bei Jornandes, der nordöstliche als ,Anten\ 
So lange das Volk in dieser Stellung blieb, zeigt sich der Name 
,Sclaveni', vom südwestlichen Zweige aus genannt, noch neben ,Antae'. 
Als aber die Nordostvölker nach Süden hinabgestiegen waren, wurde 



* Vgl. oben S. 11 und Anm. 5. Auch nach dor kraiuischen Yolkssagc sollen 
die Yorfahien der Slaven im fernen Morgenlando gewohnt hab^. 

t Tadtus (nm 100 n. Chr.), Germ. 46. 

* Ton allen Dentongan dieses Namens findet Bobert BSaler (Zeil^nnkt der 
slavischon AnsiedliiQg an der untern Donau, Wien 1873) die der „Weidatden*' oder 
Bewohner der grossen Weide, d. i des Flachlandes in Ostenropa, am wenigsten 

bedenklich. 

* ,WoIkowskyi Ijos* bei Nestor (2, 87), d.i. der Wald der Wasserscheide (wolok), 
sonst ,Wolchonskiwald', ,Waldaigebirge% Zeuss S. 266. 

* 4, 18. 
« 8» 5. 



Digitized by Google 



99 



Yon aQen Seiten der Name ^Slavenen'^ gehört. Seit der Nieder- 
lassung der Serben nnd Kroaten in Blyrien, an der Save und in . 

Dalmatien ist ihiher ^laßrp>0L^ bei den Griechen, .Sclavini', ,Sclaveni', 
,Sclavieni', ,Sclavaiü', ,Sclavi' ^ bei den Lateiuei u allgemeine Stauuues- 
bezeichnung.* 

Die älteste Cliarakterscliildeninf? der Slaven linden wir bei den 
Byzantinern/' welchen die nenen Nachbarn schon in der ersten Hälfte 
des scclisten Jahrhunderts durcli ilire verheerenden Raubzü^^e nach 
Müsien, Thrakien und dem eigentlichen lllyrien bekannt geworden 
waien. 

, Diese Völker' (nemüch Slavenen und Anten), sagt Procop, 
^gehorchen nicht einem einzelnen Manne, sondern von altersher leben 
sie in einer Volksherrschaft, und so wird Nutzen und Schaden ihnen 
gemeinsam. Auch in anderen Dingen stimmen beide Völker ül)crein. 
Sie glauben an £inen Gott, der Blitze schleudert und der Herr des 
Weltalls ist, und opfern ihm Ochsen und alle Arten ?on Thieren. 
Ein Sehieksal kennen sie nicht und schreiben ihm keinen Einfluss 
auf die Sterblichen zu; wenn sie aber in Krankheit oder Tor dem 
Beginne der Schlacht den Tod sich nSher gerQckt sehen, geloben 
sie Gott, wenn sie gerettet wflrden, ihm Bankopfer darzubringen. 
Der Gefohr entgangen, opfern sie nadi dem Gelübde und glauben, 
sie hätten ihr Leben dem Opfer zu verdanken. Üeberdies verehren 
de die Flüsse und die Nymphen und einige andere Gottheiten, 
welchen allen sie Opfer bringen und aus diesen Schlüsse auf die 
Zukunft ziehen.* Sie wohnen in elenden, zerstreuten^ Lehmhütten 
und ändern ihren Wohnsitz nicht selten. Wenn sie käniiiteii, so 
schreitet der grosse Haufe zu Fuss voran, kleine Schilder und Wm*f- 
spiesse in den Händen ; einen Panzer ziehen sie nicht an. Manche 
haben nicht eimual eiu Unterhemd oder einen Mantel, sondern ziehen 



^ Procopios' Anten sind bei Nestor Sloveneu. Bösler, slavische Ansiedlung 
an dar «ntom Donau, Sitsvngaber. der AJudemie» 78. Bd. 8. 90. 

* "Ptowp (550)» aneh SidotßM bei Agath., ca. 586 n. Ohr. 

' Jornandes. 

* Die Slaven nannten sich selbst JBxb% nach Safafik (slavischd Alteartb&mery 
deutsdio U('l)or3., I. § 10, S. 180) so viel als ^em*, ,natio'. 

^ Procop. (lo bello goth. 3, 14. 

* Wahrsagen, nach römischer Art aus dem Blute etc. der Opferthiore. 

' Diese Eügenthamlichkeit findet Chabert noeh in den langgedehnten Dörfern 
dat lEündner Slaven betibätigt Bradutfick einer deateoh-östeKr. Bechtsgesehiohte, 
Denltsebriften der Wiener Akademie, IV. 8. 91 Anm. 18. 

7* 
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blos um die Lenden gegürtet zum Kampf aus. Beide O'ölker) haben 
eine sehr barbarische Spraclie und eben solches körperUches Aus- 
sehen. Sie sind nemlich alle hoch gewachsen und sehr kräftig. Ihre 
Haut ist nicht sehr weiss, noch ihr Haar ganz blond noch ganz 
schwarz, sondern bräunlich, und das bei allen. Sie leben meist von 
trockenen und rohen Speisen und in Schmutz und Unreinlichkeit. 
Ihre Gemüthsart ist weder boshaft noch tückisch und in ihrer Ein- 
falt bewahren sie in vielem noch hunnische (avarische) Sitten.' 

2. Die Slaven unter Avariacher Herrflohaft 

bis auf Samo« 

Das Jahr des ErscheineDs der Slaven in unseren Gegenden Ifiast 
sich nicht genau hestiaimen. Procop nennt im Jahre 562 noch die 
alten Namen Camier und Noriker, meldet noch nichts von einer 
Wanderung der Wenden, sondern weiss sie noch als Anten und Shi- 
venen am Pontus und am Earpathengebirge.^ Im Jahre 569 zogen 
die LoDgobarden nach Italien und ttberliessen deü Avaren Pannonien. 
Da mögen die Slaven als Vorhut der Avaren dort eingedrungen sein. 
Von 568 bis 592 besetzten sie Pannonien, Noricum und alles Land 
von der Donau bis Istrien.* Es waren dies die Slovenen, der süd- 
östliche Zweig des grossen Volkes, der sich an der Donau aufwärts 
bewegte und so in das sirniische und paniionisihe Hügelland ein- 
drang.* Im Jahre 596 sehen wir das Slavenland bereits über die 
(irenze des heutigen Kärnten liinaus in das Toblacher Feld des 
Pusterthals* vorgerückt. Hier kam es zu dem ei*sten Zusammenstoss 
mit dem mächtigen baierischen Nachbar. Herzog Thassilo I. war 
der Augreiler. Er ging über die Grenze in das Slaveulaud (Slavorum 



» Zeuss 1. c. S. 616. 

* Bösler, Zeitpunkt der davlBehen Anaiedlmig u dar onteira Dobmi, 78. Bd. 
der Sitsuiigvber. der Wiener AlouL 8. 98. IPflr Steiennulc setzte Huehar, Gesch. 
n. 21, des erst» Eneheineii der Storenen in die Jelue 600—670» für E&mten nimmt 

Ankershofen, Gesch. Kärntens II. 27, dasselbe nicht vor 591, für Gorz Freiherr 
V. Czörnig, Görz S. 188, um 586 an. In Kmin i'mdvt Koch, chronol. Geschichte 
Oesterreichs S. 29, die Sh)vonen schon 582 von den Avurou unterjocht. Vgl. Dr. Krek, 
Einleitung in die slavische Literaturgeschichte, Graz 1874, S. 71. 
^ Büäler 1. c. 

« Dem sie nadi dafaf ik, Slav. AltertL II. 889, und Büdinger, Osteir. Gesch. 
S. 112, den Kamen gegeiben (von ,piiflf wflat, dde). 
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provincia).iiiid kehrte siegreich mit grosser Beute zurück.^ Das An- 
denken an seinen Sieg knüpft sich nach uralter Ueberlieferung an 
einen Hügel zwischen Innichen und Toblach, der im Volksmunde 

,Victoribühel' heisst.^ Vier bis fünf Jahre nach diesem Siege \^ieder- 
liülte IlerzQj? Thassilo sein»Mi Streifziig mit 2000 Mann. Gegen ihn 
riefen tlie bedrängten Shiven den Chan der Avaren zu Hilfe, und alle 
Bajoarier fanden im Kampfe den Tod.^ Von diesem fiir die Sicherung 
der slavischen Grenzen entscheidenden Momente mag ihre von Ber^^en 
umgüi'tete neue Heimat, zugleich ihr Mittelpunkt, das heutige Kärnt<Mi. 
von ihren Stammgenossen in Pannonien und an der Seeküste die 
Benennung ,Gorotan' ((lebirgsland) erhalten haben, aus welchem sicli 
im Laufe der Zeit die Benennung ,Carantanum' und aus dieser das 
deutsche ,Kärnten' bildete.* 

Schwer Ustete damals auf den Slaveu das Joch der Avaren, 
welche von der Enns bis zur Save und von der Oder bis zu den 
Camischen Alpen geboten. Die römische Cultur, fortgepfl^ von 
Ostgothen und Longobarden, war unter den StSrmen der avaiisehen 
Raubzuge m den Staub gesunken, die alten Bewohner ^oricums und 
Pannomens waren theite ausgerottet, theils nach dem Grenzstaat Ba- 
joarien geflüchtet, vertilgt die Saat des menschenbfldenden Christen- 
thums, welche Rom gesäet Die Avaren kannten kein anderes Leben, 
als das des Räubers. In mächtige Bollwerken (Ringen) thttrmten 
sie ihre Schätze auf, deren eines sich an der carantanischen Grenze, 
an der Save* erhob, also wohl unserem heutigen Erain angehörte. 
Während die Avaren ihre Raubzüge ausführten, bauten die unter- 
worfenen Slovenen für sie das Land, und ihre Dränger kamen zu 
ihnen in die Winterquartiere, um ihre Weiber zu schänden, Tribut 
zu erheben und andere Bedrückungen zu üben.^ Die Slaven kämpften 
die Kriege ihrer Herren und fanden vielleicht in der ihnen frei- 
gegebenen Plünderung eine wilde Befriedigung für die ihnen selbst 
zugefügte Schmach. Wir finden sie in den Kämpfen gegen die By- 
zantiner an der Donau und in Istrien im Gefolge der Avaren.'' 
Istrien plünderten sie (610), und man glaubt, dass es auch von den 



« Paul. Diac. 4, 7. 

' Gösch. Kärntens von Ankershofen, II. S. 80 und Anm. 

8 Paul. Diac. 4, 11 ; Qnitzmann. ält. Gesch. d. Baiern S. 185. 

Ankershofen, Gesch. Kiirutons II. S. 31, 32. 
s Koch 1. c. S. 29. 

* Fndflgar, olnon. c. 48. 

* PmiL Diac. 4, 24. 
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krainischen Slaven bevölkert worden sei.' In demselben .Jahre er- 
oberten sie Kroatien und Dalmatien für ihre Dränger, schlugen die 
Baiem unter Garibald IL bei Innichen (dem alten Aguntum), setzten 
sich im Districte gegen Windisehmattrei und Windischtauem — 
Namen, die das Andenken an sie bewahren — feist ui^d drangen 
nördlich bis Windischgarsten vor.* 

Im folgenden Jahre (611) ging es wider das loujrobardische 
Herzogthmn Friaul. Herzop: Gisulf blieb im Kampfe, I'orum Julii 
(das heutige Cividale) wurde eingeüsclicit ; in den Gegenden Panno- 
niens, an der (ireiize l'riauls, also in den Gegenden des heutigen 
Krain war es, wo die siegreiclien Avaren alle mannbaren Gefan^^enen 
niedermachten/' Doch zuletzt siegten tlie Longobarden und machten 
sich, wie wir oben bereits erwähnt/ die Slaven der Landschaft Zellia 
zinsbar. Ein halbes Jahrhundert unmeuschHchen Druckes reifte end- 
lich die Saat des Hasses in den Gemüthern der Slaven von Leoben 
bis an die Seestädte Istriens, und eine gewaltige Erhebung derselben, 
an deren Spitze sich ein thatkräftiger Mann fränkischen Stammes 
stellte, schuf für die Dauer eines Menschenalters einen mächtigen 
und unabhängigen Slovenenstaat 

3.. Samo's Slavenreioh (62a — 658). 

,Im vierzigsten Jahre der Begierung Glothars* (Königs der 
Franken) — erzShlt der sogenannte Fredegar, ein unbekannter Chro- 
nist aus der Mitte des siebenten Jahrhunderts — ,begab sich ein 
Mann Namens Samo, ein Franke^ aus Senonagus,^ mit mehreren 



1 Zcuss S. 620. 

* Paul. J)iaconus 4. 40. Virl. Aukersliofon (IL 34), der diesen Sriegszug in's 
Jahr Ül2 versetzt, uud (^uitzmaim 1. c. S. 1Ö7. 

» Paul Siao. 4, 88. 

* VgL 8. W. 

Der imbelcaiiiite Ver&sser der »Conversio BagoariorumS einer Stroitschrift» 

welche Salzburgs Ansprüche auf dio religiöse Leitong der von ihm bokchrtwi 
Slovenon heLrründon sollte, nennt den Samo einen g^ehornen Slovcnon. Aber dieser 
Anonymus schrieb luicli Jalirluindorte lan^'or Tradition, der Verfasser der Chronik 
dos Frodcgar war dagegen ein Zeitgenosse Samo's. Der Name Samo lässt übrigens 
auch deutsche Beatong zu ^^gothisch »samjau', gefallen, altnordisch »semja', angel- 
BadiaiBch ysengan' — componere, moderare — woher aneh der nordische Eigemname 
.SemingsS padficator. BUdingor, dstair. Gosoh. 8. 75, 76 Anm. 6). da&fik n. 418 
hält den Namen für davisch. 

* Soignifls im helgiaohen Hennegan, naeh Anderen der aenonische Gan bei Sens. 
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Anderen um Handel zu -treiben zu den Slaven, welche man Winiden 
nennt. Die Slaven hatten bereits gegen die Avaren, welche man 
auch Ghunnen nennt, und ihren Kdnig Gagan sich zu empören be- 
gonnen. IHe Söhne, welche die Hunnen (Avaren) mit den Töchtern 
und Weibern der Slaven gezeugt hatten, konnten solche Bosheit und 
Unterdrückung nicht länger ertragen, warfen die Herrschaft der Hunnen 
ab und begannen sich gegen sie aufzulehnen. Als die Winiden mit 
Heorosmacht gegen die Hunnen vorgerückt waren, schloss sich ihnen 
Samo an und zog mit ilirem Heere, und dies gereichte ihnen zu 
solchem Vortheile, dass es wunderbar war und eine ungeheuere Menge 
von Hunnen (Avaren ) durch das Schwert der Winiden getödtet wurde. 
Die Winiden, als sie sahen, wie nützlich ihnen Samo sei. wählten ihn 
zum König und er regierte durch 85 Jahre ^^lücklich über sie. 
Mehrere Schlachten lieferten unter seiner l iihrung die Winiden den 
Hunnen, und durch seinen Rath und sein Geschick siegten die Wi- 
niden stets.^ 

So Fredegar.* Man hat wegen der häufigen Einfälle in Thü- 
ringen, welche dieser Chronist meldet,* das Uebergewicht der Macht 
Sanio's und ihren Sitz jenseits der Donau nach Böhmen veiiegt;'^ 
baierische Geschichtsforscher sehen jedoch in den Bonauslaven oder 
Carantanen den Kern des neuen Shivenreichs.^ Lüsst sich auch 
hierttber nidit absprechen, so ist doch aus den sp&teren Kämpfen 
zu entnehmen, dass durch Samo's Einfluss auch die südlichen Slaven 
vom Joche der Avaren befreit wurden, woran sie auch selbstthAtig 
mitgewkkt haben mögen. 

Der durch den slavischen Völkerbund erkämpfte Friede war von 
kehier langen Dauer. Die Beraubung fränkischer Kauflente durch 
die Slaven (630) bot wohl nur den äusseren Anlass zur Bekämpfung 
der die Franken schon lange beunruhigenden, plünderungssüchtigen 
Nachbarn. König Dagobert schickte einen (iesandten an Samo, um 
Genugthuung zu begehren. Dieser liess ihn nicht einmal vor, bis er 
sich in slavischer Tracht einschlich. Da folgte dann ein charakte- 
ristisches Z\vieges])räch. Nachdem Samo sich nur dazu herbeiliess, 
dass um dieser und ähnlicher Streitigkeiten willen gegenseitig gericht- 
liches Verfahren eintreten solle, erwiderte Dagoberts Gesandter 



» C.48. 
»ces. 74. 

* Zwm, Dentsoho S. 638; B&dioger, Sstenr. Geaeh., 8. 76. 

* Qnitnnaini, iUt Geecb. der Baiern, Bnumsebw. 1878 8. 199. 
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darauf mit Drohungen: Samo habe mit sdnem ganzen Volke dem 
Dagobert dienstbar zu sein. Darauf Samo: ,Wir wollen mit Land 
und Leuten dem fränkischen König ergeben sein, wenn nur auch er 
mit uns Freundschaft halten wül/ Der Franke erwiderte: Ranken 
können als Christen und Diener Gottes mit Heidenhnnden nicht in 
Freundschaft leben*. Samo himvider sa^4e: ,Wenn ihr Gottes Diener 
seid und wir (iottes Hunde sind, so dürfen wir wohl, da ihr immer 
gegen Gott liandelt, euch mit Bissen zerfleischen.'* Darauf wurde 
der fränkische (iesandte aus der liurg Samo's hinausgeworfen. Dago- 
bert al)cr befald, aus ganz Austrasien, dem östüchen Theile des 
Frankcnreiclis, mit Heeresmacht ^^egen Samo und die Winiden zu 
ziehen. Drei Heere zogen nun gegen diese. Jene der Alemannen 
unter Chrodebeit und der Longobarden waren überall siegreich und 
schleppten viele Slaven in die Gefangenschaft. Die Austrasier aber 
unter des Königs Dagobert eigener Fühmng wui'den nach di eitägiger 
Schlacht bei Wogastisburg,* wo sich tlie Hauptmacht der Winiden 
concentrirt hatte, mit grossem Verluste auf's Haupt geschlagen und 
aus Samo's slaviscben Landesgrenzen wieder hinausgeworfen. Die 
Slayen brachen darauf wiederholt in Thüringen und in s Frankenreich 
plündernd ein und nahmen auch den Fürsten der Surbier (Sorben), 
DerwaUf in ihren Bund auf.' 

Vom Jahre 642 an verschwindet Samo's Name aus der Ge- 
schichte. Von zwdif wendischen Weibern, erzählt Fredegar,^ hatte 
Samo 22 Söhne und 15 Töchter. Doch fand er unter seinen Söhnen 
keinen Erben semer Thatkraft und seines Ruhmes, lifit. semem Tode 
zerfiel der durch seinen Herrschersinn geschaffene Slavenstaat und 
auch die Slaven Innerösteirdchs waren durch ein Jahrhundert wieder 
sich selbst überiassen. 



» T)pr Ort kann nicht zuverlässig ormittolt \v(>rrloii. Vgl. Bi"i<litii,'f'r S. 76 
Anm. 2 und Ank-M-slinfm II. S. 41 Anm. Spriinrrs xXlla-; setzt die Woga.stisburp: in 
die Niilio der curuntanischon (jronze gegen Piinuonicn unweit der Mur. (icwöhulich 
sacht man den Ort in der Gegend von Toitsberg. 

* Fredegar 68. 

*48. 
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4. Slavische Herzoge 
bis flum Sturze des Avarenreiclis. 

Aus der Zeit nach Samo's Tode bis zur ersten bajoarischen 
Unterjochuufjr meldet uns der (ieschiebtssclireiljer der Lon'Z()l)ar(b'n, 
Paulus Diaconus. v'iuv lilutiger Käin])fe der Ilerzo«^e von Friaul 

mit den an ihr (iebiet münzenden Avaren und Slaven. Bald entsjjinnt 
sieh der Kampf auf krainiscliem Boden, wo am .Flusse' — wie Linliart 
vennutliet, an dem schon durch Theodosius' 8ie^ über den Gegeii- 
kaiser P]uj^M;nius ( H'.l-i) berühmten F'ri^jidus (llubel)^ — Lupus, Herzog 
vou Friaul, von den durch Griraoald, Köni<< der Longobarden, herbei- 
gerufenen Avaren geschla^jen wird; bald an der fnaulischen Grenze, 
wo bei Nemas unweit Cividale die Carantaner Slaven, welche für 
den zu ihnen geflüchteten Warnefried, Lupus' Sohn, Partei ergiiffen, 
eine Niederlage erleiden^ und dann abermals bei Broxas, ebenfalls 
in der Nähe von Cividale lagernd, vor dem blosen Anblick des ge- 
fürchteten Wektari, des neuen Herzogs von Friaiü, die Flucht er- 
greifen.* 

Um 705 kämpften die Shiven glücklich gegen Herzog Ferdulf 
von Friaul. Sie waren in das Herzogthum Friaul eingebrochen und 
hatten ihr Lager auf dem höchsten Gipfel eines Berges angeschlagen, 



* U. S. 142. Ygi. auch Porz, Gajchicbt*i«chreibcr der doutbchen Vorzeit; 
PaoIoB Diaconna 5» 19. 

* P. Diac. 5, S2; bei Pen, dentselie GeachiditaMdireiber. 

* L. e. 28. . IHe Stelle lantet: ,Ak die Slaven hörten, daas Wektari nach 
Tidnas (Pavia) gozogen sei. Rammelton sie eine starke PTeerosmacht. um die Stadt 
Forojulii (Cividale) zu tiberfallen; sie kamen und scblugeu nicht weit davon, an 
<lem Orte, der Broxas lieisst, ihr Lager auf. Aber nach göttlicher Füfi:ung war 
Herzog Wektari schon am Abend zuvor ohne Wissen der Slaven von Ticinus wieder 
angelangt. Da indess seine Grafen, wie es zu gehen pflogt, bereits nach Hause 
abgeaogen waren, so rUekte er bd der Nachricht Ton den Slaven mit nur wenigea 
Mannen, 25 an der ZaU, gegen sie aoa. Als Oui nun die Slaven mit so Wenigen 
herankommen sahen, so lachten sie und sprachen: Da sieht wohl der Patriarch 
mit 8ein<m Pfaffen gegen uns zu Felde. Aber als er an die Brücke des Flusses 
Natiso kam, wo die Slavon gehigert waren, so nahm er den Helm vom Ilatipte und 
^'ab sich ihnen dadurch zu erkennen, denn er liatt*« piiu'ii Kahlkopf. .Sobald nun 
die Slaven saiien, daas es Wektari selber sei, wurden sie ganz bestürzt und riefen, 
Weictaii sei da, und bei dem Schrecken, den Gott Uber sie kommen Ueas, dachten 
sie mehr an*B Xianfen als an*s Kämpfen. Ba flel Wektari mit den Wenigen, die nm 
ihn waren. Aber sie her and riditete «in aolchea Btntbad imter Ihnen an, daas nur 
eine geringe Anzahl davon kam.' — Horatori hielt diese Stelle für mangelhaft, 
so nnglaoblich schien sie ihm. 
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WO man Oinen sehwer beikommen konnte. Herzog Ferdulf umstellte 
den Belg. Da wurde er von einem Manne, den er du^ das Schimpf- 
wort ,Arga' (Feigling) beleidigt hatte, angefordert, ihm nach den Berg 
hinanzureiten, um die Slayen anzugreifen, was er auch that, worauf 
ihm das ganze Heer nachfolgte. Wie nun die Slaven sie so auf dem 
abschüssigen Boden heranrücken sahen, stritten sie mannhaft mit 
grossen Steinen, Beilen und anderen Waffen gegen sie, warfen sie 
von den Pferden und machten fast alle nieder. Da >\iirde fast der 
ganze Adel von Friaul aufgerieben. Herzog Ferdulf selbst blieb.* 
Diese Niederlage rächte um 718 Herzog Tenmio bei Lovrana (Lau- 
riana) in Istrien an den Slaven, schloss aber noch auf dem Schlacht- 
felde mit ihnen Frieden,- ein siclierer Beweis, dass ihm ihre Tapfer- 
keit Achtung eingeflösst hatte. Pemmo's Sohn, Ratchis, unternahm 
(738) mit seinen Mannen einen Feldzug nach .Carniola, dem Lande 
der Slaven', tödtete eine grosse Anzahl von ihnen und verwüstete 
alles. So schreibt der longobardische Chronist,* er sagt aber nicht, 
ob dieser Feldzug einen Erfolg hatte. Es ist wohl das Gegentheil 
anzunehmen im Zusammenhange mit der früheren Stelle, wo Paulus 
Diaconus erzählte, dass die Slaven ,bis auf Herzog Ratchis^ den Her- 
zogen von Friaul Tribut entrichteten. Von Bedeutung ist obiger 
Feldzug des Ratchis für die Geschichte unserer Heimat, welche hier 
zum ersten Male als CWmoZa, Eleuicamien, das von den Slaven am 
Ostabhange der Alpen besetzte Land erscheint.^ 

Als den ersten Herzog der Carantaner Slaven, zu welchen wir 
auch deig'enigen Theil der Krainer rechnen dürfen, welcher in das 
alte Noricum hmflberreichte,* nennt uns die Geschichte den Bonrf. 
Er rief in seiner Bedrftngniss gegen die Avaren (747^749) seine 
Nachbarn, die Baiem, zu ffilfe. Diese leisteten sie auch in wirisamer 
Weise, aber die Carantaner Slaven hatten nur die fränkische Ober- 
hoheit gegen die avarische Bedrückung eingetauscht. Die Baiern 



> Abel, Päd. Diac., Beilm 1849, 6, 34. 
2 Abel, Paul Di»c 6, 44. 

» L. c. r,i. 

* Linbarts entg^eugesetzte Ansicht wiid von Zenas nicht getheilt (Die 
Deutschen, S. 620.) 

• Die ruinischo Provinzoiiitlieüuüg blieb nocb bis auf die Zeiten der £ara- 
linger fort unbarOhrt (Dümmler, afidösCIidM Maiken S. 11.) Pumoiiieii bebielt 
seine Toiigon Gn»n«iif und da hier die ATaren Us auf die üntenretfong dundi 
Karl den Grossen forthenaehten, ao mflasen wir den zu Koiiomn gdiöiigen Theü 
Kraina imtetr dem Carantanink Borata und aoner Nachfolger mitrecateheii. 
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nahiiien Geiseln mit sich: Cacatius, den Sohn Boruts, und dessen 
Broderssohn Chettimar; beide wurden nach seinem Wunsche in Baiem 
als Christen erzogen.^ Nur kurze Zeit überlebte Borut den Yeriust 
seiner Unabhängigkeit Nach seinem Tode wurde Cacatius auf Befehl 
der Franken seinem Volke wiedergegeben und von den Carantanem 
zu ihrem Herzog g^nacht' Er starb aber drei Jahre darauf; und 
auf König Pipins Befehl wurde nun auch CheUmar, der Neffe Boruts, 
wieder freigegeben, nachdem er in Salzburg christlich erzogen worden.' 
Er stand in Verbindung mit Virgilius, dem Bischof von Salzburg, 
der den Landbischof Modestus^ nach Carantanien sendete, um das 
Christenthum auszubreiten.^ Chettimar stand auch in freundschaft- 
lichem Vernehmen mit dem Baiernherzog Thassilo IL Unter ihm 
wurde die bajoarische Mark weiter ausgedcliiit und die slavische 
Grenze in Tirol über Jnnichen hinaus bis an den Erlerbach, der auf 
der Abendseitc von Aniras vom Berge herabkonnnt und bei Apfalters- 
buch in die Drau mündet, horabgedrückt. In diesem Jahre (770) 
schenkte Herzog Thassilo auf seiner Heinikehr aus Italien dem Abte 
Otto von St. Peter in Scharnitz den Ort India (Innichen, das alte 
Aguntuni), um doit ein Kloster zui* Bekehiuiig der ungläubigen Slaven 
zu gründen." 

Nach Cliettimars Tode (769) scheint die dem Heidenthmn er- 
gebene Partei unter den Carantanern Unnihen enegt zu haben, 
welche das bewaffnete Einschreiten Herzog Thassilo's III. zum Schutze 
der christUchen Glaubensboten hervorriefen. Der baierische Heerbann 
drang (772) über das Toblacher Feld, die alte deutsch-slavische Wahl- 
statt, in Carantanien ein und schlug die Empörung nieder; Herzog 
Waltunch (Waldunc), ein Freund des Christenthums, bestieg den 
Thron. Unter ihm wurde die Bekehrung der Garantaner Shtven voll- 
endet und die geistliche Herrschaft Sahsburgs in diesen Gegenden 
begründet' 



* Anonymus, de couv. Bagoar. bei Kopitar, üiagolita Cloz. App. VI, p.LXXVH. 

* Anonym. 1. c. 
» L. c. 

* In der altosten slaTischon lürche Inuerüsterreichs, Maria äaal bei lüageufurt, 
ist er begraben. 

» Büdinger S. 113. 

« Kesch, Annul. Sab. II. p. ÖG9 Nr. XXXVUI; Meichelbeck, bist. Fris., 
Tom. I. P. II. p. 38; Siniuiclier, Beiträge, Brixen 1821, I. S. 829. 

7 Anonymus p. 7; Büdh]ger S. 114; Quitzmann S. 286. 
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Unter der Abhängigkeit von dem letzten Agilol&iger, Thas- 
dlo in., bat unser Vaterland keinen Dmdc empfanden. Er war ein 
friedliebender Ftirst, der freilich vergeblich gegen die Uebennaoht 
der Franken anläbnpfend der Ungunst der politischen VerbiQtniflse 
erliegen musste, und es bedurfte kaum des ihm schuldgegebenen 
Treubruchs und Bündnisses mit den Avaren,, um Oarantanien und 
mit ihm auch die dahin gehörigen Erainer Slaven unter die un- 
mittelbare Ilemchaft der Franken zu beugen (788). Nach dieser 
unblutigen Unterwerfung kehrte Karl der Grosse sein siegreiches 
Schwert gegen die Avaren, unter deren Joche der grössere Tluül 
unseres heutigen Krains, welclier Pannonien angehörte, seit Sanio's 
Tode schmachtete. Im Jahre 788 warf sich aus dem unteren Pan- 
nonien ein Avarenheer über die Länder der Slovenen an der Drau 
und Save und auf den carnisch-uorischen Alpen und brach in Friaul 
vhi. Der königliche Prinz Pippin widerstand den Avaren siegreich 
und schlug sie blutig an die untere Donau zurück. Im Jahre 790 
erkämpfte Pippin, von Itahen in Pannonien eindringend, also wohl 
auf der alten Heei-strasse der Juhschen Alpen über Krain, am 23. Au- 
gust einen Sieg über die Avaren ^ und befreite ganz Pannonien bis 
an den Einfluss der Drau in den Ister von den Barbaren. Doch die 
vollständige l^nterwerftmg gelang erst im Jahre 796. Da führte 
* Wonimir, Herr der Slaven zwischen Friaul und Pannonien (also wohl 
jener, welche sich von dem friaulischen Herzoge befreit hatten), das 
friaulisch-fränldsche Heer unter Herzog Erich, wahrscheinlich auf der 
nachmals so benannten ,8trada ungarorumS welche von Aquileja Uber 
Monfrdcone und über den Karst sich links durch das heutige Erain 
(Landstrass) an die Save hinzog, rechts aber nach Dahnatien hinab- 
lief, zu dem Königssitz der Avaren zwischen Donau und Theiss, 
dem sogenannten Bing, einer kreisförmigen, aus Baumstttmmen, 
Erd- und Mauerwerk angeführten Yerschanzung, welche den Baub 
von Jahrhunderten baig. Sie wurde m raschem Anhiuf erstürmt und 
geplündert.' Ihre Erobenmg vollendete König Karls Sohn Pippin mit 
dem baierisch-longobardischen Heerbann und kehrte mit dem Rest 
der unermesslichen Schütze zur Weihnachtszeit nach Achen zurück, 
wo König Karl Hof hielt. Duicli keinen Krieg, soweit Menschen- 
gedenken reicht, sagt Karls Biograph Einhard,* erbeuteten die Frauken 

1 BGdinger L o. S. 181. 

* Einhards Jahrb.; Dominier, südöstl. Uarkeo S. 6. 
3 Einhards Jahrbücher, zum Jahre 796. 

* Kaiser Karls Leben, c. 13. 
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solche Keichthttmer; was die Avaren seit zwei Jahihunderten an kost* 
barem Baub aus allen Ländern aolgebäuft, wurde eine Beute der 
* Franken. 

Die weiteren Kämpfe gegen die Avaren waren von keiner Be- 
deutung mehr; diese wanderten thdls östlich zu den Bulgaren, theils 
Uiebmi sie in Pannonien, wo sie bidd unter den zinspflichtigen Bauern 
verschwanden. ,Sie starben weg', wie der russische Annalist Nestor 
sagt, ,keiner ist von ihnen übrig geblieben. Daher kommt das Sprich- 
wort in Russland : Sie sind untergegangen wie die Avaren, kein Vetter, 
kein Erbe ist mehr von ihnen vorhanden.'* Die früher ihnen unter- 
thänigen Slaven behaupteten aber auch unter fränkischer Oberhoheit 
noch eine gewisse Unabhängigkeit. 

5. Innere Zustände der Slovenen bis zur fränkischen 

Herrsdiaft 

Das eigenthümliche innere Leben der Slovenen drängt sich in 
den zwei Jahrhunderten von ihrer Einwanderung bis zu ilirer Unter- 
werfung unter fränkische Hoheit zusanunen. Nur einmal noch wagten 
sie später unter Ljudevits Führung den Versuch eines selbständigen 
Staates, der theils an der fränkischen Uebermacht, theils an der Treu- 
losigkeit und Selbstsucht des Führers scheiterte. Wir wollen in den 
folgenden Zeilen versuchen, einen Umriss von dem nationalen Leben 
der Slovenen und ihren Culturbestrebungen zu entwerfen. 

Das treffendste BQd von den Oharakterzügen dßß Volkes bleibt 
jenes, welches uns Procopius entworfen hat,' freilich ändern sich 
einige Züge in dem Gemälde und andere vervollständigen sich durch 
die Ansiedlung der Slaven in unserer Heimat Der unerträgliche 
Druck der Avaren vorkehrt den offenen, geraden Sinn in Tficke, 
mischt die Tapferkeit mit der Orausamikeit und drückt ihrer Krieg- « 
ftthrung den Charakter unversöhnlicher Bachsucht auf. Aber sahen 
sie an ihren Feinden ein Beispiel milderer Sitte, wurde ihr Hass 
gegen den fremden Unterdrücker von diesem nic ht im vollsten Masse 
erwidert? Schonte man ihre heiliji:sten (iefühle und riss man sie 
nicht vielmehr von dem Heimatboden, an dem sie mit all' der tiefen 
Liebe des Ackerbauei-s hingen, mitleidlos hinweg, um sie in den Krieg 



» Badinger 1. c. S. 137. 
« VgL ob«n S. d9. 
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für ihre ITntordrückcr zu führen? Aber auch die Lichtseiten des 
slavisohen Charakters dürfen in diesem (Jemähle nicht fehlen: Frei- 
heitshebe, tiefes (lefühl für häushches Glück, Sinn für Freiuul^cliatt * 
und hingebende Treue, unbeschränkte, ja verschwrnderische f Gast- 
freundschaft,^ Heih^^haltunp: der Ehe-' und endlich Nci}i:un,!j zu hann- 
loser Fröhlichkeit bei Musik und (iesan^j. Ein Theil der von den 
Avaren unterjochten Slovenen hatte sogar die avarischen Volkslieder 
zu den seinigen gemacht. Oft hörten die byzantinischen Krieger, 
wenn che Slaven mit den Avaren gegen sie im Felde lagen, solchen 
Liederklang und überfielen bisweilen die sorglosen Schaareu bei 
Trinkgelagen und avarischen Gesängen.* 

Die Grundlage des socialen Lehens der Slaven bildete nicht, 
wie bei Griechen und Römern, die Stadt, oder wie bei Kelten und 
Germanen Burg oder £inzelhof, sondern der bäuerliche Weiler, die 
Landgemeinde. Der Gemeinde gehört das Land und 'wird den Fa- 
milien nur auf Lebenszelt zugetheüt; die altslawische Sprache kennt 
den Begriff des Erhens nicht Die Slteste Herrschaft bei den Slaven 
war eine Herrschaft der Aeltesten, der Supane, In allen skmschen 
Landen findet sich diese Einrichtung. Von den SUven in Dalmatien 
sagt Gonstantin Porphyrogennetes,* dass sie keine Beherrscher (du- 
jpvtag im byzantinischen Sinne) haben, sondern tm hei den iämgen 
Slaven seien über ihre einzelnen Volksabtheilnngen (StSmme?) ,alte 
MKnner, SiqMme' (Zornteenot yeQtmi^) gesetzt. Ganz Dalmatien sei 
in sechs solcher Supanien getheilt und der Ban derselben (Boawg) 
habe seinen Sitz in der Stadt Kribasa. J^ei den alten Kroaten^ war 
,^upa' die Hauscommunion, alle Glieder eines Hauses oder einer Fa- 
milie, was später mit ,zadruga' bezeichnet wurde. Nachdem sich 
die (Jemeinschaft (zadruga) zur (reinciiidc (obtiua) erweitert hatte, 
erhielt auch das Wort ,iupa' eine erweiterte Bedeutung. Ursprüng- 



1 Pie einst allen Slaveu gemeiufiame Walil- oder Baudosbruderschaft — pobra- 
thnstro — jetst noch bei den Seiten. Dr. Knk, läiiL in di» dar. UtentiiigeBeh., 
Gru 1874, S. 207. 

* Holmold, Chron. dar. 1, 83. 

■ Die Urzeit zeig! uns die Slaven als der Monogamie ergeben, spater weichen 
nur die Stammoshäupter davon ab. Dr. Krek, £inl. in die slaTisobe Idteratuigesch., 

Gnu 1874. S. 47 f. 

* Muchar II. S. 22 nach Thoophyl. Symocat. 15ö. 

* De Administr. imperü P. I. p. 87, 95. 

* Jagie, Histoi^a Icniievnoeti Naioda Hnrateko^ i srbskoga. Agram 1867, 
1. Th. a 15, 16. 
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lieh war der Supan nur der Aelteste (stareäina) der GemeiiiBchaft, 
und Kaiser Gonstantm legte das Wort sellMst so aus (ysqovreg). Später 
erweiterte sich seine Gewalt auf mehrere Supen oder Gemeinden 
und fttr diesen Bereieh wurde dann Tom Wort ,zupan^ das Wort ,zn- 

panija' abgeleitet. ,Zupa' als offener Platz wird dem geschlossenen 
(,PTad' = Schloss, Stadt) entgegengesetzt, denn die Slovenen hatten 
ursprünglich keine Städte; später war ,^;rad• der Sitz des Supans 
und der Mittelpunkt der p:anzen Zupa. Mehrere Supauien standen 
unter einem Grossupan, dessen Würde er])lich war. 

Dass die Einriclituuj; der Supane eine uralte ist und noch vor 
die Ansiedlung der Slovenen in unsere Gegenden zurückreicht, ])e- 
weist das in Griechenland wahrscheinlich von dem ersten Einhruclie 
der Slovenen in diese Länder her zurückgebliebene Wort .zupanos, 
(Hirt oder Ortsvorstand); auch der in dem ehemals slavischen Puster- 
tbale noch heutzutage vorkommende Familienname Supan deutet 
darauf hin. Bezüglich der Ableitung des Wortes lässt sich nichts 
sicheres feststellen; die wahrscheinlichste scheint noch jene von Anton* 
aufeestellte und in neuester Zeit von Haupt* bestätigte, von ^d' = 
Gericht und ,pan' = Herr, also Gerichtsherr, was die Supane wohl 
auch waren. Ein slavischer Geschichtsforscher neuester Zeit (Po2en£an) 
vergleicht das Wort Supan in der Bedeutung ,doniinus' mit dem go- 
ihischen ^dponeis' = domicellus. Freilich meint er, dass dieses von 
jenem abstamme.? 

Die Auj^be der Supane bestand jedenfEÜls in dem Vorsitz bei 
Berathung und Entscheidung der Angelegenheiten des betreffenden 
Stammes, welche in der Volksversammlung entschieden wurden. 

An die freie Gemeindevei&ssung schloss sich«naturgem8ss das 
volksthftaDliche Gewohnheitsrecht an, welches bei den Slovenen auch 
neben dem baierischen Gesetze noch fortbestand.^ Vielfach wird noch 
in den Urkunden der späteren Zeit das slavische Recht (sdavanica 
institutio) benannt. Die Zeugen werden inmier nach der Abstammung 
und nach dem angebomen, ihnen von dem baierischen Herrn betas- 
senen Rechte unterschieden als ,slavigenae\ ,sclavicae institutionis* 
im Gegensatze zu den ,tracti per aures' von baierischer Abstammung. 



» Bei Linhart 11. S. 228. 

* Sagenbuch der Lanaifa, 3. Thtä 8. 878 (lOtth. d«r oberiuA. OeacUMb. der 
Unasenach^ Oftditi 1862). 

* MMm»» Leto^ 1889 8.56. 

* Machar H 8. 250 nacb Annalea Faid. Francorom apnd Da Chesoe, II. 
, A. 849, 1. 
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Auch die Hube (Hufe) als älteste Eiutheilmig des Bodenbesitzes 
unterschied sich — in welcher Weise wissen wir freilich nicht — als 
,hoba sdavanisca' von der deutschen Hube, nicht minder das slavische 
Landmass vom deutschen.* 

Wie bei anderen Völkern führten auch bei den SIovimicii äussere 
Anlässe bald zu Abweiehunjjeu von der ursjjrünglichen volksthünilichen 
Verfassunpf. Auf iliren Kiiogszügcii und in Tapfen grosser (Jefahr, 
wo mir einheitliches /usannnenwirken retten konnte, mögen die Slo- 
venen zuerst zur Wahl eines gemeinschaftlichen Führers geschritten 
sein, eines Herzogs, wie ihn auch die deutschen Stäimne kannten. 
Er war noch innner ein Vulksfiirst, aber wenn die Gefahr fortdauerte 
und er auch hn Frieden noch bei der Unsicherheit der Zustände 
seine Macht fortbehielt, konnte wohl der Eigenwille des Machthabers 
sich gegen die Nation und ihr Recht geltend machen. Mit der stei- 
genden Cultur und durch fremden Einfluss mögen auch die Standes- 
unterschiede der Freien und Unfreien, der (ienieinfreien und Adeligen 
sich geltend gemacht liaben, auf welche die Urkunden der Karolinger- 
zeit bereits hindeuten.* Die Leibeigenschaft war auch den Slaven 
nicht unbekannt. In den Heerzügen mit Avaren und Franken mögen 
sie dieselbe kennen gelernt haben. Sie brachten von denselben 
Kriegsgefangene mit, welche sie nach damaligem Becht als ihre Sckven 
behandeln durften, und als von Baiem deutsche Landesverwalter, 
Beamte und deutsche Ansiedler in^s slavische Land kamen, fanden sie 
daher die Leibeigenschaft bereits vor. >^ehnehr haben die deutschen 
Herren die Strenge der Knechtschaft im Laufe der Zeit unter dem 
sittigenden Einflüsse des Christenthums gewiss gemildert.' 

War auch in der kriegerischen Zeit der Völkerwanderung, wo 
der Barbar sich begierig auf die Schätze abendländischer Givilisation 
stttrzte, wo noch einmal, wie schon bei Blyriem und Kelten, alles als 
das Eigenthum des Tapfern galt, auch der ursprünghch gewiss fried- 
liche Sinn des Slaven verwildert, so war doch die Liebe zum Acker- 
bau, seiner Hauptbeschäftigung im Frieden, in ihm nicht erloschen. 
Dass der Ackerbau schon in der Urzeit die Liel)lingsl)escliäftigung 
des Slaven war. beweisen ijanslavische, somit der slavisclien (irund- 
.sprache zu vindiciiende Benennungen füi* den Pliug (plug) und dessen 



1 Ankenhofen II. 8. 440, 490. 

* Hnehar IL 8. 90. Dass es auch slavischen Adel gab, Belege in ürkanden, 

wo edh Sl!iv(M) jifciiannt werden. Yii;]. Chaltert 1. e. S. ^. 

s Ankershofeu U. 8. 443 1 Vgl. Muchar IL S. 221 tt. Ghabert 1. o. S. 5 Anm. 6. 
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einzelne Bestandtheile. die Pflugschar (lernet), den Pflugbalken (gre- 
deU), die Pflugscbleife (plaz); ebenso für alle in Ost- und Mittel- 
europa angebauten Getreidearten: das Korn (ru2), der Weizen (piSe- 
nica), die Gerste Cjeimen), der Hafer (oys), die Hirse (proso). Die 
Gollectivbezeidmung fOr das Getreide ist (aus üvto), was darauf 
hindeutet, dass die aUgemeine, vornehmste Nahrung das Getreide war.^ 

Dass der Slave frtth auch dem Handel sich zuwendete, beweisen 
die Berichte ttber den Handel der Deutschen in dem Stapelplatze 
Lorch mit Avaren und Wenden (643 n. Chr.) Es war dies Tausch- 
handel mit levantinischen und indischen Waren, welche die Avaren 
unter TheÜnahme der Wenden zunächst aus Griechenland und Gon- 
stantinopel bezogen.* 

Mit grosser Zähigkeit hing der Slave an der Religion seiner 
V<äter und lauge noch gab es im Volke neben ueubekelirten C'liii.stou 
hartnäckige Anliiingcr der alten (iötter. Es wiederholte sicli hier 
der alte Kampf für die Staatsroligion, den seinerzeit Rom gekämpft. 
Der Slave fürchtete, mit seinen (iüttcin auch seine staatliche Frei- 
heit zu verlieren, und er erblickte in (h'ni Ileidenbekeiu'ei: nicht mit 
Unreclit den Vorläufer der fremden Herrschaft. 

Die slavische M>'thologie zeigt in ihrer (unndlage eine durch 
den gemeinsamen arischen Ursprung be<iieif liehe rebereinsthnnmng 
mit den Traditionen der Brudervölker. Ihr höchster Gott, Svarog^ 
ist der Urheber des Tlinunels und der Erde, des Lichtes und des 
Gewitters. Die Wurzel des Wortes ist sur = glänzen. Srarog ist der 
sich bewegende Himmel, der Wolkenhimmel, gleichbedeutend mit nebo^ 
der pansla vischen Benennung für Himmel. Perun ist der oberste 
Gott als Urheber des Donners. Als Söhne des obersten Gottes er- 
scheinen dem naiven Naturglauben, der den Blitz aus der Himmels- 
wolke hervorbrechen und das hehr^ Tagesgestim am Himmel seine 
segensTolle Bahn beschreiben sieht, die Sonne und das Feuer. Der 
Sonnengott — Daädibog — ist ihm der Spender des Beichthums; 
Ihm zu Ehren loderten die Feuerzeichen der Sommersonnenwende 
(Ares) auf den Bergen, seinen Preis söllten wohl auch die Lieder 
heim uralten Feste der Wintersonnenwende Qtoleda) verkünden. Noch 
erhSlt die YolksttherUeferung das Andenken an beide Volks- und 



» Dr. Krok, Einl. in dio slav. Literatur^jesch., L S. 42, Graz 1874. 

* Koch, clironol. Gesch. Oesterreichs, S. 30. 

" Ich folge in dem System der slavischen Gotterlt hro der Dar.stellung Dr. Kroks 
in seiner bereits citirton Schrift: Kiiil. zur slav. Literaturgosch., Graz 1874. 
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Oötteifeste, noch flammen am Vorabend des Johannistages die Scheiter- 
haufen auf den Gipfeln der Berge und klingen die uralten, nur in 

christliche Form umgegossenen Johanuislieder. Auch im Sammehi der 
Kriiuter und Blumen für die Johannisnacht, besonders des mystischen 
Farrenkrauts, dessen in der Mitternachtsstuiide sich entwickelnde 
Blüte unsiclitbar und dessen Samen die Sprache dei- Thiere verstehen 
macht, ^ birgt sich noch eine Spur des alten Götterglaubeus. Eine 
Oberkrainer Sage berichtet, im Vehleser See sei vor Alters ein IkmcI- 
nischer Tempel gestanden, zu welchem eine liölzerne Brücke führte. 
Niemand als die Opferpiiester oder diejenigen, welche Opfer dar- 
brachten, durfte ihn betreten. Zur Zeit der Sommersonnenwende 
seien dort nachts durch Abbrennen eines Ilolzstosses mit Gesang und 
Tanz heidnische Feste begangen worden.^ Das Fest der Winter- 
sonnenwende, dessen Name (koleda) dem lateinischen ,calendae' ent- 
lehnt ist, der Wiedergeburt der Sonne geweiht, entspricht den Satur- 
nalien der Römer, es war ein Fest der Freude mit Gesang und Tanz 
nnd gegenseitigen Geschenken. Vom 24. Dezember bis zum 6. Jänner 
dauerte es, also durch zwölf Tage und Nächte, ähnlich den ,Zwölf- 
nächten' (Rauhnächten) der Deütschen.^ Das Christenthum wandelte 
den heidnischen Brauch in die erst dem vierten Jahrhundert an- 
gehörige Feier der heiligen Weihnacht um. Die ehedem einer weib- 
lichen Gottheit gewidmeten Gesänge verwandelten sich in Hymnen 
zum Lobe der Jungfrau Maria und in dieser Form erhielt sich die 
Eoledafeier bis auf den heutigen Tag bei Slovenen, Kroaten, Polen, 
Czechen und Slovaken.^ Selbst in dem Namen der Weihnachten — 
fioS^t\ der junge Gott, also die am Weihnachtstag wiedergeborene 
Sonne — pflanzt sich das Andenken an den alten Sonnendienst fort' 
Eine Yeigötterung des Lebenselements der reinen Luft stellt 
Svdovü^ (auch SvantevU) dar, dessen vierköphges, nach den vier 
Himmelsgegenden schauendes Bild in dem heiligen Arkona auf der 



1 Dr. Krek 1. c. S. 258; Novico 1858 p. 149. 

2 Hoff. Gemälde von Krain, Laibacb 1808, I. Th. S. 164. 

s Dr Krok I. c. S. 115, 311; Dr. JBleiweis, Koledaröek 1852, nach Obdni za- 
grebacki koledar za 1846. 

* Dr. Bleiweis 1. o.} Dr. Erek 1. a S. $12, 816. 

• Dr. Erek L c. 8. 199, 200. Ein diM«a Gott angebUoh daisteOendes Ge- 
miUde befimd sieh oach Breckerfeld im Sdüoese KUngenfeb. Linhart II. S. 260, 
261, Anm. q. 

« .Svet' in dem Sinne von .heilig', als .gross, stark', nicht im duietlidieil 
Siune; gotbisch ,svintb8'. Dr. lürek L c. ä. 105 Anm. 3. 
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Insel Rü^HMi stand. iJcva oder Devana ist die Göttin des Frühlings 
und der Fruehtl)iukeit, Morana jene des Winters und des Todes, 
Lada (Vesna) die slavische Venus. Audi im Frühlini? feierte man 
die Befreiunj? der als Licht^^^ottlieiten ^^edacliten Natui'kräfte aus der 
Gewalt des Winters, des Todes der Natur. 

Ob der di'eiliäuptige Triglar zu Stettin, der im Himmel, auf 
Erden und in der T'nterwelt waltende, ein allen Slaven gemeinsamer 
(iott gewesen, lässt sich nicht bestimmen.^ Daj^egen ist es sicher, 
dass es hei den alten Slaven keine Parallele für Ormuzd und Ahriman 
gibt, keinen Bdi und keinen Öerni bog, sondern dass dies nur ein 
Niederschlag christlicher Anschauungen auf spätheidnische ist' Aller- 
dings aber konnte auch der Slave ausserordentliche Naturereignisse, 
wie Sonnen- und Mondesfinsternisse, nicht an sich Yorttbergehen lassen, 
ohne an finstere Mächte, Bes und Ved, zu denken, welche, den Ge- 
Stirnen feindlich, ihre Verfinsterung herbeiftihrten. 

Zahbreich waren die untergeordneten « den Menschen näher- 
stehenden Gottheiten der alten Shiven. Da sind die Bujjmiee, Schidc- 
salsgdttinnen, die bei der Geburt eines Kindes zur Nachtzeit vor das 
Fenster oder in die Stube kommen und dem Neugebomen sein 
Schicksal Terkflnden, ähnlich den der Griechen. Als ihren 

Sitz dachte man sich die geheimnissroBen Tiefen der Erde, Höhlen. 
In Lmerkrain gibt es noch eine nach ihnen benannte Höhle Jama 
rojenic.^ Noch heutzutage lebt der Ghiube an die Bojenice, auch 
,&bfleS in Kärnten ,Siv]leS im Gailthal ,Wei88e Frauen', «Verehrte 
Frauen' (Castitljve 2ene), auch ,^aJik2ene, BiH^e dekle', im slovenisehen 
Volke fort. Es wird Ton ihnen berichtet, dass sie heidnische Prie- 

• 

sterinnen waren, jung und zart; dass sie das lange Haar in Zöpfe 

geflochten tm^^en und sich in kurze weisse Gewänder kleideten; sie 
wohnten gern in felsigen Höhlen nahe am Wasser, bei Bächen, 
Strömen und Quellen. Sie bheben unverniält. Sie waren von tiefer 
Wissenschaft, dabei guten Herzens. Sie wussten alles von Sonne 
Mond und Gestirnen, wie das Wetter, \^ie die Ernte sein werde; 
sie übeitrafen diirin jeden Kulendennacher, Sie lehrten die Leute 
das Feld bearbeiten, Erz graben. Eisen ".nessen. auf Bergen und 
Hügeln stehend riefen sie laut, wann es Zeit sei zu säen oder zu 
pflügen, und mahnten zuLrleich zur Feier ihrer Festtage, (iern kamen 
sie in die Ürtschafteu, um den Bewohnern Wohithateu zu erzeigen, 



» Dr. Krek 1. c. S. 104. 
* Dr. Exek L c 8. 108. 

8* 



uiyiu^Lü by Google 



116 



Hausarbeiten ungesehen vor Tagesanbruch zu verrichten und auf 
dem Felde zu arbeiten. Ihr Erscheinen galt für glückbringend. Sie 
kannten die Zukunft, was sie sagten, war die reine Wahrheit Wer 
ihren Kath befolgte, dem ging aUes glttcklich von statten. £s waren 
dies wahrhaftig die ,bonae Deae' der Slovenen, halb Feldgöttinnen, 
halb weise Priest eiiiinen und Seheriniioii.* 

Die Viloi^ welche die Wolken versaiiiiiieln und das Wetter be- 
lieiTselien, die Helden in die T^iitei w(»lt eiitfiilireii oder ähiilicli <lon 
deutschen Walküren mit ihren rteileu erlegen, diese in der serbischen 
8age eine Hauptrolle si)ielenden. bald (nites, bald Böses bringenden 
Göttinnen kennt heutzutage nur noch die N'olkssage in dem an 
Kroatien grenzenden Unterkrain. Dort hält man die Plejaden als 
,Vlastovice* für ehemalige Mlen als Göttinnen der Luft, und den Tri- 
glav für ihren Sitz.^ Auch das Wasser, das bald segenbringende, 
bald v( rderbende Element nnt seinem geheimnissvollen Reiz für die 
menschliche Phantasie, bevölkerte der Wende mit dem Wassemann 
(,Vodm muÄ\ auch ,Nykus'=Nix der nördlichen W^enden, ,Povodni moä' 
[Terdoglav] bei den südlichen), der mit der Wasserfrau in Flüssen 
und Bächen wohnt und dessen Kinder gern zum Tanz mit den Kindern 
der Menschen kommen. Die von Valvasor berichtete Legende vom 
Laibacher Wassermann, der vom Tanz um die Linde am alten Markt 
sein Liebchen entführt, hat unser Preäem poetisch verherriicht. 

Den Beigen* der altslavisehen Götter schliessen natnrgemäss 
die Hausgeister, ähnlich den Penaten der Bdmer. So wie diese ver- 
ehrte auch der Slave seine Ahnen. 

Die hiisslichen Gesiienstei- dei' Truden — Mora, — ein Sendling 
der Totlesgüttin Morana. der den Schlafenden mit der Mahnung des 
Todes qucält, und der blutsaugenden Vampyre (Wehrwölfe) — Vlu- 
kodlak'^ — sind auch in der slavischen Welt heimisch. 

Eigenthümlich ist der slavischen Gottesverehrung der Mangel 
eines eigenen Priesterstandes. Vollstrecker der den (iöttern gebrachten 
Opfer waren die Sippen- oder Stammesältesten, die Familienhäupter, 
die Fürsten.« 



1 V-l. Novic« 18tt Nr. 25 S. 99. 

* Ulätter aus Krain, 1862 S. '^f.■, Arkiv za povestnicu jugosl., Ku. I. S. 86 f. 
3 Würtlich übersetzt bodoutet das Wort »Wolfshaar*, Miklosich deutet es: 

»liilü sjteeioin liabens*. Dr. Krok 1. C. S. III, 112. 

* Dr. Krok 1. c. S. 11». 
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Ein nothwendiger AusflusB des Götterglaubens, allen arischen 
Völkern urspiünglich eigen, war der Glaube an die Unsterblichkeit 
der Seele, für welche der alte Slave sowohl ein Paradies, raj, nav, 
die Wohnung des Sonnengottes, wo ewiger IVQhling, als auch einen 

Ort der Qualen, piX'?, jedoch nicht in der Unterwelt, sondern iifroiidwo 
zwischen Himmel und Plrde daclitc. Nach der naiv menscliliclicn 
Vorstellung, wolciie sich der Slavc von dem Jenseits hildete. wurde 
auch der l 'iitersdiied der Stan<le in dasselbe ül)ertragen. Den liie- 
iiit den das liarte Los der Sklaverei getrotien. der musste es auch 
no( Ii im Jenseits tragen. Daher hess sich der sluvische haieger eher 
tödten als gefangen nehmen. 

Als Bestattun^sweise kannte der Slave sowohl das Be^Maben als 
das Veibrennen. Zu der Begräbnissfeier gehörte auch das Todten- 
mal, altslaviseh ,strava', mnislo venisch .sedmina', weil es noch heutzu- 
tage am siebenten Ta^c nach der Bestattung gehalten wiid. 

Wie schwer sich die Erinnerung an den nationalen (iöttercultus 
aus dem Gedankenkreise der Völker verdrängen lässt, zeigen ausser 
den hereits angeführten noch manche Spuren in Volksmeinuntren und 
Aberglauben, wie der Glaube an Hervorbn'ngung, verheerender Ge- 
witter mit Hagelschlag und Windsbraut durch Zauberei und zauher- 
kundige Menschen; Talismane nnd Amulete, Zauber.sprüche. Ja selbst 
die Votivbilder, Abbildungen menschlicher (ilieder u. dgl. in den 
Kirchen sind nichts als ein Ueberrest heidnischer Anschauung.^ 

. Mit der römischen Gultnr fiel das Christenthum den in unser 
Vaterland eindringenden Avaren und Slaven zum Opfer. Noch er- 
scheint kurz vor diesem Wendepunkt ein Bischof Patridus von Emona 
im Jahre 579 in den Acten der Synode von Grado, und wenn auch 
die Echtheit derselben bestritten wird, so wurd doch zugegeben, dass 



^ Idnbart hat im »weiten Bande s^es «Versutdis einer Gesehidite yon Krain' 

S. 247 — 282 die Bdigion der alten Slavon mit ZuhÜfSsnahme der Etymologie und 
im Zusammenhange mit den fortlebenden Volkssaj^en nnd I^ränchen behandelt. Ich 
Jiaho mich auf die nr<;prünf,'lichon Quellen der slaviscdien Mvtliolo^'ie heschränken 
zu Rolh'ii f?e<^laubt, oluip mi< Ii zu weit in Wortdeutnng zu vt'rlifrrii oder sp;itero 
Sagonbildung mit dem urä|)rüngüchen Gütterglaubou zu vormeugeu. Aus Liuhart 
teheint mir erwähnennrerth die Tradition Aber die Yerehrang eines fgroaaen Gottes' 
in der Wochein (,Bohln* Ton Bog — Qott); die zahlreichen Benennungen von 
Ortsnamen in der Woehein nnd Oberbrain flberhanpt von «boU* (weiss), lundentend 
aof ,Beli hr>fr* (den guten Gott); der kleine Gott f.Bo?,i(V, ^püter in christlichem 
.Sinne auf die Weilinaeht um{fedeut<'f\ voji welchem ikh Ii T'rrfkfrffld i Gemälde 
sich in Sclüobs Kliugeufels befand; «Kurenf (Priap); das Früiilingsfost Ubabo iagati'). 
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die Unterechnften der Bisdidfe einer andern zu Aquileja, und zwar 
einige Jabre vorher abgehaltenen Synode entnommen seien.^ Für einen 
Bisehof Florins zeugt die Tradition der Kirche von Pola, wo dessen 
Beliquien aufbewahrt werden. Er mag von Emona infolge des Druckes 
der heidnischen Slaveh in das heutige Gitta nuova gezogen sein; 
vollends unsicher sind die noch weiters für Emona genannten Bischöfe 
Castus, Geuadius, Joannes, (ileniiaiius, Eustachius. Seit dem Beginne 
des siebenten Jahrhunderts kumnit kein lli.schof mehr vor, dessen 
Name mit einem haltbaren Grunde auf unser Einoiui bezogen werden 
könnte. Die Feindseligkeit der Slaven zerstörte niclit nur den alt- 
römischen Bischofssitz, sondern vertrieb Priester und Mönche und 
würdigte die Christen zu harter Knechtschnft herab, deren Andeukeu 
sich noch in den Worten ,ker^emk', Knecht, und ,kerseüca\ Magd, 
Dienerin, ausspricht.^ 

Den ersten Samen des Cliristenthums pflanzte in windisclien 
Landen zwischen 695 — 708 der Apostel der Baiern, der h. Kupert, 
aus fränkischem Königsgeschlecht, aus dem später die Grafen von 
Sponheim hervorgingen, der Gründer des Bisthums Sakburg.* Mis- 
sionäre von Aquileja, der alten Mutterkirche dieser Gegenden, voran 
der h. Paulinus (776 — 802), vollendeten das Werk der Bekehrung 
der am rechten Ufer der Drau wohnenden Carantaner und der be- 
nachbarten Völker, d. i. der Krahier, und ordneten die kirchliche 
EintheQung des Landes. 

An die Thäti^eit der ersten christlidien Glaubensboten in un- 
serem Yaterlande schliesst sich die erste Kunde von davenMiem 
St^fWuim^ uns erhalten in einem Glanbensbekenntniss und einer 
Beichtformel aus dem achten Jahrhundert, welche aus einer Mttnchener 



^ Bichter, Gesch. Laibachs, Klans Arch. 2. Heft S. 176; Muchar, Geschichte 
Steiermarks, III. S. 156. Ans der Annahme eines Bischofs zu dieser Zeit für unser 
Emona mfisste dessen Fortbestand gefolgert werden. 

* Hitzin(?pr. Kircheogeschichte, Kluus Archiv S. 82. 

■ Kichter, iJeiträj^'p zur Lösung der Preisfrage dos Krzli Johann, Hnnn. An h. 
1810. nach dem Anonymus do conversione Bagoariorum. lUidinger. östiTrcichischo 
Goschitlite S. 84. glaubt, dass der h. Eupcrt scheu üiMj in das Land der Avamn 
bis nach Uuterpunuuuicn (also auch nach Kraiu) kam, um das Christenthum zu 
predigen. Büsinger in seiner JDndiengeechiehte (Klans Ardh. 8. 83, 84; legt das 
Hmptgewicht auf die Bestrebiingen der Patriardien von Aqnücjja, besonders des 
h. PanUnns. Doch spricht schon die ThuUtion, womach die St. Nlcolaoskircho in 
Laibach von frommen Schiffern bereits 74$ geendet worden irSre, für eine frfihere 
darGb^pE«i£oiide Missionsthiltigkeit 
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Handschrift zuerst unser berühmter Landsmann Kß/jg^J^ veröffentlichte.^ 
Die älteste Schrift der Shiven war vor der Einführung der lateini- 
schen Buchstaben ' eine Zeichenschrift (Runen). Unter ,pisatiS dem 
altslovenischen Worte für , schreiben S ist nicht das Schreiben im 
heutigen Sinne, sondern das Einschneiden von allerlei Zeichen in 
Holz oder Stein, somit nur eine Büdendirifl zu verstehen. Erst mit 
dem Christenthum empfingen die Slaven eine Lautschrifi,* 



Drittes Kapitel. 

Die Fraukenherrschaft« 



L Die MarkgrafeiL Slovenisolie Häuptlinge. 
Die Huldisnng m Kambnrg. 

Als das sie^iiciche Schwert der Franken die avarische Herr- 
schaft zerstört hatte, ^^ilt es die neuen südöstlichen Marken des 
Reiches mit starker Hund gegen innere und äussere Feinde zu sichern. 
Sie wurden der Obhut zweier erprobter Kriegsniänncr anvertraut. 
Alle unterworfenen Länder im Osten Baierns, mit ihnen daher auch 
Krain, wurden unter den Oberbefehl des Herzogs Erich von Friaul 
und des Grafen Gerold gestellt (79G — 799). Ersterer gebot über 
Kärnten (damals unt( r dem Namen Carantanien nicht nur den grössten 
Theil der Steiermark, sondern auch Krain und das südöstliche Tirol 
umfassend),'* Istrien, Liburnien, Dalmatien und das Land zwischen 
Dran und Save.^ Graf Gerold dagegen gebot im Ostlande über die 
Ostmark, von der Enns bis zum Wienerwald,^ den Traungan. und 
über das obere und untere Pannonien bis zur Drau.* Von 796 — 799 
behaupteten beide in stetem Kampfe diese Marken und bdde fmden 



* Prof. Meto] ko. ]\litth 1856 S. 98, nach Dobrowsky's 81ovanka S. 249. Obige 
Handschrift Hess Kopitar untor dem Titel ,GlaguUta Clozianits' 183(> in Wien er- 
scheinen. 

* Dr. Eiek L 0. S. 132-137. 

* Dfimmler, südöstUdio Muken 8. 14. 

* L. c. S. 15, lö. 
» L. c. S. 13. 

* L. c. S. 16. 



uiyiii^Cü Ijy Google 



120 



im nemliehen Jahre (799) den Tod auf dem Schlachtfelde, Henog 
Erich bei der Belagerung yon Tarsatica (bei Fiume) durch ein kroa- 
tisches Wur^eschoss^ und Graf Gerold bei einem Angriffe hunnisch- 
avarischer Horden auf Pannonien.' , Auf Herzog Erich folgte Cadolaus 
(Gadolach) bis 819 und dann Balderich, auf Gerold Gotram, der 802 
bei Gfins mit vielen andern Edlen erschlagen ^vurde, und nach ihm 
Werner. 

Die Franken fügten anfangs die süditetlichen Marken nicht als 
gleichberechtigte Glieder in den Staatsverband ihrer von den Pyrenäen 
bis zur Theiss sich ausdehnenden Herrschaft ein, sondern begnügten 
sich mit Tribut und Stellung von Hilfstnii)pen ; sie scheinen auch 
keine Oaugi'afscliaften ^eltildet, sondern die Loituii^^ des unterworfenen 
Volkes, unter der Oberaufsicht der Markgrafen als Befehlshaber und 
eines baierischen Priifccten als obersten Richters/* einheimischen be- 
kehilen Häu])tlingen ül)ertragen zu haben.* Aus dem damals Kraiu 
in sich fassenden Carantanien wird uns gegen das Ende des achten 
Jahrhunderts — um 7!is — Herzofx Ingo trcTiamit/' der die Aus- 
breitunti: des Christenthums auf das eifrij^^ste förderte. Die menschen- 
erlüsende Hotschaft scheint zuerst bei jenem Theile des sloveuischen 
Volkes Eingan.t: gefunden zu haben, der unter dem Joche der (irossen 
schmachtete. Die Knechte hotl'ten von der neuen Lehre Bessening 
ihrer gedi-ückten Lage, während die Grossen in dem Siege des 
Christenthums den Verlust ihrer Herrschaft und Macht fürchteten. 
Diese Lage spiegelt sich getreu in der Erzählung^ von der Art 
wieder, wie Herzog Ingo dem Christenthume auch bei den Grossen 
s(Mnes Landes Eingang verschaffte. Unser Gewährsmann erzählt: ,Er 
lud einmal die christlichen Gemeinen (servos) seines Volkes zu sich 
und Hess sie aus yergoldetem Geschirr bewirthen, während er ihren 
ungläubigen (heidnischen) Herren (dominantes eorum) gleich Hunden 
den Phitz vor der Thür anwies und ihnen Brot und Fleisch und urdene 
Gefösse mit Wein vorsetzte. Als jene nun fragten: »Warum thust 
Ihi uns das?" erwiderte er: Jhr seid nicht würdig, mit Euren un- 



* Einhard, Annales 790. 

* L. c 

* Dümmler 1. c. S. 16. 

* L. 0. S. 17. 

* Anonymus, de convers. Bagoar., bei Kop. Glag. Cloz. Quitzniann. ältere 
Gesch. der Baiern S. 315 , hält Ingo für einen geistlichen Sendboton Bischof Arno's 

von Salzburg,'. 
« L. c. 



uiyiu^Lü by Google 



121 

gewaschenen Leibern in Gemeinschalt mit dei^enigen zu sein, welche 
in dem heiligen Quell (der Taufe) wiedergeboren sind." Darauf eilten 
sie wetteifernd die Taufe zu nehmen, und so nsütm das Christenthum 
seinen Aufschwung/ 

Mit Ingo*8 Mahl wird die feierliche Emsetzung des Kärntner 
Herzogs durch einen Bauern auf dem altberühmten Fürstenstein zu 
Karnburg in Verbindung gebracht, deren zuerst der älteste Schwaben- 
spiegel, dann der Abt Johann von Viktring und der Keiinchronist 
Ottokar von Horneck (um 128f)) erwähnen. Diese Hukligungsceremonie 
reicht offenbar in eine Zeit zurück, da noch tlie Slovenen in den 
Alpenländern das herrschende \'olk waren oder wenigstens die deutsche 
Ansiedlung erst l)Pi,^()iiiieii hatte. Ihr Hergang, wie ihn obige Ge- 
währsmänner beschrt'iljei), war der folgende:* 

In einiger Entfernung unter dem Kärntnerberge (jetzt Ulrichs- 
berg) bei der Kirche St. Peter ist ein Stein, auf welchen sich ein 
freier Bauer setzt, der vennöge Abstannnung uud Erbrechtes zu 
diesem Amte befugt ist,^ und in bäui'ischer Tracht und Beschuhung 
mit dem Hute auf dem Kopfe unbeweglich verharrt. 

Der Fürst (Herzog) kommt nun mit dem Banner des Landes 
und mit seinen Grossen und wechselt abseits seine kostbare Tracht 
mit einer bäurischen, bestehend aus Hosen und Rock von grauem 
Tuch. Letzterer soll vom und rückwärts offen sein, nicht mehr als 
vier Spitzen haben und jn der Länge nicht über das Knie gehen. 
An den Füssen hat der Fürst Bundschuhe nüt rothen Schnürriemen, 
auf dem Kopfe einen grauen, ,gupfigen* windischen Hut ndt ehier 
grauen Schnur; dann gibt man ihm einen rothen Gürtel um, woran 
eine grosse Bauchtasche sich befindet, wie dies einem Jägermeister 
wohl zukommt* Darein legt er sein Brot, seinen Käse und sein 
Geräthe, auch whrd ihm ein mit rothen Biemen ,emge&Bstes' Jagd- 
horn umgehängt. So gekleidet, einen Stab in der Hand und an der 
einen Hand ein scheckiges Bind, an der andern em Pferd von der-> 



» Tm^el Gesch. von Kärnten, Klagenf. 18G4. S. 441 f. 

* Herzog'banor. auch f^eradezu Herzofir. Edelbauor oder Edlinger genannt. 
EdJinger gab es auch in Kraiu; vgl. Mittli. 18Ö4 S. 15. 

* Abt Job. von Viktring deutet diese Jägeorabzeichen auf die Würde des Herzogs 
▼on Eamten als Obers^igenneigtar des dentsoheii Bd<^ YieUeioht war Ingo 
identiaeh mit jenem ^enog Waldon« den noeh Thaasflo einaelzte und dessen Kamen 
Bichter mit .Waldkönig' als Hof- oder Er^ägermeister dos frSnkischoii Königs 
erklärt. (Beiträge nur Lösung der Preisfrage des Eizbersogs Johann, Hormayn 
ArcMv 1319.) 
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selben Farbe führend, schreitet der Fürst daher. Der Graf von Görz, 
als Pfalzgraf des Landes, geht mit zwölf Fähnehen dem Fürsten zur 
Seite und die übrigen Edlen und Beamten schliessen sich mit ihren 
Abzeichen dem Zuge an. Der auf dem Steine sitzende Bauer ruft 
nun dem Fürsten in slayischer Sprache entgegen: ,Wer ist der da, 
der so einhersdureitend daherkommt?* Der Fürst antwortet: ,Es ist 
der Fürst des Landes!' Darauf frSgt jener: ,Ist er ein gerechter 
Richter, sucht er das Wohl des Vaterlandes, ist er freien Standes, 
dass er würdig sei? Ist er ein Verehrer und Beschützer des christ- 
lichen Glaubens?^ £s wird ihm von allen geantwortet: ,Er ist es 
und wird es sein.* Aber jener entgegnet: ,Also mit welchem Rechte, 
frag' ich, soll er mich von diesem Sitze ontfenien V' .Mit CO Pfennigen', 
antworten ihm die Umstehenden (das Gefolge des Fürsten), ,mit diesen 
scheckigen llausthieren und mit den Kleidern, mit welchen der Fürst 
bekleidet ist. auch wird er Dein Haus von allen AbgaV)en frei machen.' 
Und indem der Bauer dem Fürsten einen leichten Backenstreich gibt, 
ennahnt er ihn, ein guter Richter zu sein, steht sodann auf, nimmt 
die voibesagten Hausthieie an sicli und räumt dem Fürsten den Platz. 
Der Fürst stellt sich auf den Stein hinauf, das entblösste Schwert 
in der Hand, und wendet sich, dasselbe schwingend, nach allen Seiten, 
zum Zeichen, dass er allen ein gerechter Eicliter sein ^Yerde. Schliess- 
lich thut der Fürst aus einem Bauernhut einen Trunk kalten Wassers, 
damit das Volk, dies sehend, nicht nach Wein, worin Trunkenheit 
ist, begierig sei, sondern sich mit dem begnüge, was der heimische 
Boden zum Leben darbietet. So lange der Herzog auf dem Stuhle 
' sass, hatte das Geschlecht der ,Brenner' das Recht, einige Bauern- 
häuser anzuzünden, wenn deren Eigenthümer sich nicht mit ihm ab- 
fanden. Vom Fürstenstuhle begab sich der Fürst zur Kirche Maria 
Saal, um den Segen der Kirche zu empfangen, und dann um Gericht 
zu halten für jedennaon auf die nahe Wiese auf dem Zollfelde, 
wo er den Platz auf dem sogenannten Herzogsstuhle einnahm, der 
also von dem Fürstenstuhle bei Kambnrg wohl zu unterscheiden ist. 
— In mehrfacher Beziehung ist diese uralte Huldigungssitte von 
hohem Interesse. Einmal zeigt sie den Ursprung der Gewalt des 
slovenischen Herzogs aus dem Volke, das alte Yolksregunent des 
Procopius,^ und zeichnet uns nebenbei Tracht und Charakter des 
slovenischen Volkes. Alles deutet auf den Landbau als die vorzttg- 



* Vgl. auch Chabert, Bruchstück oinor Staats- \md Kochtsgeschichte der 
deutsch-üsterr. Länder, Denkschr. der Wiener Akad. 1853 (XY.) S. III, 112. 
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lichste Beschäftiguiig des alten Slovenen und auf die Bedürfnisse des 
Ackerbauers hin. Ein gerechter Richter soll der Herzog sein, ein 
Verehrer und Beschützer des christlichen Glaubens, ein freier Mann; 
er soll durch sein Beispiel das Volk anleiten zur Nüchternheit und 
Genügsamkeit. Er soll öffentlich Becht sprechen fttr jedermann. 
Das Schwert schwingt er nach allen Weltgegenden, aber nicht als 
düsteres Symbol des Kiit gcs. sondern als Schutzwelir gegen Unrecht 
und Verbrechen. So ist er ein schönes Bild eines Friedensfürsten, 
wie ihn der friedliche Ackerbauer sich wünschen mochte. 

Ausser In^^o werden uns auch Pribislav. Cemicas, Stoimir und 
Etgar als Sloveuenfürsten nach dem Sturze des Avarenreicbs unter 
Karl dem Grossen und seinem Nachfolger ^^enannt: ihre Wohnsitze 
lassen sich wegen Mangelliaftigkeit der Quellen nicht bestiiimien und 
von ihier Wiiksamkeit hat uns die Ueächichte keine Kunde aulbewahrt. 

2. Ljudevits Erhebung. BulgareneinfalL 
Nene Eintheilung der ISarken. Batimar. 

Als der Nachfolger Karls des Grossen, Ludwig der Fromme, 
auf der Rückreise nach Aachen von der Heerfahrt gegen die Bretonen 
in Henstall an der Weser Hof hielt (818), erschienen vor ihm Ge- 
sandte des Herzogs Ljudevit, der über die pannonischen Slaven 
zivischen Save und Drau* gebot und 'in Sisda residhrte, um den 
Herzog Cadolach von Friaul wegen semes grausamen und über- 
mttthigen Benehmens anzuklagen. ,Er führte Neuerungen un Schildes 
sagt Einhard, der Biograph Karls des Grossen und unsere einzige 
QueQe fOr Ljudevits Erhebung.' Mit seinen Forderungen nach euier 
selbständigeren Stellung abgewiesen, griff er zu den Waffen und 
stellte, als ün folgenden Jahre (819) ein aus Italien gegen ihn ab- 
geschicktes fränkisches Heer unglttddich gekämpft hatte, unerftiUbare 
Friedensbedingungen, welche zur Wiederaufnahme des Kriegs führen 
mussten. Da nach dem Abzüge des Heeres aus Pannonien Herzog 
Cadolach in der Mark am l ieber starb, folgte ihm in der Markgi'af- 



^ Zidsdiieii SftTe und Dran wohnten die paamonisdien Ghorwaten nnter 
eigenen Oberh&npteni, deren Qebiet eich westwärts etwa bis Mdttling, die Sotia 

und Ptittau erstreckte. Dümruler, siidtKstl. Marken 8. 17, 18. Einhart a. 819 nennt 
Igadevit ,Horzofi: des untcron l'aiinonieus'. 

* Jahrbücher ad a. Ö18, 819, 820, 821, 822, 823. 



Digitized by Google 



m 

Schaft Balderich, der alsbald in Garantaoien einrttckte und an der 
Dran mit geringer Mannschaft das Heer Ljudevits angriff und thefls 
niedermachte, theils zersprengte. Inzwischen rückte vom Sttden her 
Borna, der Herzog der Dalmatiner Slaven, mit grosser Madit dem 
Ijudevit entgegen und lieferte ihm an der Kulpa ein Treffen, in 
welchem jedoch ein Theil seines Heeres yon ihm abfiel und dadurch 
den Ausgang der Schlacht zu Gunsten Ljudevits entschied. Hier fiel 
auch Dragomosus, Ljudevits Schwiegervater, der bei dessen Em- 
pörung sich von ihm getrennt und an den den Franken treu ge- 
bliebenen Borna angeschlossen hatte. Der Sieprer ver^Nüstete Dalmatien 
mit Feuer iiml Schwert, während Borna sich in seine festen Plätze 
eiiiscliloss und den Clecner durch Austalle belästigte. Zuletzt wurde 
Ljudevit mit einem Verlust von 3000 Mann, 300 Pferden und vielen 
Waffen zum Abzüge genöthigt. Borna meldete den Vei'lauf dieser 
Kämpfe dem Kiiisei-. Auf dem Reichstage von Aachen. Januar 820, 
wurde über Borna's Rath beschlossen, den Empörei- mit drei Heeren 
zugleich anzugreifen und zu ziiclitigen. Mit dem lieuinne des Früh- 
lings zog ein italienisches Heer über die Norischeii (JulischenV) Alpen, 
welche Ljudevit besetzt hatte, und warf den Feind zurück, während 
ein zweites 'aus Baiem durch die Ostmark und Obei^pannonieu wegen 
der Länge des Weges nur langsam vorrückte und ein drittes aus 
Sachsen, Ostfranken und Alemannen bestehend, zur rechten Zeit auf 
den Feind stiess. ihn dreimal zurückschlug und die Drau überschritt. 
Ljudevit griff wieder zu der charakteristischen slavischen Kampfail, 
wie sie uns später auch bei den Mährem begegnet: er schloss sich 
mit seinem Heere in die Mauern eines festen Schlosses ein, das er 
auf einem steilen Berge erbaut hatte. Inzwischen verwüsteten die 
drei Heere, welche sich an dem vorher bestimmten Punkte vereinigt 
hatten, das Land mit Feuer und Schwert und kehrten dann ohne 
bedeutenden Verlust, also wie es sdieint ohne mit ljudevit weiter 
im offenen Felde zusammengetroffen zu sein, zurück. Der Feldzug 
entschied jedoch die Unterwerfung der Slovenen an der Save, im 
heutigen Krahi,^ welche Ljudevit ebenfalls zum Abfalle bewogen hatte, 
und eines Theiles der Garantaner. Wie es sdieint, untaisttttzten die 



* Carniolensea, qui droft Savnm flavium habitant, et Forojidimisibiu peno 
contigoi BUiit. Balderico so dediderunt. DUmmlw glanht. das« diese Slaven zwischen 
i\pm oboron Laufe des Isonzo und der Save sasscn. jcHleiifalls also gehörte hiclier 
(las Savctlial Oherkrains. (Vgl. Dümmlcr, sUdöstäche Marken S. 26, and Gesohichte 
des oBtfränkischon Beiches L S. 37.) 
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Byzantiner heindicli im Bunde mit dem Patriarehen von Aqnileja, 
der seit dem Einbrüche der Longobarden auf der Insel Grado an der 
Mündung des Isonzo residirte, den slovenischen Empörer. Wenigstens 
berichtet Einhard, der Patriarch sei durch einen seiner (Geistlichen 
bei dem Kaiser beschuldigt worden, Ljudevit zum Beharren in der 
Auflehnung auiSgemuntert und ihn bei der Befestigung seiner Burgen 
durch Zusenden von Bauleuten und Maurern unterstützt zu haben, 
und der zur Rechtfertigung an den Hof berufene Patriarch hielt es 
Dir klüger, sich zu den Byzantinern zu flüchten. Wieder verwüsteten 
im Mai 821 drei fränkische Heere das Gebiet Ljudevits, das dieser 
abermals, in seine Vcsten sich zuiückzieheud. preisgab. Im kom- 
menden Jahre (822 j zog wieder ein Heer aus Itahen nach Pannonien, 
um den Krieg gegen Ljudevit zu beenden. Bei seinem Herannahen 
floh der Fürst aus seiner befestigten Residenz Siscia nach Serbien — 
wie Einhard sagt: ,zu dem Volke der Soraben, das einen grossen 
Theil von Dabnatien innehaben soll', — bemächtigte sich hinterlistiger- 
weise der Bnvii eines dortigen Häuptlings und schickte Gesandte an 
das Heer des Kaisers ab mit dem Versprechen, vor ilim erscheinen 
zu wehen. Docli die böse That trug schleclite l'rüchte; Ljudenuissl. 
der Oheim Borna's, liess Ljudevit tödten, und die Nachricht von dem 
uuerwaiteten Ende eines so hartnäckigen und gefährlichen Feindes 
traf im Herbst 823 auf dem Reichstage zu Frankfuit ein. Mit Ljudevits 
Tode kehrte das ganze Land zwischen Snve und Drau unter die frän- 
kische Oberherrschaft zurück, und der letzte Versuch zu selbständiger 
Staatenbildung unter den Slovenen erlosch in dem Blute seines Ur- 
hebers, der, mit den Wafien der List und des Venraths kämpfend, 
der Mörderhand eines Stammesgenossen erliegen musste. 

Die Ausbreitung der fränkischen Herrschaft über die Donau- 
grenze, welche der grosse Karl in weiser Aufiiahme einer alten Tra- 
dition des römischen Reiches festgehalten, führte bald neue Kämpfe 
mit dem mächtigen Nachbarvolke der Bulgaren herbei, welches sich 
in dem den Avaren abgenommenen Lande zwischen Maros, Theiss 
und Donau festgesetzt.hatte. Seiner Abstammung nach der hunnisch- 
uralischen Yölkerfamilie angehörig, nahm dieses Volk im Laufe des 
neunten Jahrhund^ allmälig Sprache und Sitte der von ihm unter- 
worfenen Shiven an, welche dem Wendenstamme am nächsten ver- 
wandt waren. ^ Durch die Aufiiahme der Timotschaner und Ost- 
abodriten, welche froher den Bulgaren zinsten, in den fränkischen 



* Düüimler, Geschichte de« ostfräiikischeu Reiches I, S. 35, 36. 
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Reichsverband wurden die Bulgaren zum Kriege gereizt. Sie drangen 
in das slovenische Land an beiden Seiten der Drau ein, verheerten 
es, vertrieben die slovenischen Stanuneshäupter und setzten an deren 
Stelle auch in Krain bulgarische Fürsten ein (827). Auf mehrere 
Jahre scheint ihnen die Losreissung der pannonischen Slovenen ge- 
lungen zu sein, welche früher Ljudcvit ficliorclit hatten.^ Der ger- 
nianiscli-bajoarisclie Heerbann, von König Ludwig sclincll lierbeigetulirt, 
warf die Bulgaren zwar über die Save und Drau zurürk. aber erst 
im Jahre 829 gelang es, den abermals eingedrungenen Feind in seine 
Grenzen zurückzuweisen. Vm die von Istrien bis über die Drau 
und das nördliche Pannoiiien liinauf sich ausdehnende fränkische 
Reiclisgrenze besser zu sicliern, wurch^ Herzog Balderich seiner Mark- 
grafsdiaft entsetzt (HJH)- und (he bisher ihm allein unterstellte 
friaulische Mark in vier (irafschafteu: Carantanieii, Friaul, Unter- 
pannonien (das Land zwischen Drau und Save) und Istrien mit Li- 
bumien getheüt. Die Grenzen des Bezirks, die jedem Markgrafen 
zufielen, können nicht bestimmt werden.*^ Nur Kärnten lässt sich, 
wie es scheint, in seinem alten Umfange, also auch Krain in sich 
begreifend, als Ganzes erkennen. Seine Grafen residirten in Gurk.* 
Im Jahre 838 finden wir an der Save auch einen Gaugrafen Salacho 
erwähnt, der in die Gegend zu setzen ist, welche später in einer 
Urkunde Amu]& vom Jahre 895 als ,marchia juxta Souvam^ mit dem 
Orte Richenburg (Reichenburg?) vorkommt; wie Dttmnder glaubt, die 
spätere ,marcha inferior* zwischen Mur und Save. Vielleicht gehörte 
hiezu auch die Landschaft Gamiohi zwischen der Save und dem 
oberen Isonzo, welche unter Kaiser Otto n. eine eigene Grafschaft 
unter dem Namen ,Greina marca* bildete.^ 

Während die carantanischen Slovenen schon aus Anlass der 
Empörung Ljudevits oder 828 bei der Absetzung Balderichs ihre ein- 
heunischen Häuptlinge verloren, an deren Stelle fränkische Grafen 
traten,*' haben die pannonischen Slovenen, deren Gebiet, wie wir ge- 
sehen haben, unter Ljudevit bis in das heutige Krain bei Möttling 
sich erstreckte, ihre nach Ljudevits Fall an die Bulgaren verloreue 



» Büdinger S. 178; Kinhard.s JahrbiiclK-r ad a. 827. 

• Weil seine Feifjheit, wie Kinhard (^Jalirb. ad a. 028) sagt, das Uiil/^areiiiieer 
ungMlnft die Qnmm von Oberpamioiiieo hatte ve rw Q atett lawea. 

* Dfimmler, B&dÖetL Iffaifcen S. 80. 
« BUdhiger S. 179. 

» Dümmler I. c. S. 32. 
« Dümmler L ad. 
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Unabhängigkeit unter frttnkischer Herrschaft wiedereriangt. Sie griffen 
sogar unter Herzog Ratimar^ (838) wieder zu den Waffen, sei es 

um sich von ihren alten Herren ^anz unabhängig zu machen, oder 

aus anderem Grunde. (lemeldet wird, dass der Graf der Ostmark, 
Katbod, gegen sie gcschirkt wurde, der sie in die Hucht schlug und 
ihr Land verwüstete. Zu Puitiiiiai war (Um aus dem slavischen 
Mährerlande jenseits der Donau in Neitra vertriebene mährische 
Fürst Priwina getioiien, welcher sjjäter von Koni«; Ludwin für seine 
Ergebenheit ^^e^en die deutsch»^ Kirche und das deutsche Reich 
vom Lehenstursten zum unabhängigen Herrscher erhoben wurde. 
Die Hauptstadt seines (iebietes. das sich nicht uenau begrenzen 
lässt, aber wie es scheint ganz ünterpannonien nördlich von der Drau 
umfasste, war Mosaburg, d. i. die Moosburg (Szalavar, au der Mün- 
dung der Szala in den Plattensee).' 

3. Grossmährisclies Reich. Cyrill und Methode Missioii 
unter den Siovenen. Ende Svatopluka. 

Als nach Karls des Grossen Todß der von ihm geschaffene ge- 
waltige Bau eines einheitlichen christlichen Weltreiches zerbröckelte, 

als allmälig infolge der wiederholten Reichstheilung die Stämme 
sich nach Nationen zu Reichen sonderten und unter Ludwig dem 
Deutschen, dem HeiTu des ostfränkisclu n Reiches, sich endlich alle 
deutschen Stämme enge an einander schlössen, da tlieilte Krain als 
liestandtheil der südöstlichen Marken deren Schicksale. Es litt mit 
in dem traurigen Faniilienkampfe, den (his veiTätherische Benehmen 
Karlmanns, des ältesten Sohnes Ludwi^^s. ^egen seinen Vater hervor- 
rief. Seit fünf Jahren mit der obersten Leitung der Marken mit 
Einschhiss Kärntens betraut, welche er gegen die an den Grenzen 
des Reiches lauernden Slaven Mährens schützen sollte, scheute er 
sich nicht, sich mit diesen gegen das Reich zu verbinden und Pri- 
wina's junge Pflanzung, das Reich am Plattensee, in welchem der 
Keim des Christenthums so hoffnungsvoll sich emporrang, feindlicher 
Verwüstung preiszugeben. Er vertrieb (861) in den Marken Kärnten 
und Pannonien die ihm unterstehenden Grafen, um sie wahrschein- 
lich durch gefügigere Werkzeuge seiner Pläne zu ersetzen, und er- 



1 Bftdingw 8. 182. 

' TXiminlor, ostfränkisches Boich 1. S. 617. Ausser Fttnfkirchen wird anch 
Pettau unter den von Priwina beherrschten Orten genannt 
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neuerte nach erfolgter Versöhnung? mit dem schwer beleidigten Vater 
schon 863 wieder das verrätheriscbe Bündniss mit dem mährischen 
Dynasten. Doch auch hier erreichte ihn schnell die verdiente Strafe 
fOr den Friedensbrach und Landesyerrath. Der mährische Bundes- 
genosse fiel von ihm ab und der Markgraf Gundakar, den er an 
Pabo*s Stelle in Kärnten eingesetzt hatte, ging mit dem Kern des 
Heeres zu Ludwig ttber, welcher ihm als Lohn für den AbM die 
Maricgra&chaft ttber ganz Kärnten Yerlieh. Erst 864 erhielt Karl- 
mann vom Vater die frohere Wfirde zurttck. In diese traurigen 
Familienkämpfe verweben sich bald die Grenzfehden mit den Mährem, 
welche ihre Macht unter scheinbarer Oberhoheit der Franken all- 
mälig auf alle Slavenländer zwischen Saale, Drau und Wechsel aus- 
dehnen und Über die Grenzen ihres Reiches hinaus durch Schaffung 
einer nationalen Kirche unberechenbaren moralischen Einfluss auf 
verwandte Slavenstämiiie ausüben. Die Mährer erscheinen seit <^JJ 
in den fränkischen Annalen, ein den Franken zinsbares Volk, das 
unter seinen Fürsten Rastislav und Svatoiiluk mit allen Waffen der 
Hinterlist und der offenen Gewalt nach selbständif2;er Herrschaft und 
Herstellung eines slaviscben Nationalstaates iiii,?t und unter Svato- 
pluks Söhnen der Uneinigkeit^ und dem gleielizeitigen Anfall der 
Deutschen und der Magyaren unterliegt. Von politisclier Bedeutung 
^\al■on die Schicksale des niahrisclieii Reiches für unser Vaterland 
nicht, daher können wir sie nur insofern in unsere Geschichte ein- 
weben, als sie mit dem grossen Nationalwerk einer Schrift- und 
Kii'chensprache in Verbindung stehen und dessen Durchführung und 
Verfall bestimmen. 

Wir haben gesehen, wie die krainischen Slovenen zuerst von 
Aquileja aus unter römischer Herrschaft, dann unter fränkischer von 
SfUzburger Glaubensboten dem Christenthum zugeführt wurden, wie 
eifrig die Fürsten der pannonischen Slaven das Werk religiöser und 
geistiger Wiedergeburt fortsetzten; dagegen gewahren wir zur nem- 
Uchen Zeit in Mähren, obwohl der grösste Theil des Volkes getauft 
war, noch keine Spur einer festen kirchlichen Ordnung; Missionäre 
aus den verschiedensten Ländern, Griechenland, Deutschland und 
Italien, trafen da zusammen und suchten den Einfluss ihrer Kirchen 
zu begründen, aber noch war Mähren keinem bischöflichen Sprengel 
zugetheflt^ Da fasste Rastislav' in Gememschaft mit seinem, ein 



» Dümmlor, Gesch. des ostfr.inkischen Beiches I. S. 019. 
^ Basti = wachsen, slava = Buhiu. 
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eigenes Gelnet, wahrscheinlicli an der Neitra, beherrschenden Neffen 
Svatophik^ imd nadi Berathmig mit den Grossen seines Beiches den 
Entsdilnss, Bidi an den byzantinischen Hof am Lehrer des lauteren 
Gotteswortes in der Sprache seines Volkes zu wenden. Nestors Chronik 
ISsst die Gesandten der beiden MShrerftlrsten* zu Kaiser lliehael, 
der damals auf dem Throne von Byzanz sass, spredien: «Unser Land 
ist christhdi geworden, aber wir haben keine Lehrer, die nns läten 
nnd unterrichten und uns die häSg^ fiadier auslegen möchten;* 
wir selbst Torstehen weder Griechisch noch Latein und der dne 
(Miaaioidr) lehrt so, der andere anders; wir verstehen also den Sinn 
der Bibel und ihre Kraft nidit Daher schicket uns Lehrer, die uns 
die Worte der Schrift und ihren Sinn lehren können.* Aus diesen 
Worten ergibt sieh dentfich der Wunsch, die Bibel dem Volke üi 
seiner Sprache zugänglich zu machen; sie lassen auf den weitem 
Wunsch schliessen, die Ausbreitung des Christenthums nicht zum 
Hebel der Entnationalisirung und der vollkommenen Unterwerfung 
unter fränkische lieiischaft werden zu lassen. Nestor fährt weiter 
fort:* ,Da der Kaiser (Michael) das hörte, rief er alle seine Philo- 
sophen (Käthe) zusammen und sagte ihnen die Worte der slovenischen 
Fürsten. Da antworteten die Philosophen: „In Thessalonich ist ein 
Mann mit Namen Leo, der hat zwei Söhne, welche die slovenische 
Sprache verstehen und beide scharfe (hytra) Philosophen sind." Als 
das der Kaiser hörte, schickte er um sie nach Thessalonich (Solun) 
zu Leo und sprach: „Schicke uns eihg Deine zwei Söhne, Method 
und Constantin." Als Leo das horte, sandte er sie eilig ab. Beide 
kommen zum Kaiser und dieser sagte ihnen: „Sehet, das Slovenen- 
land hat an mich geschickt und bittet um Lehrer, die ihnen die 
belügen Bücher verdolmetschen könnten; dies wünschen sie." Beide 
wurden vom Kaiser dafür ersucht Nun gingen sie in das Slovenen- 



* So dio gewöhnliche Schreibweise. Papst Stephan nannte ihn ,Zuentopolk* 
(Diimmler L c. S. 256). Prof. Motelko gibt den Namen (Mitth. 1857 S. 92) mit 
^▼•topalk.' 

• Kastor nennt uieh Kosd als an dieser GeBandtsehaft bsäidligt, nach 
Danunler und B&dingnr (vgL des entsien Oescii. des osfefrlnk. Eeicbes L 8. 619 
Anm. 21) unrichtig. 

' V. Constantiiii c. 14: Doctorem talem non habomus, qui nostra lingua 
veram fidoni christianam (nos) edoceat. Dümmlor. (Josch. des ostfränk. Reiches I. 
S. 620, nach einer Uebersetzong des Herrn Prof. Dr. Miklosicli. (Vgl Prof. Metelko, 
WtHL 1857 S. 92.) 

« JXaOk dar wSrtiielun Vebflnetumg Ttol Xefeelko*s in dan WMl 1857 8. Sa 

9 
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laiid zu den Fürsten Rastislav, Svatopluk und Kozel.* Als sie an- 
gekommen waren, tingen sie an ein slovenisches Alphabet zu machen, 
und übersetzten das Evangelium und die Apostel. Da freuten sich 
die Slovenen, wie sie die Grossthaten Gottes in ihrer Sprache hörten. 
Nun übersetzten sie den Psalter und die übrigen Bttcher/ 

Soweit Nestor, dessen einüftche Erzählung wir ans den übrigen 
Quellen ergänzen wollen. 

Seit die slavische Völkerflut über die Länder des oströmischen 
Reiches sich ergossen hatte, waren die griechischen Städte Make- 
doniens Sprachinseln geworden, um welche herum das fremde Idiom 
seine Wogen schlug. Vor den Thoren Thessalonichs sprach man 
sioyenisch, die Sprache jenes Zweiges' der slavischen Völkerfamifie, 
der dem ganzen Stamme semen Namen aufdrücken sollte.' Methodius 
und Constantin, die Söhne des reichen Drungarius (ünterbefehlshaber) 
Leo, hatten also die beste Gelegenheit, sich die Sprache der Skiven 
anzueignen. Der jüngere, Constantin, geboren 827, war am Hofe 
von Bjzanz in den freien Künsten* unterrichtet worden und hatte 
sich bei Leo, dem Philosophen, und bei Photius, dem späteren Patri- 
archen und d^ berühmtesten und yielseitigsten Schriftsteller der 
byzantinischen Zeit, in der Philosophie ausgebildet. Das Anerbieten 
einer vornehmen Heirat und der Statthalterwürde in einer Provinz 
ausschlagend, widmete sich Constantin grösstentheils dem beschau- 
lichen Klosterleben, welchem sich auch der ältere Binder Methodius, 
von mehr praktischer Natur, aber geringerer wissenschaftlicher Be- 
gabung, naclideni er durch längere Zeit eine slavische Fürstenwürde 
am Strynion bekleidet hatte, zu widmen beschloss. Constantin besass 
ein wunderbares Gedächtniss und ein ausserordentUches Sprachen- 
talent, das er auf Mssioncn in orientaüsche Länder, zu Arabern und 
Chazaren, zu ei-])roben Gelegenheit fand. Als der Ruf des Kaisers 
die beiden Brüder zu Lehrern des Evangelimns im fernen Mähren 
bestimmte, war es Constantin, der zuerst das Bedüiiniss einer Schrift- 
sprache zur erfolgreichen Unterweisung der neubekehrten Slaven 
empfand. Noch bevor er die Heise nach Mähren antrat, setzte er 
aus schon vorhandenen Lautzeichen^ die älteste shmsche Schrift, 



^ Dass Eozel an der Sendang sieh iiieht betheiligte, Dümmler, Qesch. 
dee ostfränk. Beiches S. 619 Anm. 21. 

» Vgl. oben 2, 1. 

* Grammatik, Bhetorik, Dialektik, Arithmetik, Goometrie, Musik und Astronomie. 

* Wählend man froher allgemem der Ansidit war, daas daa nooh jetit bd 
den Boaaen und Serben fibhehe l^n^ohe Alphabet, irie aohon adn Name beiengt 



Digitized by Google 



131 



die ,Glagoliea' zusammen, mit deren Hilfe er sogleich an die lieber- 
Setzung des neuen Testaments und der zum Gottesdienste gehörigen 
Texte und Kirchengesänge ging. Die Spradie, in welche Constantin 
die Bibel übertrug, die sogenannte altslovenische, wurde von den 
Slovenen Griechenlands nicht minder als von den slavischen Bewoh- 
nern Pannoniens, Kärntens und der baierischen Marken, von der alt- 
baierisclien Grenze bis an den Pelopuniies geredet. Die Mährer, unter 
denen Constantin mit Beihilfe seines Bruders die Bibelübersetzung 
anfertigte, waren zwar ein von den Slovenen verschiedener Stamm 
und CS könnte daher auffallen, wie (^s kam, dass Constantin seine 
Bibelübersetzung nicht in altczechischer , sondern in slovenischer 
Sprache für den Gebrauch der Mährer anfeiligte. Die Schwierigkeit 
löst sich niu', wenn wir mit Dünmiler* annehmen, dass die slov(<nische 
Sprache zu jener Zeit noch die hen*schende diesseits wie jenseits 
der Donau wai\ und die Mährer dieselbe nicht minder redeten als 
die griechischen Slaven. 

Ausser der Bibelübersetzung, welche das Wort Gottes lauter 
und unveiialscht dem Volke überliefern sollte, vollzog sich in der 
christlichen Kirche Mährens durch Constantin noch ^ine andere bis- 
her unerhörte Neuerung. Er las nicht nur seihst die Messe in -slo- 
venischer Sprache, sondern leitete auch seine Schüler an, alle gottes- 
dienstiichen* Verrichtungen in dieser Sprache zu vollziehen. Es bedarf 
kemes Beweises, ein wie mächtiges Mittel zur Festigung des Ghristen- 
thums die Einführung der Yolkeu^rache m die Eurehe war. Ebenso 
begreiflich ist aber die Opposition der lateinischen Priester, welche 
sich gegenüber der von Constantin eingeführten Neuerung auf den 
herrschenden Gebrauch der abendländischen Kirche beriefen und 
fürchten mussten, durch die Brüder ganz von dem Gebiete ihrer 
Missionswirksamkeit verdrängt zu werden. Dagegen warfen die Griechen 



(SjriUos war der Elostomame Constantins), das von Constantin rfuMdenc sei, 
habon noucn^ Forschnng"en or^^oben, dass der Kyrillica eine ält<?re shui.sclie Sclirift, 
dio Glagolioa, voraii're^'an^^en und jeuer erst zu Anfang- des zehnten Jahrhundorts 
gewichen ist. Diminiler, Geschichte des ostfränkischen Reiches 1. S. 623 u. Anm. 32 ; 
nadi der Aatorität von Miklosich in dem Artikel .Glagolitisch' in Ersch' and Giubors 
aUgomciner Encyclopädior und Hanusch, »Zu Glagoficafrage' in Hildosieh* dav. 
BibUofhek IL 184—28^ Wian 1857. 

' Gesdi. des oslMnkischen Selche? T S. 625. Treffond ist besonders die 
Bemorlcunf,', wie noch heutzutage der serbische Stamm auf Koston des slovenisehen 
sich ausbreitet, und man könnte beifügen : äind uiclit auch die Slovaken czechisirte 
Slovenen? 

9 * 
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den lateinischen Nebenbuhlom sträfliche Naclisicht gegen die heid- 
nischen Gewohnheiten und die Sitteulosigkeit des Volkes vor, indem 
sie ihnen Opfer nach alter Weise und Ehescheidungen nach Willkür 
gestatteten. Eine Folge dieser Fehde war wolil die Berufung nach 
Rom, welche die Brüder nach dreijähriger Thätigkeit in Mähreu -traf 
(867). Auf dem Wege nach Rom verweilten sie auch in Pannonien 
bei Kozel, den sie ebenfalls in der slnvonischen Scliiift UBterricliteteii 
und wo sie eine Menge eifriger Schüler fanden. 

Als die Slovenenapostel in Rom anlaugten, war Nikolaus, der sie 
dahin berufen, bereits gestorben. Der neue Papst Hadrian empfing 
sie aber mit den grössten Ehren, legte die ihm überreichten heiligen 
Schriften in slovenischem Texte zum Zeichen seiner hohen Achtung 
auf den Altar der Peterskirche nieder und liess die Liturgie darüber 
singen. Auch den Gegnern der slavischen Litm*gie, welche sich auf 
die alleinige kirchliche Geltung der drei Sprachen beriefen, die Pilatus 
zur Inschiilb auf dem £reuze des Herrn verwendet, gab der Papst 
kein Gehör. Nachdm er Methodius die ihm noch fehlende Priester- 
weihe ertheflt, liess er drei der tüchtigsten Yon den SditUem der 
Brüder zu Priestern, zwei zu Lectoren weihen; Gorasd, Clemens, 
Naum, Angehur, Sahbas sind ihre Kamen. Sie lasen an fünf auf- 
einanderfolgenden Tagen in verschiedenen Kuvh^ Roms die Messe 
in slavischer Sprache, wodurch die slavische Liturgie die feierliche 
Weihe erhielt 

In Bom fand leider Gonstantin ein frühzeitiges Ende. Er starb 
im 42. Jahre seines Lehens 14. Febr. 869, nachdem er seine letzten 
Tage in ruhiger Ergebung in einem Kloster zugebracht und den 
Mönchsnamen Kyrillos (wohl von xvQiog^'Eeer) angenommen. Seinen 
sterblichen Resten wurden nach dem Willen Hadrians dieselben Ehren 
erwiesen, welche einem Papste gebührten, und er wollte sie in der 
Peterskirche unter den Gräbern der Nachfolger Petri bestatten lassen, 
übergab sie aber auf Methodius' Wunsch der Kirche des h. Clemens, 
dessen Reliquien der Verstorbene mit so gi ossen Mühen von den 
Ufeni des Schwarzen Meeres nach Rom gebracht hatte. Methodius 
■widmete sich nun, während in Mähren Svatopluk (870) durch VeiTath 
am Oheim Rastislav* zu dem Throne kam und auf dem nendichen 
Wege (871) sich auch der fränkischen Herrschaft entledigte, vom 



» Der unglückliche Fürst wurdo, weil er Svatopluke Leben nachgestellt, an 
Künif,' Ludwig ansgclicfert, der ihn, nach einem von Baiern, Franken nnd Slaven 
gefällten Todesurtheile, am IL Nov. 870 blenden liees. 
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pannonischen Fürsten Kozel in sein Reich berufen , der Mission unter 
den pannonischen Slovenen. Der Papst bestätigte die Geltung der 
slovenisihen Liturgie und machte nur bei der Messe den Vorbehalt, 
dass die Lectionen aus der Bi])ol zuerst lateinisch nach dem Texte 
der Vulgata, dann erst slovenisch vorgelesen ^Yerden sollten. ,\Ver 
es wagen würde, diese Schriften zu verlästern und die slavische 
Sprache zu beschimpfen, der solle, bis er sich bessere, von der Kirche 
ausgeschlossen werden/ Kozel erwirkte beim Papst, um dem Methodius 
mehr Autorität gegen die Anfeindungen der lateinischen Priester zu 
verschaffen, dass er ihn zum Erzbischof füi* Mähien und Pannonien 
weihte (871). Von Pannonien aus, wo Kozels Residenz Moosburg zum 
Sitze des Erzbisthums bestimmt war, sollte dasselbe alle benachbarten 
slavischen Stämme, vorzüglich aber die Slovenen, in geistiger und 
religiöser Beziehung durch das Band gemeinsamer Gottesverehrung 
und gemeinsamer Schriftsprache einigen. Methodius fühlte während 
seines Aufenthaltes in Kozels Reiche die slavische Liturgie überall 
ein, soweit die Bevölkenrng eine slavische war. Von diesem Zeitp 
punkte an datirt wohl auch die Ausbreitung der slovemschen Liturgie 
über die pannonischen und carantanischen Slovenen, folglich auch über 
unser YaterUind Erain.^ Die nächste Folge der oberlürtlichen Thätig- 
keit Methodius' war freilich ein Gonflict mit der Sahsburger Geistlichkeit, 
welche, um- Pannonien, ihr durch zweihundertjahrige Missionsthätigkeit 
erobertes Terrain, zu behaupten, den neuen Erzbischof vor eine 
baierische Synode beschied und durch zwei Jahre in Baiem zurück- 
hielt, auch zur Begründung ihres Rechtsanspruches durch einen unbe- 
kannten Geistlichen die als historisches Document unschätzbare Denk- 
schrift ,De conversione Carantanorum et Bagoaiiorum** verGusen 



' Mucliar. Gesch. Stciermarks III. S. 331, IV. S. 231. Hitzinger glaubte, 
<la.ss die Wirksamkeit Methods sich nicht auf Krain erstrockt haben könne, weil er 
Erzbischof von Pannonien gonantit wird und dieses damals die Drau zur südlichen 
Grenze gehabt habe. AUein diese Voraussetzung erweist sich eben nach Dümmlor 
(südöstliche Marken S. 11) als unrichtig; Pannouien hatte im karolingischen Zeit- 
alter fittt genau dieeelbe Begrenzung, me in dw Bdmeneit^ insbesondere wird das 
Land xwisehen Sa?e und I>nHi ansdrftcUich daza gereehnot. Aneh Koch (ehronoL 
Gesch. Oestmroichs S. 38) begründet die Ansdehnong der geistlichen Wirksamkeit 
Methods auf Krain durch die Stiftung des Beneficiums St. Methodii und Cyrilli in 
Aachen durch Krainer Bürger (1495). Prof. Metelko's Zeugniss endlich (Mitth. 1857 
S. 92 f.) und die Forschungen liichters (Hormayis Archiv 1819) bestätigen diese 
Anschauung. 

* Bei Kopitar, Glagolita Cloziauus, Wien I8SQ. 
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liess. Der Papst interrenirte zuletzt durch einen eigenen Legaten für 
Methodius' Befreiung und er wurde in seinen Bischofisitz ivieder ein- 
gesetzt (874). Freilich überbrachte der päpstliche SendMng zugleich 
das Verbot des Gebrauches der sloyenischen Sprache hei der Messe, 
allein der Erzbischof scheint demselben eben nicht streng nachge- 
kommen zu sein, deim nachdem er bei dem Tode Kozels und dem 
HeimMe seines Fttrstenthums an das Frankenreich nach Mähren 
zurückgekehrt war, wo Svatophik eben durch den Frieden von Förch- 
heim seine Macht begründet hatte , erneuerten sich bald die Anfein- 
dungen der deutschen Gastlichen gegen seine Recht^ubigkeit und 
gegen den Gebrauch der slovenischen Liturgie. Freilich abermals 
ohne Erfolg, denn Johann VM. erklärte den nach Rom berufenen 
Methodius nach genauer Prüfung als YoUkonunen rechtgläubig und 
spendete, durch diesen von dem Nutzen der slovenischen Liturgie 
überzeugt, der letzteren vollsten Beifall. ,Die von dem weiland 
Philosophen Constaiitiii erfundenen tslavischen Buchstaben — schrieb 
der Papst an Svatopluk, — in denen (.Jottes Preis erschallen möge, 
loben wiv mit Recht und gebieten, dass in dieser Zunpje Christi, 
unseres Herrn, Tliaten und Werke verherrlicht werden sollen.' Aus- 
drücklich fügte er bei , es sei nicht gegen den wahren (ilauben und 
die wahre Lehre, die Messe und die Evangelien in der slavischen 
Sprache zu lesen, ,weil der, welcher die drei Hauptsprachen, die 
hebräische , griechische und lateinische gemacht , selbst auch alle 
übrigen zu seiner Ehre und zu seinem Lobe geschaffen.' Die Oppo- 
sition der deutschen Geistlichkeit wurde zwar selbst durch den aus- 
drückhch kundgegebenen Willen des Papstes nicht zum Schweigen 
gebracht, allein Johann hielt auch femer noch seine Hand schützend 
über Methodius und rechtfertigte ihn noch 881 durch ein neuerliches 
Schreiben an Svatopluk. 

Als Methodius 6. April 885 sein Leben beschloss, hinterliess er 
nicht weniger als 200 slavische Geistliche, Priester, Diakone und 
Subdiakone als seine Schüler; audi das Werk der slovenischen Bibel- 
übersetzung hatte er mit ffilfe von zweien derselben zu Ende geführt 
Nachdem schon früher das neue Testament und der Psalter waren 
übertragen worden, übersetzte Methodius vom alten Testament nur 
die für den Gottesdienst nothwendigen Lectionen.^ Semen Schüler 
Gorazd, einen Mähr er, der slovenischen, griechischen und lateinischen 



t Dfimmler, Geseh. des ofltfriiik. BeldiM IL S. 255, nach Eopitar QIGldorieh, 
dar. BibUoth. I. 77, Wiener Jahrb. XVII. 68). 
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Sprache kundig und in der heiligen Schrift wohl bewandert, erwählte 
er zu seinem Nachfolger auf dem erzbischötiichen Stulile Mährens. 
Doch die Saat, welche Methodius so hoffuuiigj>voll aufblühen gesehen, 
sollte nach seinem Tode, wie es scheint mit Zustimmung, jedenfalls 
ohne Widerstand Svatopluks zerstört werden, der, ein gefürchteter 
Kriegsfiirst zwar, aber ein Barbar ohne höhere Bildung, kein Ver- 
ständniss für den unschätzbaren Werth hatte , den eine nationale 
Kirche füi* den Bestand seines Reiches und den Aufschwung seines 
Volkes haben konnte. Als nach Methodius' Scheiden der Streit zwischen 
seinen Schülern und den Anhängern seines deutschen Sutfragans 
Wiching heftiger als je entbrannte und diese letzteren sich als der 
wirksamsten Waffe des seitdem auch vom Papste aufgenonunenen 
Dogmas vom Ausgehen des heiligen Geistes bedienten, entschied den 
Streit ein, wie es scheint von Wiching unterschobener Brief des 
Papstes Stephan an Svatopluk. Er verdammte die angebliche Irrlehre 
des Methodius und verbot die slawische Liturgie, nur die Uebersetzung 
und Erklärung der Evangelien in der Landessprache wurde gestattet. 
Die Anhänger Methods wurden in's Ge&ngniss geworfen und, da auch 
dieses ihre Standhaftic^eit nicht zu erschüttern Termochte, aus dsm 
Lande verwiesen. Diä mdsten fanden bei den diristlichen Bulgaren, 
deren FOrst Michael ihre Spradie redete und ein Freund der griechischen 
^dung war, eine neue Heimat und einen' neuen "Wirkungskreis, unter 
ihnen Clemens als Bischof von Yelica, der an die Stelle der von 
Gonstantin erfundenen glagolitischen Schrift die dem griechischen 
Alphabet weit näher stehende l^TÜlische setzte, durch welche jene 
ältere aDmälig ganz verdrängt wurde. Von hier verbreitete sich 
später die davisehe Eirchensprache und Literatur nach BussUind. 
«Auch in dem Beiche der Serben und Kroaten südlich von der Donau 
wurde die Kenntniss der slavischen Schrift durch SdxOler des heiligen 
Method verbreitet.^ 

Während dieser welthistorischen Vorgänge in Mähren kamen 
über die südöstlichen Marken wechselvolle Geschicke. Nach Ludwigs 
des Deutschen Tode und der Schlacht bei Andernach (8. Oktober 
876), in welcher deutsche Tapferkeit über gallische ArgUst siegte, 
erhielt bei der Theilung des Reiches Karlmann Baiern. die Ostmark, 
Carantanien, Pannonien und die zinsbaren Länder der Böhmen und 
Mährer. Die Marken Kärnten und Pannonien verwaltete Karlmanns 



.3 Dümmler, Gösch, des ostfi-änk. Beiches II. 258. 
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tapferer Sohn Arnulf,^ die Ostmark Graf Aribo. Zu dem Heere, das 
Karlmann im folgenden Jahre (877) gegen Kaiser Karl den Kahlen 
nach Itahen führte, stellte Svatopluk Ilüfstruppen, und nach Andeu- 
tungen der gleichzeitigen Jahrbücher schlössen auch die Slovenen 
Kärntens , Untersteiermarks und Krains dem deutschen Heerbann sich 
an.^ Als König Karlmann starb (880), folgte ihm sein Binder Lud- 
wig III., der Jüngere im Besitze der deutschen Länder, d. i. Rhätiens, 
Baiems, Avariens oder der Ostmark und Pannoniens, aber Caran- 
tanien blieb in der Gewalt Arnulfs, auch nachdem Karl der Dicke 
(882) wieder die fränkische Monarchie unter seinem Szepter ver- 
einigt hatte. Unter den WiiTen, welche die Söhne der verstorbenen 
Grenzgrafen der Ostmark, Wilhelm und Engelschalk, im Kampfe um 
die Erblichkeit dieser Würde im Einverständnisse mit dem alten 
Reichsfeind Svatopluk erregten, litt Obeipannonien furchtbar durch 
die entfesselte Wuth der mährischen Slaven. Svatopluk überfiel es 
,nach Art eines Wolfes' mit einem so zahlreichen Heere, dass dessen 
Durchzug durch einen Ort jedesmal vom Aufgange der Sonne bis zu 
ihrem Niedergange währte (883 — 884). Der Yemichtungakampf dauerte 
ehi Jahr und wurde erst durch Kaiser Karls Erscheinen in der Ost- 
mariE, Herbst 885, beendigt.* Svatopluk gelobte eidlich., den so oft 
gebroishenen Frieden zu halten, und erhielt Vergebung, um, trotzdem 
er vom deutschen König Araulf (890) das Herzogthum Böhmen 
erhalten, bald wieder die Treue zu brechen. Da zog Köp^'* ^"^vtÜ 
wider ihn mit dem Herzog Brazlaw, einem Nachfolger Iii: ^»m in 
der Herrschaft über die Slovenen zwischen Save und Drau,^ der schon 
884 Karl dem Dicken förmlich gehuldigt hatte.*^ Zu Hengstberg 
bei Wüdon' fand der Eriegsrath mit Brazlaw statt und dann schlössen 
auch die Bulgaren dem Zuge gegen den unverbesserlichen Friedens- 
störer sich an. Wülkonunene Hilfe ward den Verbündeten' — ob 
auf Arnulfs Ruf, ist nicht ausgemacht — durch einen Reiterschwarm 
der Magyaren, ein Nomadenvolk von der Nordküste des Pontus, das, 
den Hunnen ähnlich, duich seine Raubzüge die junge Saat der Kultur 



> BiehUgw Amolf » AdlonroU; DOmmkr L c XI. 299. 

vaüd» NoiiooTam diTesBonimqae Slavomm. 

» Büdmger 1. c. S. 201. 

* Dümmler, südöstliohe Marken 8. 49. 

* Büdinger S. 202. 

* Dümmler, Gasch. dos ostfränk. fieichea II. S. ^3. 
» L. c. S. 440, 441. 
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in den OsiUtndern des Bdches auf mehr als ein halbes Jahrhundert 
▼emichten sollte. Doch wurde kein entsdieldender Erfolg gegen 
Svatoplak errungen und erst sein Tod (894) befreite das ostfrftnldsche 
Boich Yon einem ebenso mächtigen als treulosen Nachbar. Er starb 
unbesiegt und ohne dem fränkischen Beiche Frieder zinspflichtig 
geworden zu sein. 

4. Baubsüge der Ungarn in den Marken. 
Der FaU UfilirenB. 

Die Mark Kärnten hatte, wahrscheinlich schon seit 893,^ ein 
Verwandter des Königs, der baierische Graf liutbold, der Stammvater 
der nachmaligen Grafen Ton Scheyern und Wittelsbacb erhalten, und 
895 übertrug ihm der König auch die Verwaltung Oberpannoniens. 
Ueber Unterpannonien setzte er den durch Treue erprobten Brazlaw. 
So kam die Moosbm-g, Pri^slna's Gründung, von neuem in die Hände 
eines slavischen Fürsten, den ein deutscher König mit \' ertrauen zum 
Grenzhüter des Reiches bestellen konnte. Die Zeiten wurden immer 
düsterer und verhängnissvoller. Mit der Schwächung Mährens nach 
dem Tode Svatopluks durch die Uneinigkeit seiner Söhne Svatopluk 
und Möimir fiel eine starke Schutzinauer gegen die Raubsucht der 
Unga«--» Si'hon auf dem Rückwege von ihrem ersten Einfalle in 
Italien , . ji)) zogen sie durch Panuonien , das von ihnen zum gi össten 
Theile verwüstet wurde. ^ Ihnen erlag endlich in den Jahren 905 und 
900 (las mährische Reich. .Ein zerspreugtci>, verarmtes, freknecbtetes 
Volk blieb als Ueberrest jener einst so stolzen mährischen Nation, 
welche den Beruf zu haben schien, neben dem zerfallenden Reiche 
der Franken ein frisch aufblühendes, von den Elementen der Kultur 
nicht minder durchdrungenes Boich aller Slaven zu begründen.^' 
Brazlaws Herzogthum war schon um 900 in die Gewalt der Ungarn 
gerathen. Der Besitz Kärntens und der Ostmark, ja sogar des oberen 
Pannoniens scheint bis zum Falle des mährischen Reiches nicht 
erheblich geschmälert worden zu sein. Unter den Markgrafen Liutbold 
und Aribo, die an der Spitze der Grenzprovinzen standen, werden in 



s IMfanmkr, Geaeh. d«8 ostfirünk. Bdebfls H. 89S. 

* AmuJcs Fnld. ad 900. 

* Worte BfimmlcEB» sfidSsiliolie lluk«n S. 67. 
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den ersten Jabren der Begienpig liUdirig des Kindes des letzten 
Karolingers, noeh melurere andere' Grafen in diesen Gegenden genannt, 
so WaMo und Ghadalocli.^ Der Tr^ungau mit der Ennsburg, seine 
das gebirgige arme Kärnten blieben jederzeit unter deutscher Herr- 
schaft. Von einer Ostmark ist dagegen seit dem Jahre 907 dmrch 
mehr als 60 Jahre keine Rede mehr. Wieder bildete, \^ie einst unter 
den Avaren, die Enns die Grenze des Reiches. Unser Kraiu, die 
grosse Heerstrasse der Nationen, war dem Andränge der Magyaren 
hilflos preisgegeben, als das Haus der Karolinger mit dem achtzehn- 
jährigen Ludwig (dem Kinde, 911) erlosch. 

5. Das Kulturleben der karolingisohen Zeit 

Von der t\Tannischen Herrschaft der Avaren befreit, begannen 
die slovenischen Bewohner Krains unter dem Regiment der Franken 
ein menschenwürdigeres Dasein. Mit starker Hand sicherte der neue 
Herr die Marken durch Errichtung von Markgrafschaften ^ jener von 
Friaul und im ,Ostlande', deren Gebiet wir bereits kennen gelernt 
haben.' Die Markgrafschaften waren Reichsämter, welche das Reichs- 
haupt verUeh. Die vorzüglichste Aufgabe des Markgiafen war die 
bewaffnete Hut seiner Mark, er stand an der Spitze ihres Aulgebots, 
mit dem er in Iteichskriegen dem Herzog folgte. Ftir seine Dienste 
wurde er mit Gütern in den Marken belohnt, mit deren Boden der 
Sieger als EigentJittmer frd schaltete. 

Die beiden ersten MailcgrafSsn waren eiprobte Kriegsmänner 
und fromme Diener der Kirche. Herzog Erich, ein Strassburger von 
Geburt, der vor Tersatica fiel, stand im innigsten Verkehr mit Pau- 
linus, dem frommen und gelehrten Patriarchen von Aquileja, der den 
. Tod des IVeundes in einem Gedichte voll herzlicher Trauer besang. 
Graf Gerold, Kaiser Karls eigener Schwager, hatte auf manchem 
Schlachtfeld gestritten und sich Verdienste um die Bekehrung der 
Sachsen erworben, als er m der Ostmark un Kampfe gegen rebellische 
Avaren den Tod fand. Noch mancher tapfere Kriegsmann folgte auf 
Erich und Gerold und noch 802 besiegelte gleich diesen auch Mark- 
graf Gontiam seine Treue bei Güns mit dem Tode. 



> Dfioimler, Gasoh. des ostfrSiik. B^ehee II. 5fi8. 

> Y]^. oben S. 119. 
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Zun&cbst der mflitSzIflcIieii Institution der Maritgrafen und dieser 
ebenbtti'tig reihte sich das Amt der Grafen — Oomites — Stellver- 
treter des Königs, mit der höchsten Gewalt ausgestattet, Recht und 
Gereditlgk^t zu flben, die Schwachen zu schützen und die Misse- 
thäter zu strafen, das Grafengericht zu leiten und dessen Urtheil zu 
vollziehen ^ die Sicherheit des Landes zu erhalten und die Abgaben 
an den Staatsschatz einzuheben. Die königlichen Güter, auf deren 
Ertrag die fränkischen Könige grösstentheils augewiesen waren, standen 
unter der Obsorge der (Jrafen. welche auch die Aufsicht über Brücken, 
Münze, Markt, Mass und Gewicht führten, statt des Gehaltes Bussen 
von den llebertretern ihrer Befehle bezogen und ausserdem Bene- 
ficien als Belohnung erhielten. Auf Reisen genossen sie Vorspann 
und freie Herberge. Die (Jrafen wurden aus dem angesehensten und 
begütertsten Adel gewählt . hie und da auch aus den Eingeborenen. 
Ihr Amt wurde erblich erst unter den schwachen Naclüolgem des 
grossen Karl. 

Gar manche Spur von den uralten fränkischen Bechtsinstituten 
zeigt sich uns auch in Krain. Wir finden da die Schöffen, freie 
Männer zur Urtheilfindung, die Taidinge, die alten Volksgerichte der 
Freien, in den späteren Adelsgerichten wenigstens dem Namen nach 
foitlebend, die Eintheilimg der Gaue in Zehenttheile oder Dekanien 
und Hunderttheile oder Centenarien mit ihren eigenen Gerichten, 
Mallstätten, Mallversammlnngen und Vorstehern (Jopan, Zopan, Su- 
pan). Das älteste Becht blieb das Gewohnheitsrecht,^ das die Slaven 
bei ihrer Einwanderung mitbrachten, aber es ging bald unter in den 
neuen Institutionen der deutschen Sieger, welche die Rechtsordnung 
des Landes zuerst für alle Zeit feststellten. In Erain finden wur 
seitdem alle Institutionen des deutschen Rechts eingebürgert, das 
altdeutsche Gottesurtheil* wie das Sühngeld (Wehrgeld), das der 
Freie für alle anderen als Staatsverbrechen an die Familie des 
Beschädigten zu entrichten hatte, erhielt sich in Krain noch bis in 
das 17. Jahrhundert* 



* In dor Ehe ist den 81aven allgemeine Gütergomoinschaft eigen. Im Krb- 
recht ist die Stellung des weiblicheu Goschlechts günstiger als bei den Deutschen. 
Chabort 1. c. S. 14-16. 

* Noch 1(j27 wurde das Balirrecht in Kropp (Oberkrain) ausgeübt. MitUi. 
1867 S. 18. 

* Alte LandgeiichtsprotokoUe dar Hexnchaft Laofc. 
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Von einer Emtheihiiig in Qam findet sich in Krain keine Spur. 
\Vir müssen das Land wohl als Gau im ganzen aufiiassen.^ 

Anf den' kSniglichen Gtttem be&nden sich zur Karolingerzeit 
hie und da Buigen oder Höfe , zur Aufiiahme des Königs bestimmt, 
wenn er ins Land kam, um Geridit zu halten und die öffentliche 
Ordnung zu handhaben. In Krain mögen wohl die Kndnburg und 
das. Bergschloss Laibachs solche Höfe — PfäUm — gewesen sein. 
Besonders deuttieh tritt dies bezüglich des letzteren spftter unter 
den Herzogen von Kärnten hervor. 

Die Karolinger kannten noch keine regelmässigen Steuern, Hand- 
und SpaiiiKÜeiiste ausgenommen, waren die Bewohner der Grenzlande 
zu keinen Leistungen an den Staat veri)tlichtet.2 Dafür forderte der 
Staat die Blutsteuer von allen Freien, deren Aufgebot jedoch bald in 
die Lehensfolge überging, da die persönliche Dienstleistung bei den 
weiten Ileerziigen der Franken zu drückend war, und so wurde der 
Kriegsdienst von der Person auf den Besitz übertragen.^ Aus der 
Erwerbung von Land durch deutsche, vorzüghch baierische Colonisten 
entwickelte sich auch alliiiälig für die ursprünglich freie slavische 
Urbevölkerung ein Zustand der Abhängigkeit und zuletzt der Leib- 
eigenschaft, doch tindet man im 9. Jahrhundert noch häufig freie Sla- 
ven von leibeigenen unterscliiodcn, obgleich man bereits (828) begann, 
das Wort Slave mit Sklave gleichbedeutend zu gebrauchen.* Eine 
Klasse der Freien bildete in allen Ländern des ostfränkischen Reichs 
die Geistlichkeit. Der Urspning der Landtage und der Stände ist wohl 
auf die Beicbsversammlungen der fränkischen Könige zurückzuführen, 
in Krain auf die Provinzialversammlungen der baierischen Herzoge, 
neben welchen jedoch noch einheimische slovenische Woiwoden oder 
Herzoge mit einer gewissen Unabhängigkeit in inneren Angelegen- 
heiten fortbestanden. 

Das Stäätekben, so blühend und zukunftsreich unter den Römern, 
konnte nicht dauernden Bestand erringen in den Marken, welche vom 
Gwäusche der Waffen wiederhallten. Zwar ist an der Stelle des alten 
Emona aller Wahrscheinlichkeit nach schon unter den Franken' eine 



• 

* Krones, GeBChichtsleben der deatsch-östermdUBclieii L&ndeigiappe, Imu- 
bruck 1863 S. 10. 

« Büdingor S. 164. 

• L. c. 8. 154» 155. 

« Dfimmler, sftdöstL Harken 8. 20. TgL Badingw 1. e, 8. 161.. 
» TiAt. XL Budi 1. AbiduL 
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neue deutsch-slavische Stadt emporg^tiegen, allein diese neue Grün- 
dimg sank, wie früher £mona unter hunnischem Schwert, in den Rauh- 
zOgen der neuen Hunnen, der Magyaren, welche Pannonien zu einer 
Wüste machten. Als dann später unter den kraftvollen Ottonen sidierer 
Friede in die Marken einzog, hlUhte wohl das verödete Laihach wie- 
der empor, semen Kein muss wohl das Bergschloss gehfldet hahen, 
in dessen schützender Hut der hetiiebsame Bürger sich niederiiess 
und dessen Mauern noch unter Valvasor die Stadt umfingen. Die 
ganze Anlage der Stadt zeugt für diese Entstehung. In jener kriege- 
rischen Zeit war wohl keine Position günstiger. Den Berg im Bücken, 
den Fluss vor sich, so mochte man den Fehid wohl ruhig erwarten. 
Die Entscheidung über den Ursprung Laibachs blos an der Hand der 
Etymologie zu fällen, wird wohl stets als ein einseitiges Beginnen er- 
scheinen müssen. Der Deutsche me der Slave mögen mit anscheinend 
gleichem Rechte sich den Namen unserer Landeshauptstadt vindicireu, 
jedenfalls haben beide gemeinsam zur Stadtgründung mitgewirkt und 
beide mögen die neue Stadt, jeder in seiner Sprache, benannt haben.* 
An das Städteleben schliesst sich naturgemäss die Handelsthätig- 
keit an, in welcher wir zur Karolingerzeit die Slaven als Vermittler 
zwischen dem Osten und dem Westen Europa s auf der grossen Yer- 



' Franz Miklosioli (Vodnik-Albura 1854 S. 182) findet das Thema des Namens 
Ljubljana in .Ljub'. woher auch Ljubek, Ljubolj, Podljuben, Ljubno u. s. w., aber 
niclit identisch mit ljub, woher Ijnbezen u, 8. w. Ljub scheint ihm einen Orts- 
begriff za bezeichnen, da nur an Themen, diei Ortsbegriffe ausdrücken, die hier in 
Frage kommendta WoiHiildangssafBze antreten. Das deatsche Laibach leitet lO- 
Idosich vom alaviachen Ijnbhana her; der Local too Ijnb^ane lautet Ijnbljandli, 
verkürzt Ljubljah, woraus durch Vcrwandlnng des u in au (wie in Begune, Begne 
— Vigaun; Ljubno — Laufen; Luze — Lausach; Sucha — Zäuchen; Jug — Jauch) 
ein deutsches Laublach erklärbar wäro. Aus Laublftch mag zmxßt im deutschen 
Munde Laubach, dann Lailiacli entstandon sein. 

Yalvasor (XI. Buch, 1. Abschn.) sagt, dass »Laybach vou den Deutschen so 
genannt wixd wegm des dorohflieaaenden Waaaera Laybach', freilich ein oiroulus 
vitioana, aber doch «ine Hindeutnng anf deutachen Uraprung. 

Idnhart (Tonredo zum swoiten Bande, dann S. 206) erklärt Laibach slansch 
durch Luba, Lnblena, und beruft sich auf Ljubno (Laufen), auf den im Oberlande 
des fränkischon Kreises vorkommenden und selbst von deutschen Gelehrten für alap 
visch gehalüiiioii Namen Laibach, WindischUübach. 

Elze schliesshch (Mitth. 1852 S. 83) wies mit Recht darauf lüu, dass der 
deutsche Name Laibach der älteste ist und da» erat yiel apSter der Käme I^ubljana 
eradiaint. Er leitete den Namen Laibadi oder Lajbaeh von Lay— hach (Schiefer^ 
baeh) oder Laib— ach (liebea Waaaer) her. . 
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kehrsader der Donau begriffen sehen. Da handelten sie vorzüglich 
mit Pferden, Sklaven imd Honig. ^ Aber aiicli schon mit Venedig unter- 
hielten die Krainer einen lebhaften Handel, der seinen Mittelpunkt 
in dem zu Aquileja gehörigen Hafen Pilo fand.' Im zehnten Jahr- 
hundert erscheinen auch schon Juden als Concurrenten neben den 
Shiven.* 

6. EftmiHfe mit den nugam. Die Ledhaohladhl 

AnaüS der Böse/ des Mariigrafen lintbold Sohn, enmieite in 
Baiem die Macht der alten Yolksfdrsten nnd trug mit dem bigoarisch- 
germanischen Heerbann wiederholt bhitige Siege über den neuen 
Beichsfeind davon.^ Eine UngarscUaeht bei Laibach wd im Jahre 
919 Terzeidmet' Hier ward jedoch der Heerbann von Kärnten 
gesddagen.. Der Patriarch von Aquileja, Friedrich L, entrann nur 
mit genauer Noth dem Bhitbade, aber auch die Ungarn hatten so 
stark gelitten, dass sie, schon bis an die Brenta TOigerQckt, sich zur 
Fortsetzung ihres Raubzuges zu sdiwaeh fohlten und in ihre Steppen 
zurückkehi-ten. In das Jahr 944 fällt aber der grosse Sieg Herzogs 
Bertold von Kärnten, eines Sohnes Arnulfs, mit dem bajoarisch- 
carantanischen Heerbann auf der Weiserheide. Sein tapferer Sohn 
und Erbe Herzog Heinrich sclilug in don Jahren 048, 950 und SI51 
die ungarischen Raubzüge aus der Ostmark blutig zurück und befreite 
die slovenisch-carantanische Grenzmark von ihren Drängern. Otto I. 
aber, der den Ruhm des alten deutschen Kaiserreichs wieder erneuerte, 
veraichtete das gewaltigste Heer der Ungarn — auf 100,000 schätzen 



t Düminler, südSsH. Marken S. 68, 69. 

« Czömig, Görz S. 212. 
» Dümmler 1. c. S. 69. 

* So genannt von der Geistliclikeit, welcher er die Xlostergüter raubte, um 
Beine Ankinger damit su belobnen. Aber auch die Biachöfe bereichertai sidi mit 
Klosteigfttem. B&dinger 8. 341, 2i4. 

* Contimiator Bkegin.» Annalee Aug. Sigb. QembL a. 915. — Annalea Alam. 
Q. AnnaÜBta Saxo a. 913. 

* Koch, ehronol. Geedddite Oesterreiolis 8. 47; Engel» GeeeUdite des ung»- 

tischen Eeichee, Wien 1834, I. S. 80 Thalberg versetzt in seiner Epitome clirono- 
logiea die Ungarnschlacht bei Laibach iixigerwoiae in das Jalu: 944. Vgl. Yalv. 
XIV. S. 269, 270. 

' AnnaL Saxo 945; Wedekind 949. 
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es die Annalisten — in der dreitägigen Schlacht auf dem Lechfelde 
(955). in welcher jler baierisch-carantanische Heerbajin und daher 
wohl auch mancher Sohn unserer Heimat mitkämpfte. 

• 

7. Die Wiedererobenmg der Ostmark. 
Der erste Harkgraf Krains. Kärnten mit Krain als 
selbständiges deutsohes Herzogthum« 

Die nächste Frucht des deutschen Sieges, der Deutschland und 
mit ihm auch unsere Marken auf immer von dem furchtbaren Feinde 
befreite, >tar die Wiedereroberung der Ostmark von der Enns bis 
über die Erlaf hinaus.* Auch in den übrigen südöstlichen Marken 
des Reiches suchte deutsche Tapferkeit mit £rfo]g alles wiederzu- 
erobern, was durch den EinM der Ungarn verloren gegangen war. 
Schon damals mögen sich die iütesten Geschlechter des Landes, wie 
die Attersperge, die SchSrfenberge u. a., im windischen Lande auf 
hohen, das Land überschauenden und beschirmenden Burgen ange- 
siedelt haben. Insbesondere mag diess am Hauptstrome des Landes, 
an der Save, besonders m ihrem unteren Laufe der Fall gewesen 
sein.* Auch die Verwaltung des Landes kehrt bald in das alte 
Geleise zurttck, es treten wieder eigene Markgrafen in Garantanien 
und der Ostmark auf, dort finden wir 970 Markward* und in Erain 
whrd im J. 974 als der erste Markgraf Poppe urkundfich erwähnt 
Am 80. Juni d. J. schenkte Kaiser Otto n. in Tribur dem Bisthum 
Freising Güter ,in dncatu praefati duds (Hdnrid) et in eomitatu 
Poponis comitis, quod Camiola vocatur et quod yulgo Greina marcha 
appellatur' in der Gegend von Lack,* und am 23. November desselben 
Jahres in Heiligenstadt schenkte Kaiser Otto II. dem Bisthum Freising 
einen Landstrich innerhalb angegebener Grenzen in Krain ,in regione 
vulgari vocabulo Chreine et in marcha et in eomitatu Poponis comitis* 
an der Safniz und Zeyer.^ In mehrfacher Beziehung sind diese 



» Koch 1. c. S. 49. 

* Richter, in Horm. Arch. 1822. 

• Büdinger 1. c. S. 267. 

« Zahn, Cod. Fris., Wien 1870, S. 36. 
» L. c. S. 88. 
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unsere ältesten Urkunden wichtig. In ihnen erscheint unser Vater- 
land, wenn auch wahrscheinHch nur ein Theil desselben — wie 
Richter^ glaubt, das heutige Oberkrain oder der ehemalige Laibacher 
Kreis, — mit dem Namen Camiola, den ihm schon der Geograph von 
Bavenna ' nnd Paulus IMaconns,* der Gesehiehtsehreiber der Longo- 
barden, beigel^ hatten, und mit der treffenden deutschen Bezeich- 
nung ,Eram* von Eraj, Band, Ende, Grenze, Knjna zem^ja, Kn^na. 
Deren Bewohner nennen sich Krainer (althodideutsch Gbreinara, via 
Greinariorum, Mon. Boica 28, 1. 210 anno 974). 

Weiter haben vir hier den ersten Markgrafen Poppo, ivie Bichter^ 
meint, zugenannt yon Bot, Urenkel Herzog Amulf des BQsen, daher 
die krainischen BottenpttcheL Endlich zeichnen uns beid^ Urkunden 
den Beginn der Golonisuung und Wiederbevölkerung des Landes 
durch das Bisthum Freising, dem spHter die Schenkungen an Brizen 
folgten, folgenrdch nicht nur Ittr 'VHederherstellung der Bodenkultur, 
sondern auch fdr Durchdringung des slawischen Landes mit deutscher 
Kultur und Gesittung.'^ Auch Ihr christliches Hirtenamt flbten die 
Freisinger Bischöfe mit Eifer unter den neuen slovenischen Unter- 
thanen. Ein interessantes Denkmal dieser Thätigkeit ist eine uns in 
einer Münclicuer Handscliiift erhaltene slovenische Homilie, welche 
Kopitar (im (ilagolita Clozianus) herausgegeben und als ein Werk 
des Bischofs Abraham von Freising nachge^Niesen hat, der sich nach 
der ersten Sclienkuug durcli Otto II. duich längere Zeit in Lack auf- 
hielt und diese Eede au seine Unterthanen gehalten haben soll. In 



> Honnayen Ax«Il 1828. 

• 4, 37. 

• 4, 52; Ijnh. S. 153. 

• Horm. Arch. 1819. 

<^ Wie die deutsche Kultur seitdem im Lande Wurzel geschlagen and wie 
neben dem alaTUdun das dentedie MdaunA dch gleicbbeceditigt eingelebt, daftr 
sengMi wohl sdbon die Tieleo, troti der gröeelentiicBk eiagelreteneii Ycceohmebnng 
beider Elemente auf dem flaehen Linde (abgeoefaed von Qottediee mid Zan), for^ 

bestehenden deutschen Namen von Dörfern, welche der Slovene nicht umgetauft» 
^ sondern höchstens übersetzt, Mo und da auch verballhornt hat. Wir zählen in dem 
uns vorliegenden aintliehen Ortsverzeichnisse Krains 68 solcher Ortschaftsnamen, 
welche den Bezirken Grosslaschiz, Egg, Troffen, Bischoflack, Gurkfeld, Beifniz, 
AdeUbecg, Laas, Seiaenberg, Badmannadorf, BadoUswerth, Erainburg, Oberlaibaah, 
üttai, Tadiemembl, Naaeenfiiaa, Bataehach nnd Umgebung LaibadiB angehSreo. 
Ana dieaqr Anfirilhinng allem exgibt ea aich, wie nmfnmnnd die dentaohe Coloniaation 
des Landes war. Aus dem altgermanischon Felderwechsel hat sich übrigena in 
Kiain noeh bia auf den heutigen lag daa Inafcitat der Wechaelwieaen edulten. 
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der Lacker Sdienkunp: von 'J7;> hal)Cii mv auch den ältesten Beitrag 
zur mittelalterlichen T()i)of;ra])hie unseres Landes. Es werden uns die 
Orte Lonca (Lack), Sabniza (Sainiz), Susane, Celsah (Selzach, Selce), 
der Bach Sabniza, das Flüsschen Zeyer als Zouriza und Zoura major 
(amnis), der Berg Lubnic (Ljubnik, später in Luftnik verballhornt), die 
Alpe Bosanga vorgefühlt, ein weites Waldgebiet, dessen Colonisinmg 
das Werk deutschen Fleisses war. Durch die Trennung Carantaniens 
von Baiern und Verleihung desselben (97G) als eines deutsehen Ilerzog- 
thums an Herzog Heinrich den Jüngern (Sohn Bertolds, eines Bruders 
des bäuerischen Herzogs Arnulf) trat Krain^ wieder in den Verband 
des deutschen Beiches, dem es seit Karl dem Grossen angehört hatte. 
Die carantanisch-windische Mark, das hentige Untersteier und ein 
Thefl Unterkrains, das eigentliche Erain zivischen Frianl und KSinten, 
endlich die windische Mark Istriens, d. i. Inner- und Mittelkrain mit 
Mdttling und Tschemembl, bildeten zusammen die windisdie Mark des 
deutschen Reiches.' Die deutsche Markgrafechaft Istrien, seit 952 von 
Italien getrennt, umfasste nebst dem eigentlichen Istrien auch den 
südlichen und östlichen Theil von Erain® (Inner- 'und zum Theile 
Unterkifdu). Krainburg mag wohl der älteste Sitz der Erainer Mark- 
grafen gewesen sein. Laibach hob sich gewiss nach der Lechschlacht 
allniiilig wieder, indem das alte Bünierwerk auf dem Schlossberge eine 
landesfürstliche Pfalz ^Yur(le, in welcher sich lülmälig die öÜeutUchen 
Angelegenheiten zusanunenzogeu.* 



' ' Durch die Zusammengcliürigkeit mit Carantauien, zu dossou altou Markou 
es gehörte. 

2 Koch 1. c. S. 41). liichter (Horm. Arcli. 1819 S. 223) meint auch, das8 
man f&r das zehnte Jahrhundert (seit 955) drei slavische 0ranzl9nder nntersoheidea 
mfiaso: 1. die carantaoisch-windische Mark oder das heutige Unterstder; 2. Erain 
als Grenzland zwischen Friaul und Carantanlen, gleichsam die carantanisehe Uark 
gegen das italisirende Friaul und gogon Kroation, ondlidl B. die windischo Mark 
von Istrien, wolclio noch im 15. .Talirliuiidort schlechtwoL!' dio Mark (in Möttling 
unrl der Mai'eh) hcisst. Zur EechtlVitiL^uiif,^ zieht liichter Frühlich, Spcc. Arch. 
Curiuth. 9, 174 an. Der üstlicli der Laibacher Ebeno golegono Landstrich an dcM* 
rechten nnteren Save, Unterkraui (rechts und links der Gurk), wiirc die eigcntlichu 
windisohe Hark im engwen ffinne; Lmer-Uitt^-Krain (nach TalT.) mit den Haupt- 
ortm HSttling und Tsdbemembl wäre demnach die winidisohe Mark üstriens» Unter> 
Steuer aber die windischo Mark Carantaniens. Die Laibadier Ebene möge dLe Pfiib 
des Kraingaucs gebildet haben, 

* Prof. Tangl, die Freien von Suneek, Qrat 1861 8. 62 f. 

* Richter, Geschichte Laibachs -in Elims Areh. S. 183. 
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Wie Kärnten, so hatte aneh die Ostmark scbon 976^ in dem 

Babenberger Lfutbold einen reichstreuen Markgrafen erhalten, den 

Ersten eines Herrscherhauses, dessen letzter Si)rosse den Grund zu 
tler Erwerbung Krains durch die östcrreicliischen Herzoge legen sollte, 
der folgenreichsten Wendung in den Geschicken unseres Vaterlandes. 
Fest war seitdem für Jahrhunderte das Band geknüitft, welches in 
guten und schlimmen Tagen die alte Mark der Kai(»liiiger und das 
deutsclie Mutterland zum Heile beider umschlang. Das Uaniier Oester- 
reichs ward zuui Pallailium abendländischer Civilisation gegen asiatische 
Barbai'ei. 



> Waitz, in Eanke^s Jahrb. I. S. 175» 176; Meillor, Reg. i^ot. L 
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Erstes Kapitel. 

Die Krainer Mark als Eeiehsambacht« 



1. FiäLs- und Markgrafen in Krain. 

Seit der Trennung Kärntens von Baiem beginnt ein selbstän- 
diges Leben in unseren Marken, den wiclitigsten Grenzgebieten des 
deutschen Meiches auf slavischer und italischer Erde. Das Amts- 
gebiet der Kärntner Herzoge umfasste ausser dem heutigen Karaten, 
dem Kemlande, die Marken Verona, Istrien und Kndn und die beiden 
carantanisehen Marken. Unser Vaterland war damals noch kein 
geographisch abgegrenztes Gebiet, sondern es zerfiel in Marken und 
Gebiete yerschiedener Grafen. Die eigentliche Mark Kniin, der 
nördliche und westliche Theil des Landes, unser heutiges Oberkrain, 
finden wir urkundlich^ unter einem Grafen WtdHlo (989 — 1004), 
dessen Gau an den Besitz des Pfidzgrafen WMard zwischen Laibadi 
und Lack grenzte.' Der dritte Graf in diesen Gegenden war UdeA- 
rkk,* Drei Jahrzehnte darnach (1040) nennen uns Aquilejer und 
Brixner Urkunden einen Markgrafen JEberhdrd von Krain.* Die Mark 
Istrien, ^deiclifulls ein Theil des Kärntner Amts^iebietes, umfasste nebst 
dem eigentlichen Istrien in jener Aiisdcliuuiig, welche es zur Rönier- 
zeit hatte, noch den südlichen und östlichen Theil von Krain, Inner- 



* Urkunde König Oteo*8 m. Zahn, Cod. Fria.« Wien 1870, 8. 48. 

* Bichter, Geschichte der Stadt Laibach, in Elims Arch. S. 183. 

' Urk. König Heinrichs U. Sinnachcr, Gösch, von Soeben u. Brixen II. S. 362. 

* Urk. K. Heinrichs III., de Ruh Col. 511 u. 512; Arch. f. Googr., Hist etc. 
1819 S. 24:3. Vgl Tangl, Grafon von Ortouburg, Wiou im, S. 27. 



Digitized by Google 



150 



und Uiitoikrain , insoweit nicht letzteres ein Tlicil des steiiisclien 
Sanngiiues, der unteren earantanisehen Mark war. welrlie sich über 
die Save auf krainischen Uoden IjIs über Scliarfenberg und vielleicht 
auch bis an die Neiring erstreckte.^ Den ersten Markgrafen Istriens 
lernen wir in Udalrich (1062 — 1070) kennen, den Kaiser Heinricli IV- 
als seinen ,tapfersten Grafen^'bezeichnet.^ Er verwaltete auch die Mark 
Krain und ist wohl eben jener ,Markgraf der Carantanen', von welchem 
uns Lambert von Hersfeld erzählt, dass er die Braut des Markgrafen 
Wilhelm Ton Thüringen als Gattin heimführte und ein Verwandter 
desselben war.* 



2. Die ältesten Adelsgeschlechter. 
UngamUmixfe. Die Erwerbungen von Freising, Brisen 

und Aqnileja. 

Die Periode der Mark- und Pfah^grafen in Krain ist arm an 
geschichtlichen Ereignissen. Aus dem Dunkel der Geschichte treten 
zuerst die Sltesten Adelsgeschlecht^ von unzweifelhaft deutscher 
Herkunft hervor. Da sind die hervorragendsten die Auerspcrge aus 
Schwaben, deren älteste Namensforni Ursperg und deren ältestes 
Wai)penzeichen der Ur (Aueruchs) , den man wohl damals noch in 
diesen Bei-.uen jagte.* Einen Odoricus von Auersperg lässt Valvasor 
1016 mit dem Tatriarchen Poi)po von Aqnileja gegen die Lomliaiden 
zu Felde ziehen.-'' Ilisturisoli aber erscheint der erste Auersperg, 
Adolf, erst lOUG, während er nach Valvasor bereits 104G der Römer- 
fahrt Kaiser Heinrichs mit einem zweiten Aiiersi)erg, Konrad, und 
einem Otto von Gailenberg gelulgt wäre.^ Mclit minder alt ist das 



* Folicotti, Steiermark im Zeitraum vom achten bis zwölften Jahrhundert, 
II. Abth., Gm 1878. König Eonrad JL sohenkte 11. Kftl 1025 dem Grafen Wilhebn, 
der das Comitat Sonne (Sann) verwaltete^ 80 konlgliehe II anaen zwisohen den Flüssen 
Gnrk und Savc, also in Uiitorkrain. AnkersL II, Erl. znr 7. Peiiede 8. 74, nach 
Horm. Arch. f. Südd. II. S. 226 Nr. XII. 

' Urk. K. Ueinr.iy.; Mchh., Beitr. IL S. 108, 109. Vgl Ankerak. U. S. 828 
Anm. a. 

* Perz 5 p. 1Ö2; Ankersh. II. S. 818 Aum. a. 

* Badics, Herbart Ton Auersperg S. 1. 

* XIT. Buoh S. 276 auf Grand der Aneraperg*8clien Genealogie Sebönlebens. 

* Yalr. ZI7. S. 278. YgL Badioa, Herbard 8. 2. 
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Geschlecht derer von Osterberg, Den alten Ruhm deutscher Tapfer- 
keit bewährten diese ältesten Geschlechter des Landes wohl zunächst 
In den Kämpfen mit clen Ungarn, welche unter dem Usurpator Ovo 
(1041) die Carantaner Marken verheerten,^ bis sie von dem caran- 
tanischen Markgrafen Adalbert und dessen Sohne Leopold dem Star- 
ken siegreich zurückgeschlagen wurden. Um 1074 wurde der kroatische 
Grosse Zvonimir, des ungarischen Königs Geysa Schwager, mit den 
Kärntner Herzogen in Händel wegen der Grenzen der windischen 
Mark verwickelt. Mit ungarischen Hilfistruppen wurden die Kärntner 
zurückgeworfen.' Da hat wohl auch krainisches Heldenblut die be- 
drohte Heimaterde getränkt. Indess ging diese Erschütterung, wie 
j^l)äter die durcli den Aufstand des Baiernherzogs Konrad in den 
taiaiitanisclu'ii .Marken verursachte, bald vorüber, ohne bleibende 
Folgen zu liiiiterlasst ii. und unter all" dem Waflenliirm ging still die 
Eroberung deutscher Arl)eit, deren Beginn wir schon am Schlüsse 
der vorhergehenden Periode geschildert haben, ilircii Weg. Die Bischöfe 
von Freisingen setzten, begünstigt durch die Schenkungen der deutsclien 
Kaiser, ihre Mission der Cliristianisirung und Colonisirung eifrig fort. 
Die Sclienkung des Landstrichs an der Safniz und Zeyer, welche 
König Otto II. dem lUstlmni Freising gemacht, bestätigte ihm König 
Otto III. I. Oktober Uöl) in Frankfurt mit genauerer Feststellung der 
Grenzen.'* König lleimich II. schenkte dem Bischof (lottschatk von 
Freising 24. November 1002 zu Kegensburg ,auf sein Leben* und dar- 
nach dem Domcapitel daselbst das Gut Strasische (praedium Strasista) 
in Krain (in regione Camiola et in comitatu YaltUonis comitis).^ 
Derselbe König überliess 22. Mai 1011 in Regensbuig dem Bischof 
Adalbert 30 zwischen dem grösseren und kleineren Zouraflusse gele- 
gene Hubgründe.^ Bischof Egilbert tauschte mit Probst Werinher 
seines Capitels dessen Güter in Krain gegen baierische ein,' sowie 
er auch mit seinem Diener Dietmar 140 Joch zu Tegembadi gegen 
gleichviele zu ,Niüsazinhun* in Krain tauschte.^ Auch in Istiien er- 



' Laiub. ScUaifu. ad a. 1011 : Uvau . . . eraptioucm in fiues Baioariorum et 
Carentinonun fedt 

* Enge], Geaehicfate des nngrischen Beiehea, Wien 1884, 1 8. 163. 

* Zahn, Codex Fris., Wien 1870, 8. 48. 

* L. c. S. 54. 

& Arch. des lüst. Ver. f. Krain, Mitth. 1847 8. 26. 

* Zahn 1. c. S. 69. 

' L. c. S. 70. Niusazinhun oder Neusäss, eine Ortschalt zwischen Lack and 
Zeyor, etwa Draga. Hllas., IfitCh. 1862 S. 64 Anm. 2. 
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warben die Freisinger durch kaiserliche Schenkung mehrere Kammer- 
gttter und Ortschaften.' Die Banngerechtigkeit auf allen ihren Gtttem 
in der Mark Erain erhielten die Bischöfe durch Kaiser Heinrich III.' 
Die geistliche Verwaltung des neuen Besitzes ordnete Biischof Ellenhart 
durch Vergleich mit dem Patriarchen Sigehard yon Aquileja betre& der 
Zehente auf dem Gebiete seines Hofgutes Lack (curtis suae Lonka 
dictae) und hinsichtlich des Baues von Kirchen, der Anstelhing von 
Priestern, ihrer weltlichen Bezüge u. s. w." Lack (Lonca, Lonka) war 
der ^liltel})iiiikt der tVeising'schen Besitzungen in Krain und ihre 
ersten Colonisten waren Baiern ^ später kamen da/u Kärntner aus 
dem Lurnfelde und oberen Möllthale und Tiroler aus dem Puster- 
thale, von Innichen, dem alten Auuntum. Neben diesen bheb(Mi aber 
auch slaviscJie Colonen auf ihrer väterHclien Heholle in gleicher Al)hän- 
gigkeit, wie die fremden Ansiedlei-, denn gar vielfach verzweigt war 
das System der bäuerlichen Ab,i>aben an den Bischof als (irundherrn. 
In der Behandlung der Colonen zeigt sicli keine Bevorzugung der 
Deutschen vor den Slaveu, ja es waren jene noch stärker behistet, 
vielleicht weil sie im Landbau weiter vorgeschritten waren nnd ihre 
Leistungsfähigkeit daher grösser war.* 

Mit Freising theilten sich die Kirchen von Brixen (Sehen) und 
Aquileja in die kaiserhche Gunst. Jener schenkte König Heinrich II. 
(11. April 1004) auf Verwendung des Bischofs Albuin das Gut Veldes, 
,8itum in pago Greina nominato, in comitatu Vatüonis supradicto 
nomine L e. Chreina vocitato'^ und auf Verwendung des Bischöfe Adal- 
bero (22. Mai 1011) das ,castellum Veldes vocatum, regalesque mansos 
XXX in pago Creina in comitatu Udahici sitos, videlicet inter duos 
fluTios majoris et minoris 8owa^^ Am 16. Januar 1040 vermehrte . 
Heinrich HI. diese Schenkung mit dem Walde ^zwischen den Müssen 



> Aroh. dfia Met Yer. f. Kram, llttiyi. 1847 & 26; Zahn, Cod. Fris. S. 84. 

* Aroh. des Ust Ver. f. Enun, Mitth. 1847 8. 26. 

s Zahn, Cod. Fris. S. 89. AltUck oiBchoint sehon 1074 als Pfarre. Diöz.- 
Katalog, Mitth. 1856 S. 47. 

* Zahn, Leistungen der firaisingiadion Unterthanen, Mitth. 1861. 

» Eoscli, Annalas Sabioncnscs 3, 707; Ankershofen, Urk.-BegeBten Arch. II. 
S. 811. Vgl. Badics, Horbart S. 218 Anm. 

« Hormaycr, Boitr. zur Gesch. Tirols im Mittebltor II. p. 2<J; Aich. 
S. 517; Sinnachor, Gesch. von Soeben und Brixou IL S. 362 Nr. 22; Ankuröhofun 
1. c. S. 313. 
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Souva, von dem Ursprünge bis zum Zusammenflusses^ dem Walde 
Lesdiach* und einem Gute mit der Begrenzung vom Flusse Vistrizza 
bis zum Hofe Veldes. ^ Diese Erwerbungen umfassten also das ganze 
obere Flussgebiet der Savo bis zum Zusaimnonflusse ihrer beiden 
Anne bei Lees. Am 23. Mai 1073 verlieh Kaiser Heinrich IV. dem 
liischof Altwin von Brixen den Wildbann für die Güter der Kirche 
von Brixen vom Bache Tobropotocli, zu deutsch Guotpoch, bis 
zum Feist rizflusse und von der höchsten Spitze des Krainbci-gcs bis 
in die Mitte der Save.-^ Markgraf Udahich vergabte auf Betrieb des 
Bischofs Altwin von Brixen in die Hand des Tagini, eines Dienst- 
manns (miles) des Bischofs, das Gut (praedium) Leschach in Oberkrain 
und den Weiler (villa) Fiustriza (Feistriz in der Wocliein) zur Ueber- 
gabe an die Kirche von Brixen.^ Dodi hat Brixeus Besitz in Krain 
jener liebenden Sorgfalt entbehrt, welche die Oberhiiten von Freising 
ihren krainerischen Gütern widmeten. Weder entstanden da blühende 
Weiler und Höfe, noch verwandelte sich der dichte Wald in sonniges 
Ackerland; Wald und See mit ihren natürlichen Schätzen, Jagd und 
Fischerei blieben die Hauptnutzung. Doch so reich auch die Kirchen 
von Freisifig und Brixen durch kaiserlidie Hand begabt worden sein 
mochten, bald sollte ihre weltliche Macht durch die alte Mutterkurche 
dieser ölenden in Schatten gestellt werden. In die gegenwärtige 
Periode fällt jedoch nur die Vergabung von 30 königlichen Mausen 
in der Mark Krain im Comitate des Mai'kgrafen Eberhard durch 
Kaiser Heinrich HI. 8. Januar 1040 in Augsburg an die Kirche von 
Aquileja.* 

Von Güterverleihungen an Weltliche finden wir in dieser Periode 
ein einziges Beispiel. Am 11. Dezember 1062 gab Kaiser Heinrich IV. 

seinem Getreuen Anzo ein Gut im Gau Crcina in der zu diesem 
gehörigen March im Comitate des Markgrafen Vodalrich.* 



1 Horm. I. c. 8.86; ShuiAchor L c. S.391; Horm. Areh. 1823 S. 180; Anker - 
hofon 1 c. H. :V20. 

.Siniiaclicr 1. c. S. o!»2 Nr. 85; Horm. 1. c. S. :;tJl : Anker.sli. I. c. S. :'.20. 

Aiikürshofcn. Urkmulciiregesten, Arch. II. S. ;»ir). (8iimachcr U. Uli ii. 
Ar< h. 1. (Josch. 1023 Nr. 101 8 527; Horm., Boitr. z. (joscb. von 'J'irol im Mittel- 
alter IT. S. .V? ) 

' SiniKu-hor, Beitrüge II. 8.580-588. 

1)0 Rub. Col. 512. 

0 AnkorsUofon 1. c. 8. 386 (Eichb., Boitr. IL 8. 108). 
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3. Städteleben. Topographisohes nnd Ethnographisohes. 

lieber den Zustand des aus der ungarischen Zerstörung nach 
der Lechschlacht medererstandenen Laibach können mr nur aus den 
wenigen Notizen in Yalvasors Chronik^ ein Bild zu entwerfen ver- 
suchen. Er beginnt seine Annalen unserer Vaterstadt mit dem Jahre 
1000,' ein Datum, welches die Ansicht bekräftigt, dass wir das Wieder- 
aufblühen Laibachs in die der Lechschlacht folgenden ersten Jahrzehnte 
zu yersetzen haben und dass dasselbe ein rasches gewesen sein müsse, 
da der Chronist im Jahre 1006 bei den Verheerungen der Pest die 
Vorstädte der Stadt erwähnt und die Zahl der in den ersteren und 
in den nahen Dörfern Hinweggerafiten auf mehr als 17,000 angibt, 
was, wenn auch vielleicht übertrieben, inmierhin auf eine nicht geringe 
Bevölkerung schliessen lässt. Der Handel mag bald seine alten Bahnen 
wieder aufgesucht und die Völkerstrasse iiacli Italien unter dem Sclmtze 
des heniicli wiedtT aiifl)liihenden diuitschen Ueiches ihre alte Uelebtheit 
wieder gewonnen haben. Dies zeigen zwei Stiftungen, welche in dieser 
Zeit von Handelsleuten gemacht wurden und einerseits den humanen 
Sinn, anderseits die kirchliche Richtuiiir unserer Vorfahren bethiitigen. 
Im Jahre l(i41 stiftete ein Laibacher Handelsmann Peter Berlach ein 
Waisenliaus und im Mai des Jahres lü7H baute ein Kaufmann Nam(>ns 
]>al(lavitz dem heil. Philipp zu Khren eine Kirclie. welche in der Folge 
den Franziskanern eingeräumt und der Mutter Gottes geweiht wurde.'' 
Wir haben hier die beiden ältesten Btirgernamen des neuen deutsch- 
slavischen Laibach, von welchen der eine den deutschen, wie der 
imdere den slavischen Ursprung deutlich bekundet. Handel war der- 
jenige Erwerbszweig, dem sich der Slave schon zur karolingischen 
Zeit mit Vorliebe zuwendete, dagegen das Geweihe jener des deutschen 
Bürgers unserer Vaterstaat, in welcher beide Nationalitäten im Wett- 
ei'jr bürgerlicher Thätigkeit glücklich und einträchtig lebten. Bass 
a ch die Laibacher dem frommen Zuge der Christenheit folgten, welcher 
sie an die Geburtsstätte des Heilands fährte, lange ehevor Peter yon 
Amiens* Feuereifer den Arm der ersten Kreuzfahrer bewaffnete, be- 



> XI. Bach S. 709. 

* Yalv. L c: ,Im Jahre 1000 war su Laibach em entsetslidies Erdbeben und 
ereigneten nch an dem ffimmd aeltsune Wnndorzeichen nebet dnom IH^meten'. 

* Yalv. XL S. 691. 
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weist uns die Nachrieht unseres Chronisten, dass 1057 .etliche hundert 
Personen nach Jerusalem wallfahrteteu und 150 von ihnen auf dem 
Wege theils von den Aiaberu niedergehauen, theils iu die Gefangen- 
schaft geschleppt wurden.'^ 

Zur mittelalterlichen Topographie unserer Gegenden liefern uns 
die Freiisinger Urkunden dic.-or Periode die ersten, froilicli spärlichen 
Züge. Die Scheidvuugsurkunde Kaisers Otto II., Ileiligeiistudt '2'6. Nov. 
973, zeichnet uns den Landstrich zwischen Safniz und Zeyer, von 
dort, wo die Safniz ihren Ursprung nimmt, westlicli ül)er die Gipfel 
des Javornik, Fortunat, St. Primus und die Wälder bis an die 
Bocsana (Pecana, der Gipfel des ßatitoveberges) und so weiter bis 
an den Biegosch- und Poresenberg, dann vom Ursprung des Baches 
Cotabia (Hotavla) bis zu seinem Einflüsse in die Zeyer und über 
die Zeyer gegen Osten bis zmn Castrum Bosisen (im BoSathaie in 
der Billichgrazer Gegend), dann entlang dem Ufer bis zur Furt 
Stresoubrod (nach Schönlebra La^ja an der Zeyer, unweit Gürtscliaeh), 
von da über den Pluss (Zeyer) gegen Westen bis zu dem Wege, 
der der Erainerweg — via Chreinariorum — heisst (die heutige 
Erainburger Strasse), und an diesem Weg aufwärts alles Feld östlich 
davon, so dass das ,territorium^ Frimet' und das Wäldchen (süvula) 
„szovrska Dubravua'*' darin begriffen sind, dann der Raum zwischen 
Primet und Yuizilinesteti in der Mitte getheilt und von da bis zum 
Bach Sa^. In späteren Urkunden erscheint die Save bald als Zaua, 
bald als Sabus, also in slavischer und in romanischer (lateinischer) 
Form. Lack erscheint hier in der ältesten Form mit Nasallaut als 
Lonea, Lonka, wälnciid die deutsche Benennung ,Lack' erst im 13ten 
Jahrhundert herrschend wird. 

In ethnographischer Beziehung interessant ist eine .proprietas 
Pribizlauui' , welche in der Bestätigungsurkunde Königs Otto III., 
1. Okt. 989, als freier Besitz ausgenommen ist, in dem unslovcnischeu 
Naineu des Eigners etwa auf einen mährischen Edlen hinweisend. 
Die Beneummgen der Flüsse, Berge, Ortschaften sind sla\ische, von 
den deutschen Urkunden mit aller Treue Wiedergegebeue, bis auf das 



* Talv. XI. S. 709. 

* Naeh SchSnleben, der 3roviia* liest, der Wald Hrastnik. 

* Der Wald in Soifiko poQe IfiDgs der Strasse. Vgl. Globoinik : Das L f . 
Waldreservatrecbt, in den Mitth. der Laib, juiisi GeseUsch. 1803 S. 850, und dess. 
Bergwerk Eisnem» bist lIGtUi. 1867 S. 1, 2. 
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einzige «UviziliiiestetiS das seine deutsche Abkunft nicht verleugnet. 
Später werden wir freilich den Bereich der Lacker Herrschaft mit 
den deutschen Ansiedlem aus Kärnten und Baiem bis in die Umge- 
bung von Krainburg ein vorwi^end deutsches Gepräge annehmen sehen. 



Zweites Kapitel. 

* 

VielheiTschaft in Krain bis auf Herzog 

Ulrichs Tod. 



L Die Aquilejer. Die Markgrafen von Istrien, Orten- 

burg und Audeohs-Meran. 

Schon die Sclioiikuuj^en an Brixen und Freisinn mit iliren 
Iiuiminitiiten und ihrer (ierichtsbarkeit bereiteten die Tnigestaltung 
der Kruiner Keichsanibacht in Lehensgebiete geistlicher und welt- 
licher Herren vor, welche sich in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hundcrtes vollzog. Die alte Mutterkirche Noricums und Pannoniens, 
AquUcja^ seit der FrankenheiTSchaft in den Vollbesitz ihrer geistlichen 
Herrschalt w ieder eingesetzt, der erste Ilirtensitz nach dem römischen, 
strebte auch nach weltlicher Macht , hierin den Nachfolger Petri nach- 
ahmend, der in Ganossa durch seinen Triumph über den vierten 
Heinrich die päpstliche Weltherrsdiaft begründete. Der nemliche 
Heinrich war es, der 1077 am 11. Juni dem Patriarchen Sigurd, 
Grafen von Plaien, als seinem Parteigänger im Kampfe gegen den 
König Rudolf die Mark Krain mit Inbegriff der windischen Mark 
schenkte,^ welche beide Landestheile von nun an urkundlich Krain 
und die Mark, yCamuHa et Marckiaf' heissen. Dies war der Anfang 
der Aquilejer Territorjalherrschaft in Krain, welche, wenn auch mit 
Unterbrechungen und verminderten Hoheitsrechten, &8t durch 300 
Jahre fortdauern und erst durch den Widerstand der Habsburger 



» De Kub. Col. 534; Aukcrsli. 1. c. Ö. 350. 
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(Friede vom 21. April 1362) ihr Ende finden sollte. Als Sigehards 
Nachfolger Heinrich seinem kaiserlichen Lehensherrn abtrünnig wurde 
und sich der Pai-tei des Papstes zuwendete, mag ihm die MarkKrain 
entzogen worden sein. Erst dem Patriarchen Udalrich, welcher sich 
dem Kaiser wieder zuwendete, stellte dieser die Mark Krain zurück 
(1093).^ Diese Schenkung wurde nicht widerrufen, vielmehr wieder- 
holt von Päpsten und Kaisern bestätigt,* doch dürfte die Herrschaft 
des Patriarchen sich nur über das sogenannte Maulisch-istnaDische 
Krain (bis gegen Oberlaibach und an die Gurk hin, also Uber den 
Karst, die Poik, Gottschee, MöttUng) erstreckt haben. Laibach, Ober- 
krain, Unterkram bis an das Uskokengebirge Uessen die ortenbur- 
gischen Herzoge Yon Kärnten nicht aus den Händen." Zu Reicher 
Zeit mit der Schenkung der Mark Krain veiigab Kaiser Heuuich IV. 
den ,CSi>imto^ IsMm, d. i. das Reichsamt eines Grafen in diesem 
Lande, an Aquileja,^ während die ^Markf^ Istrien, zu welcher ausser 
dem eigentlichen Istrien, wie bereits bemerkt, auch der südliche und 
östliche Theil Krains gehörten , dem Bruder des Eppenstciners Luitold, 
Heinrich^ verliehen wurde.'' In dieser Mark erscheint alj> Heinrichs 
Nachfolger 10ü;i ein Foppo, dessen Gattin Richardis war, die Tochter 
des Grafen Engelbert von Sponheim-Lavantthal, des Stifters von S. Paul. 
Auf Poppo scheint dessen Bruder Oudalrich gefolgt zu sein (1101), 
und nach ihm finden wir im Jahre 1102 einen Wodalrich^ Soliu des 
weiland Markgrafen Wodalrich (Oudalrich) mit seiner (iemalin Adel- 
heid als Geschenkgeber von Gütern im Comitate Istrien an die Kirche 
von Aquileja. Diesem Markgrafen mag nach dessen kinderlosem Tode 



^ 1098, 18. UaL Kaiser Heinrieh IV. vearkflndet: . . . qualiter nos tempore 

Sigoardi Patriarchae.bonae memoriac, pro fideli senltio ejus ot pro petitiono alio- 
rum fideliiim nostrorura, quandam Marcliiani nomine carniolani, Aquilojensi ecelosia« 
ob lionorom Sancti Doi GeiiitricLs Mariao Sanetiquo Hcrinacorao dodimus: iiosti-a 
vero consilio quoniiidam noii bcno nobis (^unsuloiitinni, oaiidoni Maivhiani praedietao 
eccluüiau subtraheudo abi»tulimu8 alii eam couceduntus. Dctucta infcu»urum homiuuiu 
fran^ ae interrenta Ftooemm Tuoram nec non pro düectiono et fideli aervifio 
Ydaliid Ftttriarehae, FideÜB nostri et dileetissiini Comtangninei ei . . . praedictam 
Harcbiam Aqiiilqjeiui Eecleeiae ... in proprimn dedifiiiUL 

De Rub. Col. 547, 548; Bühnior, Ro«,'eston S. 99 Nr. 1948. 

« Bulla Innoc. U. a. 1132, de £ub. Mon. 59; Thes. ecd. Aq. — Otto IV. 1208. — 
Frieder. II. 1214. 

' PJcliün, Horniayers Archiv 1824. 

* Aiikersh. II. S. 747. 

• Gaeuiim S. Galli Cent. II. 7 bei Pen II. p. 159 
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CiVAi Eyujelhert II. von Sponheim , der Schwager dos Markgrafen Poppe, 
in seinem Amte gefolgt sein.' Im J. 1112 verübten die Lente Engel- 
berts (jewaltthaten in Krain nnd brannten eine Kirche nieder, wofür 
der Markgraf dann den Patriarchen mit 10 Mansen entschädigte. ^ 
Auf Engelbert IL folgte Engelbert III. bis 1140, und 1141 findet sich 
ein Comcs Foppo de Chreine^^ 1147 ein Engelbertus Marchio, derselbe 
auch 11 5G und 1170 als Marchio de Kreihurg urkxmdlkh .'^ 1170 ein 
Ileinricus de Äemona. Richter hält es für niögUch, dass derselbe ein 
Sohn des Marchio de Kreiburg war und als der letzte Graf des Krain- 
gaues zu Laibach wohnte.'^ 

Die Bealverbindung des südlichen und östlichen Theüs von Krain 
(Inner- und ünterkrain) mit Istrien hörte übrigens schon 1170 auf 
und unter dem Markgrafen Heinrich (f 1228) bestand nur mehr eine 
Personalunion in dem Sinne, dass er nebst der Markgrafechaft Istrien 
audi die grossen Besitzungen < der Kirche von Freising auf der ,Mark' 
(in Inner- und Unterkraiii) als Lehen besass, woher, es kommt, dass 
z. B. der Landstrich Möttling, der zu diesen Besitzungen gehörte, als 
in der Provinz Istrien gelegen augegeben wird.' 

Mit dem Patriarchen theilten sich in den Besitz Krains in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ausser Salzburg, welches Gurkfeld 
erwarb,** zwei mächtige Adelsgeschlechter, deren eines, jenes der 
Ortenhurger, Krain angehört,^ während das andere — der reichs- 
unmittelbaren Ändeclis-Meran ■ — driii altbaierischen Edelgeschlechte 
der Huosier, Grafen des gleichuamigeu Gaues am Atter- und Wüimsee 



^ Ankenhofen U. S. 819-821. 

• De Bob. coL 554. 

• HoimAyer, Aich. f. Sttdd. II. 8. 247. 

« Caes., Annal. Styr. L 799 u. Aieh. f. östenr. Gkecb. XIT. 8. 157. 

• Honn. Arch. 1824. 

• Chats, worin Richtor (Horni. Areh. 1824) Gottachoo vennuthete, Kostel u. s. w. 
' Prof. Tangl, die Freien vou Simnock, Graz 1861, S. 62. ürk. iu den Mitth. 

Erains 1847 8. 75. 

« Um 1189 verpfändete Graf Adelbert ron Bogen die Sohloaalienschaft Gurk- 
fiald ajL dieseB Hoclutifb und bald darauf tmgen er und sein Bmder diese Herrsdiaft 
dem Brabiathome zu Lehen aof (1202). Beide Urk. im Azeb. £ 8&dd. IL 8. 256 bia 
260; Krones 8. 202 Amn. 119, Znsata 2. 

• Krones* ümiisse 8. 196 Arno. 1181». 



Digitized by Google 



I5d 

im 9. Jahrhundert, entstammte.^ Jene waren YorzUglich iin unteren 
Drauthale begütert und trugen in Krain vom Patriarchen die Herr- 
schaften Ortenegg, PöDand, Grafenweg und Zobelsberg zn Lehen ;^ 
die von Andechs erhielten wohl ob ihrer eifidg ghibellinischen Gesin- 
nung 1178 Krain und Istrien als Beichslehen.* Im heutigen Unter- 
krain, zwischen der Gurk und Eulpa begegneten sich die beiden 
. mächtigen HSuser, so dass man im 12. und zu Anfang des 13. Jahr- 
hunderts ein ortenburgisches und ein andechsisches Krain unter- 
scheiden kann, letzteres zur Istrianer, ersteres zur Krainer Mark 
gehörig^ Aue gegen die Kulpa sich hinneigenden Gewässer können 
zur istrischen, alle der Gurk zufliessenden zur Krainer Mark gerechnet 
werden. Gottschee, Möttling und Tschemembl, einst unter kroatischer 
Herrschaft, waren durch die deutsche Tapferkeit der Dachauer und 
Andcclis /u Iviaiii gebraiht worden.* Der Andechser Macht schwand 
in Istrien mit Heinrich, dem Sühne IJoitholds UI. Als tliätiger Mit- 
wisser des durch Otto v. Wittelsbacli an dem römischen König Philipp 
zu Bamberg verübten Mordes von König Otto IV. in die Reiclisacht 
erklärt,'' verlor er alle seine Lehen, vorzüglich in Istrien. Die Mark 
Krain wurde an Herzog Ludwig von Baiern verliehen, aber Patriarch 
Volcher machte seine alten, von Kaiser Heiiuirh IV. erhaltenen Rechte 
auf Friaid, Istrien und Krain wieder geltend und erlangte 1211 von 
Kaiser Friedrich II. die Erneuerung der Belehnung von 1077. Indessen 
erscheint schon im folgenden Jahre (1215)' wieder Herzog Otto von 
Meran, der letzte seines Geschlechtes, als Inhaber des unmittelbaren 
Reichslehens Krain, doch erlangte Aquileja schon 1224® abermals 
Hoheitsrechte im Lande. Wir können einen leitenden Faden in diesem 



^ L. c. S. 51. Dar Beuuune Menm hat keinen BesQg auf ThroL Er bezieht 
Aeh. auf die Markgrafschaft Istriens (am Meere = Meer— an). Die Güter der Andechs- 
Mcran la^on in Tirol, Erain, iBtricii, Kroatien, Dahnatien, dem Herzogiham Franken, 

in der Pfalz und Burj^und. Die Erben ihror ausserösterreichiachen Besitzungen 
■wurden (1248) grüsstontheils die HoJienzoilcrn. (Krones, Umrisse S. 157 nach Horm. 
Abh. im Tiroler Alm. von 1803 und dem südd. Arch. II. S. 282~ 28i). 

* Bichter, Horm. Arch. 1824. In ,Ghat8' sieht Richter, wie gesagt, Gottscheo, 
eine ührigois nidit stichhaltige Annahme. 

* Erones, Umrisse 8. 42. 

* Richter in Horm. Ai< Ii 1824. Unter den Basitzungen der Meraner werden 
MöttUng, Nouburg, Maichau, Leutenburg genannt. Hitziu^^or, Mitth. 1S56 S.88,89. 

ß Hon. Boic. vni. p. 172, 177, 802; Machar V. S. 173. 
6 Vgl. oben S. 157 Anm. 2. 
' Arcli. von Kiiintcu. 
« Erones S. 42. 
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Ge\viiT von liesitzwcchsel und Besitzansprüchen nur in der Annahme 
hndcn, dass schon die erste Verleihu njj; der Mark Krain an Aquileja 
eine reiclisk'liensinä.ssige sein mochte und daher dem Patriarclien 
entzogeu werden konnte, wenn er es mit des Kaisers Feindeu hielt, 
wie dies wohl auch öfter der Fall war. 

2. KulturauBtände. 

Unter den fränkischen Kaisern, welche von der Nordsee his zur 
Adria geboten, und unter den Hohenstaufen, welche das Banner des 
Beichs siegreich ttber die Alpen trugen, haben whr die ersten, wenn 
audi noch dtirftigen Anfänge wiedererwachender Kultur in unserem 
Vaterlande zu yerzeichnen. Der deutsche Golonist vollendete seine 
friedlichen Eroberungen mit Beil und Pflug ün Lacker Gebiete bis 
zur Ebene von Krainbuig und pflanzte die erste Bebe im grünenden 
Weingelände Unterkrains. Aus dem Holgute Lack erwuchs schon um 
1215 ein festes Schloss,^ in dessen Hut sich wohl bald bürgerlicher 
Gewerbfleiss sicher niederlassen mochte. Schwache Anfänge des Bürger- 
thums hahen wir in den Märkten, welche zu dieser Zeit entstehen, 
noch als Eigenthum eines mächtigen Dynasten oder Adeligen, wie 
Stein (1205) als Markt (forum) des Herzogs Berthold von Istrieii und 
Eatschach (120Gj als Eigenthum eines Herrn von Katscliach. Kräftig 
entwickelte sich das Biirgertlium in Laibaeh, als einer Pfalz der Oilon- 
burger Herzoge. Die ältesten Freiheiten und Gnadenhezeugungcn der 
Laibacher Bürger rühren von den Ortenburgern her. Herzog Bernhard 
scheint öfters in Laibach Hof gehalten zu haben. Die Stadt blühte 
auf, um diese Zeit (1200) wurde der ,Neue Markt' ihr hinzugefügt. 
Die Vasallen des Herzogs kauften sich Häuser in Laibacli und Hessen 
sich da nieder. Es hen*schte fröhliches ritterliches Leben in imserer 
Vaterstadt. Im Jahre 1092 veranstaltete der Bath ein Schitfsrennen 
auf der Laibach mit drei Preisen, welche noch so recht die Einfachheit 
und den kernigen Humor der alten Zeit kennzeichnen. Es waren dies 
ein Saum (Pferdelast) Wippacher Weins, drei Eilen Tuch und ein Paar 
StrOmpfe. Es galt da für den ersten Preis alle Gegner anzurennen 
und von ihren Schiffen mit einer langen Stange ins Wasser zu stossen, 
und für den zweiten und letzten alle anderen an Schnelligkeit zu 



> Castram flrmunmaiii in Lonca. Zahn, Ood. Fris. S. 125 TJrl. Nr. 126. 
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' Überholen.^ Dagegen 1143 hielt man in Laibach ein Turnier, welches 
der Bruder des Markgrafen von Erainburg veranstaltete und welchem 
viele vom Adel ans Oesterreich, Kärnten und Friaul beiwohnten.' Im 
Herbst 1190 überschwemintc die Laibach die Stadt, so dass man in 

Schitfon durch die (iassen fahren musste.^ Aus dem Volksleben wird 
ver/t'icluiot, dass 1210 sich die Schiffer in den Vorstädten Tirnau und 
Krakau /ur Jiehistifrun^j: der Stadtlierren um einen Saum ^Weines mit 
Fäusten gestritten.^ ILiiid* Ischaft war l)ald die überwiegende Be- 
schäftigung des Lail)a('her l>iii>;t'rs, wie sich ihr schon zur Karolingerzeit 
der Shive mit N'oiliehe zuwendete. Ein treibendes Element mischte 
sich schon in das deutsch-slavisclie T*)iir*;ertlium, die ruhelose Xacli- 
kommenschaft Aliasvers war sclion tiidi in die südHchen liänder 
OesteiTeichs eingewandert, sei es vom deutsclien Eeiche. wo sie man- 
ches Drangsal traf, oder von Italien, wo sie in Uoms Ghetto den 
Schutz der Statthalter Christi genoss. Die Laibacher Juden bauten 
1213 ihre Synagoge herrlicher denn zuvor wieder auf^ — sollten wir 
daraus nicht auf eine vorhergegangene Verfolgung schliessen? — denn 
sie waren überaus reich und trieben grossen Handel mit Venetianem, 
Ungarn und Kroaten.^ 

Der seit der Lechschlacht im Lande, auf Bergspitzen und an 
Stromufem wieder angesiedelte deutsche Adel erscheint auch in Krain 
in dieser Zeitperiode mit allen Fehlem und Vorzügen seines Standes. 
Er wendet, mttde der Friedensmusse, wohl öfter sein Schwert gegen 
den Standesgenossen oder bekriegt cUe geistlichen Fürsten. Die Burg 
der Auersperge, durch Adolf L und Eonrad I. aufgebaut, wird zweimal 
von den Ortenburgem geschleift (lUO und 1191),^ welche auch mit 
den Freisingem in Fehde liegen, so dass diese das von einem Otto 
Grafen von Ortenburg gekaufte Schloss Wartenberg zerstören lassen, 
damit es nicht von den Bruderssöhnen des Grafen allenfaOs heimlich 
besetzt werde.^ Die Freisinger hatten sich für die kriegerischen Zeiten 



^ Valv. XI. S. 685. 
« Valv. XI. S. 710. 
» Valv. XL S. 710. 
« L. c S. 187. 

• Yalv. XL S. 710, angeblich an der Stelle des HauseA C.-Nr. 226 am 

Judenatcig. 

" Valv. 1. c. 

' Radi CS. Herbart 0, 7. 
Urk. üi Zahn, Cod. Fris. S. 124 Nr. 12t>. 

11 

« 
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wobl YOigesehen, sie hatten, wie oben bemerkt, Lack als den Mttel- 
punkt aller ihrer Besitzimgen sehr stark befestigt. Doch nicht allein 
die Ortenbui:ger waren ihre Dränger, sondern auch die Herzoge von 
Kärnten und die Markgrafen von Istrien, mit welchen sie sich trotz 
ihrer älteren Ansprüche in den Besitz des Landes theilen mussten. 
So lesen wir, dass Otto, Bischof von Freising, vom Markgrafen Heinrieh 
von Istrien^ als Vergütung fttr den Schaden, den ihm dieser bei Lack 
zugefügt, 50 Huben unter dem Schlosse Malchau erhielt und sie ihm 
dann wieder zu Lehen gab, und in ähnlicher Weise ertheüte der 
Bischof 20 Huben bei Nassenfuss und 30 Huben zu Tunelindorf, 
Haulach und Arch dem Herzoge Bernhard von Kärnten zum Lehen,* 
zur Sühne der dem Bischöfe in der Vogtei Lack zugefügten Schäden. 
Ausser den Auerspergen finden wir als den ältesten krainischon Adel 
in dieser Periode die Osterherg (10 15). 2 (Callenberg (1040),» Ilötiein 
(1 1 54— 1 1 50),' Neydeck (um 1 1 fi5),^ Graben ( 1 1 70)/' Nassenfuss (1 1 77),' 
Mannshurg (Maugesburg. 1 177),« Kal)ensberg(1214),-* Ihirgstall (1215),*® 
Graz (1215),ii Stein (^121ä)/2 Herteuberg (^1215)," Flödnig (1215)," 



» Zahn, Cod. Fun. S. 12ö Nr. 124. 

' Valv. XL Die Burg Osterberg wurde von einem Herrn von Schlürfenberg 
aufgebaut; den Namen Osterbarg leitet unser Chronist vom slaTischm ojstWB 
scharf und rerh ^ Bexg ab» also wäre der Name dne deatBch-slavisdie Composition, 
ein Synonymum von Sehiifonbecg. 

^ Das St4imnischloss dio.ses Gosclilechts auf dorn Kahleiiberf^e (noch jetzt pfo- 
wöhnlich Galleiiborg in der vul;L,';irei! Aiis^]»rnf lif i orbanto 1040 Ortolf von Sdiorfen- 
berg, .den die Shiven Ö.striverliar nennen' und der sich davon einen Herrn von 
Gallenborg nannte (Valv. XL Ö. 15L»j; Schönleben setzt die Erbauung des Schlosses 
um das Jahr 920, um welche Zeit anch die SchlGsser Scharfenberg, Osterbeig, 
Siebeo^g u. a. von dentsdien ikUen erbaut warden. 

* Slovonisch Preddvor, 1154 und 1156 nach Victring gestiftet (Valv. Xl.) 

& Neydecker wolmten angeblich demfünften und zwölften Turnier beL(Yalv. I.e.) 

« Valv. 1. c. 

' Valv. 1. c. 1215 in einer Freisin^,'er ürkinid<': Zahn, Cod. Fris. S. 124. 
•» Valv. 1. c. nennt für dieses Jaiir einen Wilhelm und Magnus von M. 
• * Talr. 1. c. Zu seiner Zeit war das Schloas schon seit 300 Jahren Ruine. 
Im Jahre 1214 besass es nach ihm dn Herr Uschalk von B. 
FreisiniTW XTrbinde, Cod. Fris. S. 126 Nr. 127. 
11 L. c. kommt ein Herr ,de Graetse* als Zeuge vor. 
" L. c. Gerloch de Steine, 
" L. c. Gerloeli de Hertenbereh. 

" Unter den I^Iinisterialen als Zeugen einer Freisinger Urkunde von 1215 
kommt ein Worgant de Vletuich und ein Eapoto de Tlednidi vor. Zahn, Cod. Fris. 
S. 126 Nr. 127. Nach Valv. XI. S. 187 erscheint ein Herr Ebald von Flednik schon 
1165 auf dem zehnten Turnier. 
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und unter den Ministerialen des Freisinger Bischofs einen Herevicus 
de Creine (1160),^ Gerboldus de Cameola,' Pemhardus de Lonca 
(1184).* Die alten Turnierbücher^ nennen uns noch manch anderen 
Namen, ein Beweis, dass der deutsche Adel Krains keinem anderen 
in der Lust an ritterlichen Waffenttbungen nachstand. Nennt doch der 
steirische Minnesänger Uhich von Lichtenstein, den seine Abenteuer- 
lust 1225 auch nach Krain führte, in seinem ,Frauenbuch* den krai- 
nischen Ritter Hans von Auerspeig, mit weldiem er das Jahr zuvor 
(1224) auf dem Turniere zu l&'riesach in Kärnten gekKmpft, als einen 
Rittersmann, ,der Rittersthat da thät^* Aber auch zum Emst des 
Waffenspiels war der krainische Ritter stets bereit; auch in unsere 
Gaue drang die von Peter Ton Amiens angefieichte fromme Begeisterung; 
schon mit Gottfried von Bouillon zogen Kramer gen Palästina* und 
1217 schioss sich ein Engelbert von Auersperg der Heeresfahrt Herzog 
Leopolds nach demselben Ziele anJ 

In gei^iieher Beziehung ward Krain von den Patriarchen der 
Mutteikirche abhängig, welche seit dem Sturze des alten Bisthums von 
Emona sich zur Oberaufsicht der benachbarten Bischöfe als General- 
vicare bedienten, während die unmittelbare Leitung ein Anhidiakon 
in Laibach führte.^ Der erste war Bertholdus im Jahre 1217." Gegen 

^ FMuinger Uifcnnde, Zahn, Cod. Fris. S. 109 Nr. 112. 
8 L. c S. 119 Nr. 130. 

3 L. c. 

^ Wir wollen diese nicht als liLstorische QuelU; ^'o]ten<l machen, inimerhhi 
aber mag die Auhiahme eines Adelsgoschlechtes in dic;>elben als Bmveis für ihr 
Atter betrachtet werden. Auf dem zehnten Turnier in Zürich erschienen darnach 
1165 auch krainische Edetteute, nnd zwar mit Herzog HeinriGh von Baiem Sigmund 
von OaUenborg; mit Luitpold von Oestexr^ch (?) ein Heir von Schärfenbeig, Hem- 
rich von llalh rsteln, Ernst Gall; mit Heinridb von Kärnten Heinrich, Herr zu 
Lichtenberg', Ambrosius. Hi-rr zu Tschernembl, Hans Apfalteror. Auf ihre eigenen 
Kosten haben dem Tiiruier boij^jewohnl Ernst von Gallenborg'. Heinrich von Zobels- 
herg, Wolfgang Zenger. ,Es sind auch sonst bei allen 'i'urniuren Etliche aus Krain 
mitgeritten, als die von Stein, Schönberg, Schaumburg, Lichtenberg, Tschernembl, 
Eek, Bain, Zobelsbeig, Hohenwart, Schenk, Gutenberg, Haaabexg, Zinger, Katsen- 
stein, Oberstein, Hohiecker, Tanfkirdien, Sohneeberg, Hainrfld, Neuhaua u. a. 
(Valv. XrV. S. 291). Wir haben im Texte mir jene Namen anüg^nommen, welche 
Yalvasor bei der Schlösserbeschreibung offenbar nach Archivaqnellen dtlrt. 

ö Eadics, BI. a. Krain 18ö4 S. 19. 

« Valv. XIV. S. 290 nach Fr. Fall. p. 165. 

» Muchar, Gesch. der Steierm. V. S. 78; Kadics, Herbart S. IL 

• Hitzinger, kirchliohe Eintbeflong Krains, u Kinns Archiv S. 91 f. 

* Ob nicht Hermann Graf von Ortenbuzg (1169) der raste war, vgl. Tangl, 
Grafen von Ortenbuxg, Wien 1884, S. 76. 

11* 
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das Ende des 1 1 . Jahrhunderts scheint die kirchliche Organisation des 
Landes durch Aquileja vollendet worden zu sein; die ältesten Pfarren 
finden mr in Altlack und Weisskirchen (beide 1074) und S. ^'(>it hei 
Laibacli (1085); im 12. Jahrhunderte vermehrt sich ihre Zahl um S. Veit 
bei Sittich (1132), Höflein (Joannes Clericus, 1156), Möschnach (1156), 
Commenda S. Peter (Altwinus Plebanus, 1156) und Zirklach (1158, 
Bichems Pleb.); im 13. Jahrhunderte um Stein (1207, Ubicus Pleb.), 
Landstrass (1220, Adalbertus Pleb.)» Altenmarkt (1221), S. Peter in 
Laibach (1221), S. Georgen bei Krainburg (1222), Krainbn^ (1226, 
Petras Pleb.), MöttUng (Heinricus Pleb., 1228), Tschemembl (Joannes 
Pleb., 1228).» 

Zwischen* das 12. und 13. Jahrhundert fönt die Entstehung der 
in romanischem Stile erbauten DoppelkapeUe in den Ruinen der Klein- 
Yeste zu Stein, eine der merkwürdigsten dieser seltenen Bauten, lieber 
das genaue Datum ihrer Erbauung liegt keine Kunde yor.* Die WaU- 
fahrtsknrche Ehrengruben bei Bischoflack dürfte ebenfaDs in ihrem 
ältesten Theile bereits dem 13. Jahrhundert angehören. 

' Die Slteste Klosterstiftung in Krain wird Brizen zugesduieben. 
Bischof Hugo stiftete 1120 das Kloster Grushüaeh^ in der Woehein, 
vermuthlich nach der Regel des h. Bernhard. Der Stifter begab sich 
• nach Ablegung der Bischofswürde in dieses Kloster und beschloss dort 
sein Leben. Wie lancje diese Stiftung bestanden, darüber ist keine 
Kunde auf uns gekoninien, in den stillen Wocheiner Bergen ist es 
versrliollen. Lange Dauer war dagegen der zweiten Stiftung naeli 
der Regel des h. Bei-nliard, der Cisterze Sittich bescliieden. Die drei 
Brüder Ileinridi, Dietrich und Meinhalni von Patris tauschten (um 
1130) mit der Kirche von Aquileja ein (iut in dem Orte, der schon 
damals ,gemeiiüiia Sytik geheissen', gegen andere minder weithvolle 



* Oatalogos Ctori Diöe. Lab. 1873. 

* Eine eingehende Besdneibimg diesea Bandentanals lieferte Herr Ingenieur 
Hansnor in den Mittheilangen der k. k. Oeiitralcoiumission zur Krhaltnng und Er- 
forschung der Baudenkmale, XIV. Jahrg., S.'i)t.-Okt.-Heft S. XCJ. 

3 Sinnaclior, Annale Brixonsos II. 195 Nr. XL ]). H4. Er ghuilit. diws dieses 
Kloster iiMcli V»'l(l*-s ziii.-to, da nntn- den Einkünften, welche von der Herrschaft 
VolUes nach Brixeu kamen, auch Zinse von ,Gruzk' vorkommen. Der Name ,Cru8- 
Idliiob* bedeutet dentaeh Blmbanm (Finibaam, Pirae, Caetmm de Piris, Herren von 
Pirs, Pirso). In der Stiftangsnrlninde wird ein »Praediom WoehinaS von welcbom 
also die hentige Wochein den Namen berldtet^ genannt (Vgl. Bl. a. Krain 186S 
S. 120.) 
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der benachbarten Kirche S. Veit. Auf dem erworbenen Grunde errich- 
tete der Patriarch Peregrin von Aquüeja, ein Freund des h. Bernhard, 
ein Kloster für Mönche nach der Hegel desselben, doch erst 1136 
unter der Regierung Kaiser Lothars II. ward der Stiftbrief zu Aquileja 
gefertigt. Die ersten Brüder kamen schon 1132 aus dem steirischen 
Bain und wohnten bis zur Vollendung des Baus in der Pfsirre S. Veit. 
Der erste Abt war Vinzenz aus dem französischen Kloster Morimund. 
Die ersten Stifter und Gönner Sittichs waren die Brttder Schwarzen- 
bürg (11G2), eine Gräfin Pogeii (Wagen? 1178), Engelbert von ürsperg 
(Auersperg, 1178) endlich (1228) Markgraf Heinrich von Istrien und 
seine (leinalin Sophie. Von ihnen erhielt Abt Konrad mehrere Güter 
an der Grenzniaik Kiains und Ungarns.* Der Hauptzweck der Stif- 
tung war wohl weuigei" der beschauliclie, als die seelsorgliche Thätig- 
keit. Die in die gegenwärtige Zeitperiode fallenden Aehte von Sittich 
sind: Morimund 1135 — 23. Dezember 1150; Folcandus oder Alprandus 
1150 — 8. Dezendjcr 11 NO; l*ero oder Pernoldus 1181 — 21. Februar 
1220 und seit 1226 Konrad. Die dritte Klosterstiftung iu dieser Zeit 
ist jene der Dominikanerinnen in Michelstctten (1221).^ 

Der niä<'litig(^ Ivitteroi'den der Templer soll nach den Ueberlie- 
ferungen unserer Chronisten^ schon 1167 nach Laibach gekonnnen 
sein und sich dort niedergelassen haben, wo jetzt die Connnenda des 
Deutschen Ordens steht, oder wo einstens die Kirche S. Johannes 
gestanden. Es ist aufbewahrt worden, dass seine Kirche in Form 
eines Kreuzes gebaut war. Auch bei Motthng hatte der Orden drei 
Kirchen.'^ Schon um 1200 sollen die Templer aus Laibacb wieder 
vertrieben worden sein, ,weil sie allzuweit um sich greifen wollten^^ 
Es findet sich Iceine Spur ihres Wirkens in Krain. 

Ein seltenes Zeichen humanen Sinnes im Jahrhundert der Fehden 
und Raubzüge ist uns das Spital Pckemike, welches am Fusse des 



* Pugel, Idiogiapiiia Sitticeusis, Mh. im Laibachor Musealarchiv. 

* Hitziiiger, kirchliche Eintlieilung Kralus, Eluus Arcliiv S. 96. 

* Thahutecher, Epitome; YalTOSur. 

* Yalr. YIII. S. 775: 3« den dni Kirchen (Tri £iro) auf dem Eirohhofe 
beim Dorfe Bosalniz, beim Stadtwalde» eine halbe Viertelßtunde von dor Stadt Mött- 
ling, wohnten vormals die Torapelherron, wie dami die Spuren und Kestloiu ihrer 
Gebäuen annoch yoiiugsam zu sehen', und XI. S. 385: ,fjl(>icb vor (l(>r Stadt (Mütt- 
liiig), in der Niiho des Culpflusses, sind drei Kirchen, welche clicde^sen vun denen 
Tempelhorrou erbaut uiid noch bis jctzu die drei Tempelhcrrcnkircheu benaiusut 
werden.* 

Bichter, Geeeh. der Stadt Laibach, Dr. Kinns Jaoh. S. 186; Valv. XL 8. 710. 
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Berges gleichen Namens in einem schmalen, rings von hohen Bergen 
eingeschlossenen Thale zivischen Stein und Möttnig lag. lieber diesen 
Berg und über die nördlich davon gelegenen Neuthaler Alpen führte 
schon im firöhen Mittehüter ein Saumweg aas Krain in das Sannthal 
hinüber. Zur Einhaltung des Weges, sowie zur Au&ahme und Pflege 
armer Reisender stiftete Markgraf Hemrich von Istrien in den ersten 
Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts das Schloss S. Anton am Bocksruck, 
und nach seinem Tode (1228) bestätigte und vermehrte sein Bruder 
Otto von Meran (1229) die Stiftung, welche später von Aquileja an 
das Kloster Victring in Kärnten geschenkt wurde und seitdem nicht 
mehr erwähnt wird.^ 

Die ItedUspflege übte in Krain ursprünglich der Krainburger 
Pfalzgraf als Reichsbeamter, bei der Schenkung Krains (1077) an 
Aquileja überging sie an das Patriarchat. Anderei'soits erhielten die 
Freisinger Bischöfe schon 1040 die Banngerechtigkeit für ihre Krainer 
(xüter, welche jedoch /iiuüchst eine hürgerliche war. Auch Bamberg 
und Salzburg befanden sich wahrscheinlich im Besitze der niederen 
Gerichtsbarkeit auf ihren kraiiiischen Besitzungen. Die Kärntner Her- 
zoge als Landesherren von Krain übten unbestritten die damit ver- 
bundene Gerichtsbarkeit, zunächst in der Landschranne, dem Land- 
taiding, persöuüch oder durch den obersten Landrichter, Landes- 
hauptmann, sodann in den einzelnen Landgenchten durch ihre Amt- 
leute aus.'^ Die Entwicklung des deutsclien Rechts, mit der Karohnger- 
herrschaft beconnen, ging ihren stetigen Weg mit der Wiederher- 
stellung des deutschen Reiches durch die kräftige Hand der fränki- 
schen Kaiser und der Staufen. 

3. Die ersten Erwerbungen Oesterreiolis in Krain 

(1229—1246). 

Schon durch die Erwerbung der Steiennark (Erbseinsetzung des 
letzten Traungauers, Ottokai-s VIII., 1192) hatten die babenbergi- 
schen Markgrafen der Ostmark die Grenzen ihrer Herrschaft bis an 
die Mark Krain ausgedehnt Seit 1156 waren sie durch Friedrichs L 
Priirilegium deutsche Herzoge. 



i Prot Tangl, die FreieiL von Suneek, 1861, S. 84 f. Vgl. Valv. IL S. 143. 
s Erones L c 8. 846. 
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Unter Leopold VI., dem Glorreichen, blflhte die Ostmark, das Herz 
des deutschen Reichs, durch weise und kräftige Verwaltung, als Erain 
noch allen Wechselffillen geistlicher und weltlicher Lehensherrschaft 
preisgegeben war. Der Babenberger Macht wuchs immer mehr und 
ihr Streben richtete sich dahin, in der krainischen Mark, welche zu 
Italien und dem Meere den Zugang bietet, festen Fuss zu fessen. 
Die erste Stufe zu diesem Ziele sollte die Erwerbung freisingisdier 
Lehen- in Erain durch Herzog Leopold bilden. Am 5. April 1229 
übertrug Bischof Gerold seine durch den Tod des Markgrafen Heinrich 
von Istrien erledigten Güter (feudum) in der Mark (,in marchia^ 
fttr 1650 Mark Köhier Gewichts an Herzog Leopold von Oesterreich, 
gegen Vorbehalt der Lehenshoheit, mit Land, Burg und Leuten und 
mit voller ,Gewere* bei sonstiger \'erpflichtuug, die Kaufsumme 
zurückzustellen.* Das erste Besitztlium der österreichischen Herzoge 
in Krain war in der rnigebung des damaligen Marktes Gutenwerde 
und des Berges WoIiiiktcIi gelegen. Krsterer Ort hatte unter Freisiiig 
sein eigenes Gericht. Weinperch (Weinberg, slovenisch Viniverh) 
Avird bereits 1074 in einer Freisinger T^rkunde erwähnt.- Die einzelnen 
Ortscliaften dieses Freisinger Leliens waren Zagrad, Chleiiüiiich (Kle- 
novik). Chrazne (Kersinverh), Lokniz (Lackniz), Polanuni niajus et 
minus (Gross- und Kleinpölland), Wrez (Brezje), Drage (Draga), 
Altenburcli (Altenburg. Schloss bei S. Peter unter Neustadt! ), Paiers- 
dorf (baierische Ansiedlung, jetzt Deutschdorf) , Na bregu (die Ueber- 
fuhr an der ( iurk zwischen Dobrava l)ei S. Kanziaii und Drama bei 
S. Biutelniä, noch lieutzutagc so genannt), Strug, Wresnich (Breznik), 
Gauri (Gaber je, Gabernik).*^ Der Nachfolger Leopolds, Friedrich der 
Streitbare,* vermeinte das erste österreichische Besitzthum in Krain 
theils durch Käufe und Verträge , theils durch die Heirat mit Agnes, 
der Tochter Herzogs Otto von Meran und Nichte Heinrichs, Mark- 
grafen von Istrien, deren Mitgift reiche Güter in Krain und auf dem 
Karst waren, so bedeutend, dass er sich im Jahre 1232 zum erstenmal 



« Zahn, Cod. Fris. S. 128 Nr. 129. 

> Zahn I. c. S. 89 Nr. 80. Kr ist das jotzigo Dorf Gutenwert (Hrovaiki brod) 
in der Pfarre S. Kanzian untmliallt Xassonfiiss. 

3 Oodox Nr. 11)1 des k^^l. baierischeii Keiciisarchivs f. tiöj Meichelbeck, iiist. 
Fna. U. 1. Th. Nr. 5; Mitth. 1862 S. (>7f. 

* A. D. 1280 war hensog Ißwpolts sun Fridrdch gewaltig nach seinem Vater 
Tber oatemieh Tnd rbor stoyr vnd vber (^urayn etc. Chronik von Oesterreidi in 
Eloaternenborg; Arcb. f, Eande östeir. GoBchichtsquellen DC. S. 858. 
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den uikuiKllichcn Titel eines Herrn von Krain fdoiuinus Cai'nioliae' 
beilegen konnte.^ Freilich geboten neben ihm noch in Krain mit 
landesherrlichen Rechten die Herzoge von Kärnten und die Patriarchen 
von Aquüeja, und die Bischöfe von Freising, Brixen und Salzburg 
konnten sidi vennöge ihres reichen Güterbesitzes, wenn auch nicht 
als Herren von, so doch als Heiren in Krain betrachten. Die Er- 
werbungen Friedrichs in Krain mochten das Streben des Herzogs 
nach Unabhängigkeit vom Reiche steigern. Da veriiängte der Kaiser 
die Beichsacht über den mächtigen Bahenberger (1236). In VoUziehnng 
derselben setzten sich Herzog Bernhard von KSrnten, Bertfaold, 
Patriarch von Aquileja, und der streitgettbte Bischof Eckbert von 
Bamberg in Herzog Friedrichs Erainer Besitzungen fest und verwüsteten 
in Verbindung mit missveignügten Edlen das Land.* Doch den Herzog 
schreckte nicht die Ueberzahl der Femde, einzehi schlug er die beiden 
ihm entgegenrückenden Heere, das des Burggrafen von Nümbeig 
unfern Neustadt, jenes des Patriarchen bei Pütten. Bald war er 
wieder im Besitze aller seiner Länder. Durch die Erwerbung der 
Herrschaft Pordenone (Portenau) im Friaul, eines Aquilejer Lehens, 
reichte Friedrichs Herrschaft sdion tief nach Oberitalien hinab, er 
war der mächtigste Fürst des deutschen Südens und durfte in der 
Fülle seiner Manneskraft und seiner Erfolge nach der Königskrone • 
streben, 3 als ihn ein früher Tod in der Leithaschlacht gegen die 
Ungarn (1246) kinderlos dahinraffte. Die PYeisinger Lelu n wurden 
wieder frei und mit dvm Tode des letzten Ijabenbergens endigte die 
erste kui'ze E^jisüde österreichischer Herrschaft in iuaiu. 

4. Henog ülrioh von E&mten als Herr von Krain. 

Die Verbindung Erains mit Kfimten war durch die Belehnung 
der Patriarchen von Aquileja mit Erain nicht unterbrochen worden. 



' Diplom, datiit Portenau, 19. Mai 12S2, worin der Herzog dcsa Ulrich Pitter 
mit der Matith und dem Thurm zu Portenau belehnt. Thood. Mayer, Urk. des Prüp 
monstratonsor-Stifts Geras im II. Baude dos Arcli. füi' Kuude üsterr. Geschichisq. 
S. 20 Anm. 2; Pcruold Anonym. Loob. a. 1232. Im Jahro 128(3 crsclioint Frifdrirli 
in einer Freisinycr Urkunde ^Codi x Frisiiigcns. S. 13;i n. 13t>) als .Dominus Karmole*. 

» Peru. a. 123ö. Clirou. MeUic. et.Claust. Neob. Pez. L 457. Godofr. 

Colon, a. 1287; Macbar» Gesob. d. Steiorm. Y. S. 147. 

* Der Eotworf Mosa in Petras de Yineia Briefen VI. 26. Mit demselben war 
aach die Erhebong Krains aam Heraogfhome beabsichtigt Kronee, Umrisse S. 151 
Anm. 51. 
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Die Eppensteiner (ausgestorben mit Heinricli aus dem Geschlechte der 
Mttrzthaier 1122) und nach ihnen die Sponheimer, deren Stammbui-g 
jenseits des Bheins lag, übten fort und fort herzogliche Rechte in 
Krain. Als Herzog Hermann 6. Juni 1181 starb, erschien seine Witwe 
Agnes auf dem in diesem Jahre in Erfurt abgehaltenen Beichstage 
mit ihrem kaum 6 Jahre alten Sohne IJhrich, in Begleitung mehrerer 
Vasallen aus Kärnten, Steier und Krnin und bat für denselben als 
den Erstgeboi-nen um Einsetzung in die herzogliche Würde. Er erhielt 
dieselbe auch noch im Laufe dv^ Monats Dezember d. J. Ihm folgte 
1202 sein Bruder Bei uhard. der mn Jutta, Tochter des Böhmerkönigs 
Ottokar I., tVeite. Als Sieger auf dem Turnier erldeU er aus ihren 
Händen den Preis und zog ihr den Hing vom Finger. Dann bat er 
um ilire Hand, die ilnn der KCuiig auch gern gewährte und ihn mit 
reichem (iut in Mähren beschenkt(\ Ein treuer Anhänger des Staufen 
Friedrich und Förderer des Fliedens von S. Gennano.^ stellte er 
15. Juni 1251 die nacli dem Tode Herzog Friedrichs des Streit])aren 
eingezogenen Freisinger Lehen in der windischen Mark an das Bisthuiu 
zurück.^ Er führte den Titel eines Jlerrn von Krain' (,domimis Car- 
niolue')-^ uml starb 125G. Sein ältester Sohn Ulricli folgte ihm in der 
Würde und dem Besitze, während der jüngere. Philiiip, sich für den 
geistlichen Stand entscliied, indem ihm die Erhebung auf den Patri- 
archeiistuhl Aquileja's in Aussicht gestellt war. Ulrich wählte zur 
zweiten ( Jattin Agnes, die Tochter Hermanns, Markgrafen von Baden, 
und der österreichischen Gertraud, welche die Schwester jenes unglück- 
lichen Friedrich war, der mit Konradin, dem letzten der Staufen, 
29. Oktober 1268 auf dem Schaü'ot endete. Agnes starb 1262 und 
vermachte Krain oder vielmehr die ehemaligen Besitzungen ihres 
ersten Gemals Friedrich des Streitbaren in Krain dem Könige von 
Ungarn Bela IV., der solche 1263 seinem Ban von Slavonien , Thomas 
Bogud, durch eine förmliche Schenkung tibertrug. Doch findet sich 
nichts davon, dass dieselbe wirklich ins Leben getreten wäre.^ Auch 
Ulrich übte alle herzoglichen Rechte in Krain, setzte Vicedome und 
Landeshauptleute, die ersteren als Verwalter der herzoglichen Domä- 
nen und Gefälle, die letzteren als Stellvertreter des LandesfÜrsten 



* Kärntner Archiv, X. Jaliri!:an!_' 18G6. 

' Urkunde bei Zalm, Codex Frisingensis S. 154. 
» L. c. 

* Engel, Gösch, des ungr. Beichs, Wien 1884, L S. 879, nach Hoimayr, hist. 
Taschenbuch für 1812 S. 67. 
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in Gerichts- und politischen Angelegenheiten, ein und errichtete in 
Laibach, das er mit den Schlössern Görtschach, Ortenburg, Fal- 
kenberg, Igg und Auersperg dem Patriarchen entzogen hatte, und in 
Landestrost, dem heutigen Landstrass, Münzstätten.^ Um jedoch seine 
Aussöhnung mit dem Patriarchen zu vollenden, Hess er ach yon ihm 
mit Laibach und den genannten Schlössern belehnen (1261).' Er war 
für Erain an wohlwollender Herr, besonders aber ein freigebiger 
Freund der Kirche und der geistlichen Orden, ffilufig scheint er in 
Krain und insbesondere in Laibaeh verweilt zu haben. Kinderlos, 
trat er seinem Bruder Philipp die Allode Osterberg in Krain und 
Wineck (Weineck?) in der windischen Mark ab und fügte die Zu- 
sicherung der Erbfolge bei eigener Kinderlosigkeit hinzu, welche in 
der Folge durch eine eigene, in Graz ausgestellte Urkunde bestätigt 
wurde. ^ Dessen ungeachtet setzte er mittelst eines Erb Vertrages vom 
4. Dezember 1208 den König Ottokar II. von Böhmen zum Erben des 
Herzogthums ein."* Da diese VeifUgung ohne Philipps Einwilligung 
getroffen worden war, so nuisste sie Krain in den entscheidenden 
Kampf verwickeln, der nach Herzog Ulrichs Tode zwischen dem hoch- 
strebenden Ottokar und dem ersten Habsbuiger eutbranute. 



5. Kulturzustände (1229—1269). 

Die beiden Kärntner Herzoge Bernhard und Ulrich III. waren 
Freunde der Kii'che und förderten die Niederlassung geistlicher Orden. 
Unter Bernhard kamen (1233) die ersten Franziskanermönche nach 
Laibach. Der Orden der Brüder vom Deutschen Hause U. L. F. zu 
Jerusalem, hervorgegangen aus den Werken christlicher Liebe gegen 
hilflose oder ver\^'undete Pilger (1128), bestätigt von Papst Cölestin HL 
(1191), gründete unter dem Hochmeister Hermann von Salza (1210 bis 
1239) die Bailei Oesterreich,^ und schon 1237 finden wir den Orden 



> Eroisinger Urfamden von 1252 und 127a. 

' Im Jahre 1265 folgte eine Groiizbonchtij^iin^' im windischon Lande, wi»n;n'h 
es sich zeigte, tlass die Grenze zwischen Krain uixl «loni (Jebieto von Aquileja clun-h 
die von Zirkniz jjej^en PLinina sich ziehenden Berge (Slivniea oder Javornik) gebildet 
werde. Dr. Kandier, Indicazioni per riconoscere lo coso storicho del Litorale. 

» Lichnowsky I. S. 207. 

* De Bnb. Mon. eecL Aq. 75, 76. 

« HoIzapH dor Dentaohe Bitkerorden, Wien 1850, S. 31. 
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in Krain urkundlich erwähnt* Das Haus in Laibach mag wohl bald 
nach der Ankunft der Brttder in Erain gebaut worden sein, jedenüdls 
muss es schon 1237 bestanden haben, da die beiden Häuser Möttling 
und Tschemembl bereits 1223 gegründet wurden.' Kaiser Friedrich 
nahm den Orden in des Reiches besonderen Schutz' und befohl seinen 
Mauthnem in Oesterreich, Steieraiark und Erain, die Lebensmittel 
und andere Güter desselben frei ziehen zu lassend Eine Bolle des 
Papstes Alexander IV. bestätigte die kaiserlichen Gunstbezeugun^en 
und währte dem Orden die Exemtion von allem weltlichen Gericht 
und allen Abgaben nach der Ordensfreiheit. ^ Auch Herzog I'ldch 
schützte die Brüder mit kräftiger Ilaiid iicytMi den bcutegit iigen Adel 
des Landes, wie uns eine Urkunde vom Jahre 1263 hinsichtlich der 
(iüter des Ordens ,in Tal/ ^vrlche ein gewisser Heinrich von Stalöcke 
an sich gerissen, des Herzogs Urtheilsspruch aber dem Orden rück- 
erstattet hatte, beweist,"^ und 1208 am Feste des Papstes und Martyrs 
Marcellus (1(1. Januar) übergab der Herzog die Kirche zu S. Peter 
in Tsdieiiiembl in der Metlik dem Ordenshause in Laibach.' Die 
Thätigkeit des Ordens in Krain war ursi)rünglich, me es scheint, imr 
der KrankenpHege gewidmet, denn Laibach hatte sicher schon zur 
Zeit der Kreuzzüge sein Leprosenhaus.** Erst im späteren Mittelalter 
findet sich eine Spur volksl)ildenden Wirkens in der Schule vor dem 
Deutschen Thor. Ausser den kämpfenden und lehrcndi'u Deutschen 
Pierren fanden bald auch die beschaulichen Orden der Cisterzienser 
in Landstrass und der Kailhäuser in Freudenthal Eingang. Jenes 
£loster stiftete Herzog Bernhard 1234'* und in ihm wurde er mit seiner 



Kosina, zur Geschichte dos Doutscheu Bitterordeiis in Krain, ^littii. 18(i2. 
Ufinmde Kueer Friedrichs II. 1287, womit denelbe die Häuser des Ordens in 
Oestexxddi, Steiermark and der Mark Erain in des Beiches besondom Sehnte 
nimmt BUhm. Beg. 1849 p. 171 und Dipl. sacr. Sfyriae IL p. 182. 

* Beda Dudik, des D. 0. Mfinssammlung, Wien 1858. 

* Tgl. oben Anm. 1. 

« Urk. im Arehiv des D. 0. in Wien, Koaina a. a. 0. 

* L. e. Datirt Latenuii VI. Id. Apr. Pont a. YII. 

* L. c. ürk. in Claustro Landestrost ^andatraas) YL Non. Hi^i. 
' Ordensareh. in Wien; Bichter* Gesch. der Stadt Laibach. 

* Lippich, Topographie Laibaohs, Laibach 1884, S. 205 § 48 u. Anm. 8. 

* Der StUU)rief ward erat 1249, 7. Hai, ausgefertigt. Urk. im bist Verein. 
Badies Heferte in den lütth. 1800 S. 18 einen diplomatisch getreaen Abdruck. 
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Gemalm Jutta beigesetzt (1257)/ — dieses 1255.* In Michelstetten 
entstand (1238) ein Kloster der DominUsanerinnen.' Gefördert ward 
in dieser Epoche von AciuilLja und den geistlichen Orden die kirdiliche 
Organisation des Landes. Wur finden bereits die PfiEurren Neul (Vicariat, 
1232), Mannsburg (1238, Veriandns de Stein Plebanus), Michelstetten 
(1238), S. Bartehnä (1248, B^ldus Pleb.), Heil%enkreuz bei Land- 
strass (Thomas Pleb.), Altenmarkt bei PöUand, Obemassenfuss (Otto 
Pleb.), alle diese ebenfalls im Jahre 1248, Vodiz (1256), S.Nikolai 
in Laibach (Marquardiis virarius. 1258), S. Kaiizian bei Auoi*sperg 
(1200 ^t gi iindet von einem lleii)ait von Auersperg). Gutenii ld (1260), 
Zirkniz (Lupoldus Pleb. 1261), Xeumarktl (1261), Deutschordenskirche 
in Laibach (1268).'* Aiehidiakone übten als Stellvertreter des Patriar- 
chen von AquiU^ja die geistliclie (iewalt: so linden wir 1261 urkundlich'* 
einen Archidiakon Ludwig von Krain (Archidiaconus Marchiae et 
Carnioliae, Aqnilegensis Diüceseos). ebenderselbe im folgenden Jahre, 
auch als Plebanus ecclesiae Laybacensis, vor dessen (iericht in der 
Kirche von S. Peter eine geistliche Streitsache im Auftrage des Papstes 
L'rban IV. entscbieden ^vllrde.*^ Nur vorübeigehend wurde Krain von 
jener merkwürdigen P'rscheinung rc^ligiöser Sclnvärmerei berührt, welche 
in den furchtbaren Kämpfen der (iuellen und Ghibellinen entstanden, 
wie ein Nothschrei der verzweifelnden Menschheit über die Greuel 
der Zeit gemahnt. Die Geissler oder Flagellanten ergossen sich aus 
Italien über Kärnten und Krain. Sie zogen daher, Arm und Reich, 
Jung und Alt, Bauern und Kriegsleute, entblösst bis zum Gürtel, das 
Haupt mit einem Tuche aus Linnen bedeckt, die Ki euzesfahne, bren- 
nende Kerzen und Geissein in den Händen, mit denen sie sich bis 
aufs Blut zerfleischten. So wanderten sie unter frommen Gesängen 
von Provinz zu Provinz, von Stadt zu Stadt, von Kirche zu Kirthe. 
Und die es sahen, wurden davon ergriffen und weinten, wai-fen sich 
dann ebenfalls nackt zu Boden in den Schnee oder Koth und in 



« ValT. XIV. S. 295, 

* IMe Stiftiiiigsarknnde ward 1260, 1. Nov., von K&nog Ulrich ausgefertigt. 

> Stiftang.surk. vom U. Dez. 1238, Parapat im Letopis der Matica IB12!^ S. 18. 

* Nach den Augaboa dos Diözosankatalogs von 1^7'). Der Dentscho Orden 
iibi'rnalim die schon früher hpstandi iie Kirche des h. Johannes. Vgl. Beda Dadik, 
Münzsammlung des D. 0.. Wien 18')8. 

* Zahn, ('odex Frisingensis S. 217. 

* L. e. 8. 224, 234: ,in paroohiali eoolflsia PetdS als der Matterp£ure 
Ijtdbadu. 
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dieser Busse verharrte jeder durch 38 Tage, zweimal des Tages, 
morgens und abends.^ 

Neben dem Patriarchen von Aquileja fiihren die Freisinger 
Bischöfe fort, eine hervorragende und unabhängige Stellung zu be- 
haupten, als Vasallen des Reiches und durch die Gunst der Kaiser 
und Patriarchen im Besitze der eigenen Gerichtsbarkeit auf ihren 
Gütern. So Übertrug Patriarch Gregor von Aquileja 26. Oktober 1257 in 
Cividale das ihm zustehende Landgericht auf sfimnitlichen freiBingischen 
Gütern in Krain und der windisehen Mark auf Widerruf an das Bis- 
thum Freising,* und 14. Juni 1265 beurkundete Herzog Ulrich die 
Gerichts- und anderen Freihciton der freisingisclieii Güter in der 
windischen Mark gegenüber den lau dosfürst liehen Richtern. Diese 
letzteren sollten nur über Todschlag, Raub und Diebstahl, Noth/ucht 
urtheilen und den ,blutigen Pfennig' für Blutvergiessen. Verwundungen 
u. dgl. in Eni})fang nehmen.^ Auf den freisingischen Gütern herrschte, 
wie es scheint, reger Handel und Wandel. Aus dem Hofgute und 
späterem Schloss Lack hatte sich Ix^reits 1248 ein Markt (forum) ent- 
wickelt.^ Wir finden seine Bürger Nikolaus Fihus Walpotonis, Wernher, 
Dulacherius und Bertold, Ulrich carnifex, Bernhard, faber, Gottfried 
carnifex, Richer Osridich, WMng, faber, Wnizo, Levtold, Cubelinus, 
pelliparius in zwei Freisinger Urkunden 12G;i als solche erwähnt, denen 
Bischof Konrad (irnndstücke gegen Jalireszins anwies. Auch ein Frauen- 
name .(ioldrunna' wird uns hier genannt.'' In der windischen Mark war 
es der (_)rt Gutenwerile, der unter Freisinger HeiTSchaft (1251) zum 
Markt erwuchs'* und in welchem 1254 und 12G7 die Richter (ieb- 
hard oder Gerhard und Vzold genannt werden.' Durch Diplom König 
Ottokars vom 23. Dezember 1260 wurde dem Biscliof Konrad, mit 
welchem der König am 25. Juli ein gegenseitiges Schutzbündniss ge- 



* Nach Valv. XI. S. 710: 12:'.!», nach dem Anonymus Leobioiisis 12G7 (.';ieho 
dio Stelle bei Mnchar, Gesch. Steierraarks V. S. 317). Di»' (•sterroicliische Chronik 
iu Klosterueuburg , Archiv für Kunde üsten*. Geschiclitstj. IX. S. 360, schreibt: 
A. D. 1290 was dew paeas da, dy layen in goteadfnat giengen von «im goczhaws 
an dem andern alugen sieh mit gejrseln und rangen den sanch : Ir daoht ewoh sore, 
in cliristcs liere, durch got und lad denr tnnde mere. 

* Zahn, Code.x Fris. S. 194. 

» ZfJm, Cod. Fris. Nr. 244 S. 260. 

* L. c. S. 148. 

•» Zalin, Cod. Fris. Nr. 231 u. 232 S. 244, 245. 

* L. c. Nr. 157 S. 154. 

« L. c. Nr. 171 S. 170; ibid. Nr. m 8. 296. 
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schlössen, das Bergrecht auf allen seinen österreichischen Gütern ver- 
liehen, und in diese Zeit dürfte auch die Entdeckung der £rzlager 
in Eisnem Men, welche diesen Ort schnell aufblühen machten.^ 
Die Bischöfe von Freismg, me sie einerseits das bürgerliche Gewerbe 
und den Landbau begünstigten, wussten andererseits sich mit Klugheit 
und Festigkeit gegen die Uebergriffe des Adels zu schützen, welche 
mehr als einmal den Landfrieden störten. So verglich sich 4. August 
1252 Bischof Konrad in Lack mit Gerloch von Hertenberg wegen durch 
ihn eiüttener Schäden und Gefangennahme emiger Leute desselben. 
Gerloch von Hertenberg war ein liGnisterial des Herzogs von Kärnten. 
Er musste dem Bischof gegen eine Busse von 200 Mark Laibacher 
Münze Frieden geloben. Heinrich von Scharfenberg, Gerloch von Stein, 
Markward von Chulm und Gerloch der Ungar verbürgten sich für 
ihn. Zudem versprach der Hertenberger, sich bei dem Herzoge zu 
verwenden, dass ihm gestattet werde, das Schloss Hertenbeig als 
Pfand mit dem Heimfalle an Freising im Falle eines dem Bischöfe 
zugefügten Schadens zu bestellen, sonst aber eine andere Caution zu 
stellen. Femer schenkte er 14 Mausen, einen in Drag, 4 in Schebelach, 
5 in llardo, der Freisiuger Kirche und nahm sie von ihr wieder zu 
Lehen.* Am 7. März 125:} verglich Herzog Ulrich zu Krainburjj: dvn 
Bischof Konrad mit Iloidenreicli von Halleck (Heike), dessen ehema- 
ligem Amtmann zu Lack, den der Bischof wegen Fordenmgen hatte 
gefangen setzen lassen.'' Der Amtmann Wernhor von Lack hatte sich 
die Forst- und Jagdmeisteroi im Amte Lack angemasst und der Bischof 
Konrad war gouöthigt, sich lo. Oktober 1269 mit Bitter Konrad und 
den sonstigen Erhen des genannten Amtmanns diesfalls zu vergleicln n.* 
Auch sonst erwies sich der Herzog der Freisinger Kirche geneigt, 
indem er 20, September 12G9'' seine Kirjenleute auf den Liegen- 
sciiafteu des IMsthnms in der Mark, Stä(lt(^ und Märkte ausgenom- 
men, an F)is(li(if Konrad von Frtüsnig übertrug und ihm auch das 
Eigenthum eines tiutes zu Celle (Selo) abtrat, welches Ortolf von 
Gurkfeld dem Bischof zur Schadloshaltung abgetreten und von ihm 
als Lehen wieder empfangen hatte.** 



» L. c. Nr. 204 20!» uiul Xr. 205 S. 210. V^d. Clobofiük, geschichtlich- 
statistischer Ueberbhck des Beri,M\ orks Eisnem, Mitth. 1807 S. 2. 
^ Zahn, (Jod. Fris. Nr. 16ö S. Itil. 

• L. c Kr. 168 S. 165. 

« Zahn, Cod. Fris. Kr. m S. 808. 
« L. c. Nr. 247 S. 264. 

• L. c. Nr. 248 S. 265. 
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Unter der milden Regierung der Eümtner Herzoge entwickelte 
sich das gewerbfleissige Bttrgerthum langsam, doch stetig. Laihach 
war der Blittelpnnkt desselben. Dort brachte der herzogliche Ho&taat 
und seine zahlreichen Beamten und Ministerialen regeres Leben und 
die Bedürfnisse feinerer Sitte. Heizog Ulrich verweilte zur Sommers- 
zeit gern in seinem Lnstschloss ,ober dem Thum bei Löbach/ dem 
heutigen Unterthum (Tiroli).^ Es herrschte damals in unserer Haupt- 
stadt ein fröhliches Volksleben. Die Wunden, welche die Pest (1230) 
dem Lande geschlagen,^ waren bald vernarbt^ und wie sehr Land- 
und Weinbau sich gehoben haben mochte und welcher Ueberfluss an 
arbeitenden Händen herrschte, dafür sprechen die Nachrichten von 
der ungewöhnlichen Wohlfeilheit im Jahre 1237. Ein Star des schön- 
sten Weizens kostete da 15 soldi, d. i. 3 Kaisergroschen oder 9 kr.; 
ein Star ,Heidel' (Buchweizen) 9 soldi; ein Rind oder eine Kuh 52 soldi; 
ein Sani (Saum) Wein 20 sokli; einen Taglöhiicr konnte man dingen 
um P) Pfennige.^ Unsere Annalen erzählen uns, wie 1257 auf dem 
Markte — wohl auf dem später sogenanntc^n alten Markte — 12 Jung- 
fi'auen aus drm Bürgerstande mit el)ensoviel Junggesellen öffentlich 
getanzt haben, und wie der Tanz abends auf dem Tanzboden wieder- 
holt worden. Man tanzte einen slaviseheii Nationaltanz, den ,Win- 
dischen,' nach den eintönigen Weisen der , Blatterpfeife,' des Dudel- 
sacks, wie Sifried von Ilelbling in seinem Lehrgedicht ,Der j.unge 
Luzidarius/ XIV. Büchlein Vers 47—49, schreibt: 

,Ze Kreine sl wir gebeten 

Daz wir windischen treten 

Nach der Blaterptifen/ 
Auch die älteste Badstube des Landes findet sich in Laibach, welche 
Herzog Ulrich 1200 dem Kloster Oberburg schenkte.^ Ausser Laibach 
kam die alte Markgrafenstadt Krainhurg (Chrainburch) in grössere 
Aufnahme. Aus dieser Stadt, 7. März 1253, ist eine Urkunde Bischof 
Konrads von Freising datirt.^ Am Fusse des Loibel, im Mittelalter 



* Urkunde yom 1. Juni 12G7, ausgestellt von Herzog Ulrich von Kärnten, 
,iD «iridario nostro supra tnnim apud Laibaenm' (Aaeraperg^sches Archir in Lai- 
1»ach, Mitth. 18G0 S. 21). 

« Valv. XIV. S. 292. 

• L. c. S. 295. nach Mscr. Lal). 

* Richter, (iescli. der Stadt Laibach, Kluns Arch. S. 187, nach Valvasor 
XI. S. 710. 

« Yalv.XI; Bichter, Gesch. Laihachs, Eluna Aroh. S.187. 

• Zahn, Cod. Fris. Nr. 168 S. 165. 
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ein starkor Handelswefr. war cm Markt (forum in Liiliellino) entstanden, 
den llerzof^' l'lrich den Sittiiliern /aiv leiditeren Aufnalime der 
Annen schenkte,' das späteie NvumarUl. Nach der A'olkssajre wäre 
Neiimarktl frülier in einem reclits von der Strasse gegen den Loibl 
in einer Entfernung von anderthalb Stunden vom jetzigen Markt in 
Östlicher Richtung unter dem Berge Kosuta sich hinziehenth'u Thale 
gestanden und infolge Ablösung eines Theiles vom Ko^utaberge und 
darauf gefolgter Ueberachwemmung zerstört worden. T)i<> liewohner, 
durch Vorzeichen gewarnt, hätten sieh rechtzeitig gerettet. Die Sage 
schmückt dieses Naturereigniss mit der Geschichte eines Drachen oder 
Lindwurms aus, unter dessen furchtbaren Sprüngen die Berge in 
Trümmer gingen.' 

üeber das Unterrichtswesen Krains finden sich in dieser Periode 
nur dürftige Daten. Die höhere Bildung holten ach die pririlegirten 
Klassen, insbesondere die Getstlichkeit, wohl zunächst in dem nalien 
Cividale, wo der h. Paulinus, späterer Patriarch von AquOeja und 
Freund Alcuins, als Lehrer der Grammatik wirkte. Spater mögen die 
italienischen Universitäten Padua, Vicenza, Treriso die lernbegierigen 
Krainer an sich gezogen haben, welche dort den Magister- oder 
Doctorsgrad erwarben. Magister Ludovicus, Archidiakon Krains und 
Pfarrer von Laibach, der päpstliche Schiedsrichter in einer Streitsache 
der Bischöfe von Freising und Lavant, mag wohl seme gelehrte Würde 
an jenen Pflanzstätten der Bfldung erworben haben.* Im Pforrhause 
zu S. Peter in Laibach finden wir 1262 einen Schulmeister (Schola- 
sticus) Nikolaus.* Dass es auch in den Klöstern an gelehrten Män- 
nern niclit gebrach, zeigt die Erwähnung eines Magister Horandus 
unter den Sitticher Mönchen (1230).^ Doch verbreitete sich diese 
Bihluiig wolil wenig nach aussen, sie blieb auf die adeUgen und geist- 
lichen Kreise beschränkt. Diesen mag wold auch der Astronom und 
Stenideuter Johannes Lezicius, ein geborener Laibacher, augehört 
haben, welcher zur Zeit Herzog UMchs in Laibach wirkte.* 



* Hitzinger, zur Gesch. von Nonrasrktl, Mitth. 1859 S. lö. 
^ Jlitth. 1847 S. 21, 1859 S. 14 f. 

-> Tlitzinfjor, Mitth. 1864 S. 0:^>. 

* Frcudcnthaler Begcsten, Mitth. 1. c. S.8. 
^ Mar. Austr. aacra YIl. 315. 

« Richter, Qwtsh. der Stadt Laibach 8.189. NaehValv.ZI. 710 war er 1242 
in Laiback geboren. 
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Zu den edlen Geschlechtern des Landes, welche wir bereits 
kennen gelernt haben, gesellen sich gar manche neue, deren Namen 
uns die Freisinger Urkunden als Zeugen der bischöflichen Acte nennen 
oder die uns Yalvasor aufgezeichnet hat. Da sind die Edlen von 
GÖrtschach (1261 besass das Sdüoss ein Herr Ultzmann von G.^), 
Gurkfeld (1248 erscheint ein Bertold von G. in der Stiftungsurkunde 
von Landstrass), Landestrost (Landstrass, den älteren Namen fährte 
das Schloss als Zufluchtsort vor feindlichen EinfiÜlen, 1261 wird ein Ort elf 
von L. genannt,* 1268 gehörte jedoch das Schloss bereits den Herzogen 
von Kärnten*), Pirbaum (1251 kommt ein Rudelin de P. in einer Frei- 
singer Urkunde als Zeuge vor,* derselbe 1262 als C'astellan oder 
Burggraf von Laibach und 1265 ohne Beisatz-'), Minchendorf (ein 
Wilhelm de M. 1258^'), Newenburch (Neuenburg, ein Perhtold 125.H'^), 
Gutenberg (Jacobus de G. 1253^), Biutenberch (Reitenberg oder Rei- 
tenburg 1265»). Chazzenberch (T'lrich 1248i"), de Sawa (1248'»). 

Verwaltung und Rechtsordnung des Landes gewinnen in dieser 
Periode erst feste Umrisse. Nachdem vorübergcliend im Jahre 1247 ein 
Otto Comes de Heberstayn (wohl nur itahenische Verballhornung von 
Herberstein) als kaiserlicher Statthalter»^ in Oesterreich, Steier und 
Krain gewaltet, beginnt mit dem Jahre 1261 die seitdem fast ununter- 
brochene Reihe der Landeshauptleute»^ und Landesvicedome, als der 

» Valv.XI. 

* Zahn. Cod. Fris. Nr. 307 8. 214. 

s Valv. XI. 

* Zahn. Cod. Fris. Nr. 157 8. 154. 

» Mittli. 1864 S, 8. Fr^nidontlialer Rogosteu. 
« Zahn, Codex Fris. Nr. ItiÖ S. 1(55. 

* Zahn 1. c. Die Bergvesto Kenbnrg wurde angeblich Ton den Krainburger 
MaikgraJÜBD sor Bescbatznng des Eankerpaases angel^ auch als Jagd- und Sommer- 
haus bewohnt Valv. XI. 

« Zahn 1. c. 

» Zahn 1. c. Nr. 248 S. 265. 
'« Zahn 1. c. Nr. 152 S. 148. 
" Zahn L c. 

i< Cni Impeiatoi snas Tiees oommiBiti IMimcfait doeamenti« llütth. 1859 S. 99, 
1* 'Wie es schein^ susammeii&Uend mit der Entwicklung des Stftndewesens, 
welches in dem Woimser Beidisschlusse vom 1. lüd 123t einen bedeataamen Fort- 
schritt machte. Bisher hatte nemlich der mächtigere und angesehenere Landadel, 

die ,melir>n's' und .majores terrae', auch .ministeriales' genannt, wohl als Beirath des 
Fiirsteii, jedoch nicht mit bindender Mitbewilligung gedient. Obiger Reichs- 
schluss beurkundete die Pflicht der Fürsten, zu Verordnungen (con.stitutionüs) oder 
neuen Gesetzen (nora jura) die BeisUmmung der Angeseheneren und Bessereu des 
Landes einsuholen. Perti, monum. Germ. IT. (Leges II.) 283. 

12 



178 



beiden obersten Beamten des Landesfürsten: jenor dessen Stellver- 
treter, der in seinem Namen die rJerichtsbarkeit im Landtbaiding 
übte, im Namen des Landcsturstc^n entschied, seine Befehle einphng 
und die Vasallen ins Feld rief: dieser der Führer des Haushalts, Ver- 
walter der herzoghchen Domiineu, \'erre('hiier der landesturstl. Abp:aben. 
Die Reihe der Tiniideshaiiptleute beginnt mit Kiidelin von liirnbaum 
(Pirbaiim. Pirnbaiim), dessen wir bereits oben als Castellan Herzog 
Uliichs auf dem Bergschlosse in Laibach erwähnt haben, welches 
seitdem die Residenz der Landeshauptleute blieb. Urkundlich ist die 
Amtsdauer dieses ei*sten Landeshauptananns bisher nur für die Jahre 
12G1 bis 1203 erwiesen.^ Er war es, der 1261 als ,castellanus castri 
de Laibache' im Namen des Herzogs Ulrich von Kärnten das Schloss 
Laibach nebst anderen Orten und Schlössern dem Patriarchen von 
Aquileja übergab.^ Die Reihe der Yicedome^ eröffnet Leo, dessen 
Zunamen wir nicht kennen, 1261 und 1262; ihm folgen Konrad von 
Lack 1265 und Johannes, herzoglicher Caplan und frtther Pfiirrer in 
Metlik, 1267 und 1268. 

Das Bechtsleben Krains, zuerst von deutscher Hand festen Ge- 
setzen unterworfen, folgte der allgemeinen Entwicklung des deutschen 
Rechts. Aus den Gauen gingen nach deren Auflösung die Landgerichte 
(judida provindalia) hervor, an die SteUe des einen Grafen traten 
jetzt mehrere Landrichter (judices provinciales, ordinarii).* In den 
Gemeinden mögen die ältesten nationalen Vertreter, die Supane, ihre 
Gerichtsbarkeit fortgettbt haben, welche sich bis in den Anfang des 
16. Jahrhunderts verfolgen lässt* Oberster Landrichter war inErain 



* Ich folge hiebei dor orston urkundcnmilssigon tiikI kritischeu NuchwoiRung' 
<lor L;in<lesli;ni])tUnite iu Kj'aiii von G. Kosiua, Laib, s, a. — P. v. Baflicn führt in 
soiuiT ^'f.>rhi( htlich('n Stnilio .die Froiherrun von Grim^chitz^, Wien 1871, S. t>, nach 
einer im Adolsarclüvo dos Ministeriiiius dea Innern in Wien aofbewahrten Hand- 
schxifb Joh. Ludw. Sckönlebem einen Alexander II. von GrinucMti, Sohn des 
Peter von Grinuchits, der um 1184 lobte, als Landeshaaptmann von Kndn a. 1245 
auf. Das G oschlocht der Grimschitz, einer angesehenen krainischen Adelsfamilie, 
wird von Schönloben bereits dorn zehnten Jahrhundert vindicirt. Er nennt einen 
Bitter Otto von Grinischitz um 9:57 als den Ersten des Geschlechts. 

» Bianchi, documenti, iiitth. 185*» S. 100. 

■ Aucli hinsichtlich der Vicedome hat Herr G. Kosiua die kritischo Sonde 
snerst angelegt in d«r »Beihenfelge der LaadesviMdome% Laib. 1809, welcher ich 
hier gefolgt bin. 

* Mnchar, Geeoh. SteiemualiB H. S. 308. 

S. meine Skizze .das Land schrannoii.reri cht in Laibach' in den Mitth. der 
Jurist GoseUsch. in Laibach vom J. 1SÖ5, Laibach 1866, and Separatabdmck 1865. 
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der Landeshauptmaim als Stellvertreter des Landesfttrsten, welcher das 
aus der Machtvollkommenlieit des Landesfürsten fliessende Becht der 
Gerichtspäcge übte. Die Gerichtsbarkeit des Landesfürsten war aber 
vielfach besehrttnkt durch die Privilegien der geistlichen Fürsten, der 
Patriarchen und der Bischöfe von Freising, welche wir bereits kennen 
gelernt haben. Stadtrechte konnten sich in einer Zeit noch nicht 
entwickehi, welche das Faustrecht in seiner Blüte sah, dieses Becht 
der Selbsthilfe, das gar bald in das Reclit des Stärkeren ausartete. 

Das Institut der IjundstäiKle endlich barg sich noch in dem 
natürlichen EinHusse, welclien das freie (iefolge der Vasallen und 
das hörige der Ministeriaieu oder Dienstmannen auf den Landesfürsten 
ausübte. 



Drittes Kapitel. 

Die Kämpfe mit Ottokar toh Böhmen. 



1. Herzog Philipp als Herr in Krain. 

Am 27. Oktober 12G9 starb Ulrich, Herzog von Kärnten, Herr 
von Krain und der Mark. Sein Bruder Philipp, erwählter Patriarch 
von Aquileja, der zweitgeborene eheliche Selm des Herzogs Bernhard 
von Kärnten und dessen Gemalin Jutta, musste sich nach dem allge- 
meinen Staatsrechte und der insbesondere im herzoglichen Hause 
geltenden Erbfolgeordnung als zur Nachfolge im Herzogthum berufen 
ansehen. Verfügungen Uhrichs über die Erbfolge konnten nur wurk- 
sam sein, wenn Philipp dazu seine Einwilligung gegeben. Man ist 
zwar gemeiniglidi geneigt anzunehmen, dass Philipp g^en die Be- 
dingung seiner Wahl zum Patriardien von Aqufleja auf die Krone 
Kärntens Verzicht geleistet habe, und allerdings wäre das Patriarchat, 
das über ganz Friaul und grosse Besitzungen in Istrien, Kraui, der 
Mark, Kärnten und Steiermark gebot, em hinlänglicher Ersatz für 
Kärnten gewesen, allein diese Bedingung, ihre Richtigkeit voraus- 
gesetzt, war nicht erfüllt worden. Phihpp war zwar zum Patriarehen 
gewählt, allein diese Wahl, weil sie während der Erledigung des 

12* 
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päpstlichen Stuhles erfolgte, war von der rdmischen Kurie für nuU und 
nichtig erklärt worden.^ Auch ein kanonisches Hindemiss gegen den 
Rttcküitt in die Weltlichkeit war nicht vorhanden, denn Phili])!) hatte 
sidi innner hartnäckig geweigert, die höheren Weihen zu empfangen.* 
Und so fand denn auch Philipps Erbfolgerecht in Kärnten, Krain und 
der Mark fast allseitige Aiierkenniiiit;. die berzojilirhen Städte und 
Märkte, viele herzogliclio Ministerialen und \'asallen erkannten riiilipp 
als ihren rechtmässigen Herrn an. 

Schon am 2. November 1J()*) fertigten fünf der bedeutendsten 
Ministerialen und Vasallen in Krain und der Mark, in Laibacii im 
Hause des Deutschen Ordens, «Mne feitniiclie Verbriefung ihrer Treue 
und Ergebenheit aus. Rudelin, ( ast(^llaii von Laibach, den wir als 
ersten Landeshauptmann von Krain bereits kennen gelernt haben, 
Hermann von Kamenstayn (Rabenstein), (ierold und Otto von Owers- 
perch (Auersperg) und (ierlocli von Harteniberg erklärten, mit ein- 
stimmigem Entschluss und nach reiflicher Ueberlegung das Versprechen 
gethan und vor den Reliquien der Heiligen sich die Hände zum Schwur 
gereicht zu haben, dass sie alle Vesten, die sie innehaben, alle ihre 
Sachen und Personen gegen alle ihre Widersacher einmütlug ver- 
theidigen uud ihrem Herrn Philipp, welcher der wahre Erbe und Fürst 
des Landes sei, mit den genannten Vesten treu gehorchen und ihn mit 
Gut und Blut treu vcrtheidigen woUen. Wer dies Gelöbniss übei-trete, 
dessen Güter, ob Eigenthum oder Lehen, sollten dem Herzog Philipp 
frei zufallen.' 

Gegen Philipps klares Recht trat jedoch ein mächtiger Gegner 
in die Schranken. König Ottokar von Böhmen, sein Vetter — . denn 
Philipps Mutter Jutta und Ottokars Vater König Wenzel waren Ge- 
schwisteir — gründete seine Ansprache auf IHrichs Erbe auf eine von 
diesem in Podiebrad am 4. Dezember 1269 ausgestellte Urkunde, 
wodurch ihn Herzog Uhich für den Fall, dass er ohne eheliche Nach- 
kommen sterben sollte, zum Erben einsetzte. Diese Erbseinsetzung 
war nach dem, was wir über Philipps Erbrecht gesagt haben, eine 
ungiltige, sie war durch Geldgeschenke und GefiUligk^ten jeder Art 
vom böhmischen König erschlichen, deshalb auch in Böhmen selbst 



* Rub. Mon. Eccl. Aquil., Appeiid. p. 20. 

* Ilansiz, Germ. .^ac. II. Archiep. Salisb. p. 849. 

' Urk. boi Biaiiclii, Doc. bist. Atjuil.. nach dessen ei,i,'oiic'r. doui bist. Vereine 
Steiormarks gesciioukter Haudscluift. Vgl. Prof. Tangl, Goscli. Kiirntoiis lö(>4 S. 4. 
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ausgefertigt und durchaus von Anhängern beider Fürsten unterschrie- 
ben.* Doch weniger als auf ein Stück Papier mochte der stolze 
Ottokar auf seine Uebermacht bauen, welcher Philipp kaum wider- 
stehen konnte, und die Schwäche des deutschen Reiches konnte ihn 
zu seinem Unternehmen gegen Philipp nur ermuthigen. Zudem zählte 
er gar manchen Anhänger in Philipps Lande, denn dieser hatte sich 
durch gewaltthätiges und rachsüchtiges Verfahren viele Feinde gemacht. 

Entschieden trat der Bischof von Freising auf die Seite Otto- 
kars. In einer Urkunde vom 2. Februar 1270 übertrug Bischof 
Konrad aQe durch den Tod Herzog Ubichs frei gewordenen Lehen 
seines Bisthums an Ednig Ottokar.* Diese in Wien am Hoflager 
König Ottokars ausgestellte Urkunde fertigten ausser d^ Bischöfen 
von Bamberg, Gurk und Olmütz, den Grafen Memhard und Albert 
von Görz und Tirol, dem Grafen Ulrich von Heunburg, den Grafen 
von Steniber^^ iiiul ()itonl)ui-*; und ancUM-en Edlen aus Böhmen, 
Mahren, OosttMTcicli . Stricniiaik und Kiiiiitru die Krainer (iebhard 
von Liliouboig, Ortolf von (iurktcld. K(uiiiul von Lack. Koinad (iall, 
welche durch diese n Act und iliren Aufenthalt am königlichen Hof- 
lager Ottokarn often ihre Huldijjung darbrachten. 

Inzwischen hatte jedoch Philii)p bereits von .seinem brüderlichen 
Erbe Besitz eruriti'en und sich der Treue seiner Anhiin^^er versichert. 
Ottokar seinerseits schickte den Propst Konrad von Brünn nach 
Kärnten, wo die Anhänuer des Könius sich für ihn erklärten und 
ihm zwei Bur^^en übeiuaben. während die Anhänger Philipps, der 
niedere Adel, die Mehrzahl der lierzojrlichen Ministerialen und Va- 
saljen, die Bürp:er der herzoglichen 8tädte und Mäi'kte ihrem Herra 
treu blieben. Mit den Capitularen der Kirche Aquileja, den Freien, 
Ministerialen und Gemeinden des Landes Friaul schloss Ottokar am 
1. Mai 1270 ein Schutz- und Trutzbündniss, welches aber nur wenige 
Wochen dauerte, denn im Juni 1270 war Philipp schon General- 
capitän von Friaul und vereinigte also die geistliche mit der welt- 
lichen Macht.^ Als Patriarch war er Lehensherr einer grossen Menge 
Vasallen in Kärnten, Steiermark, Krain und der Mark. Eine Urkunde 
dieser Zeit führt uns die hedeutendsten derselhen in Krain und der 
Mark auf: Wilhelm von Scharfenherg, Nikolaus von Levemberch, 



* Tanj?l 1. c. S. 5. 

« Zahn, CoUcx Fris. Nr. 284 8. ao9. 

* Bianehi, Doe. bist. Aquil., Archiv für Ennde Öatenr. Ctoschiehtsq. l 
S. 886, und Sab. Hon. App. p. 21. 
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Otto und Ortolf Brttder von Lanttrost (Landstrass), Suncid (Seifrid) 
vom Galemborch (GaUenberg), Gerloch von Hertenberch, Usdialk 
von Levemberch, Ulrich von Scanberch (Schönbeig), Friedrich, Truch- 
sess von Kraich, Hennann von Collovat (Eolovrat) schwuren dem 
Patriarchen Treue bei Verlust der Lehen, die sie von ihm be- 
sassen.^ Auch König Ottokars Abgesandter, Probst Eonrad von Brünn, 
fiel während des Krieges, den Ottokar mit König Stephan von 
Ungarn wegen der ungarischen Beichskleinodien führte, von ersterem 
ab und lieferte die beiden von ihm in Besitz genommenen Burgen 
an Philipp aus, dessen Herrschaft in Kärnten, Krain und der Mark 
jetzt unbestritten war. Indessen vermittelte König Stephan bei seinem 
Friedensschlüsse mit Ottokar auch für ?liilii)p einen Waffenstillstand 
unter der Bedingunjr, dass derselbe sich inzwisclien rulii^ verhalte, 
und lür den IG. Oktober 1270 war eine persöidiche Zusannnenkunft 
beider Gegner verabredet. Doch Philipp hielt das gegebene Wort 
niclit, er griff das dem König Ottokar gehörige SclHoss Pordenoiie 
(Portenau) in Friaul an. was zur Folge hatte, dass Ottokar ihn vttu 
der Wühlthat des gemeinsinnen FiitMlens, der am 10. Oktober 1270 
zwischen Ungarn und Ottokar Zustandekommen sollte, ausschloss. 
König Stephan schickte einen Boten — Pricli (V) von Podgoria, wie 
es scheint, einen Krainer — mit dieser >.'athricht an Philipp, ihn 
zugleich autt'ordernd, von Pordenone abzuziehen und sich ruhig zu 
verhalten. Philipp scheint auch die Belagerung eingestellt zu haben, 
denn bald darauf fasste er den Beschluss, nach Ungarn zu reisen, um 
sich mit König Stephan wegen Schutzes gegen Ottokar zu beratheu 
(August 1270). Was dort verhandelt \mrde, ist nicht bekannt gewor- 
den. Genug, Plülipp erschien nicht am Tage des Friedensschlusses 
um mit Ottokar zu verhandeln, sondern er vertraute sein Los den 
ehernen Kriegswürfeln.' 



2. Köllig Ottokars KriegSBUg naoh Krain. 

Im Novemher 1270 bradi König Ottokar mit seinem Heere nach 
Krain auf. Den ersten, ans Oesterreichem, Steirem, Kärntnern und 
Esmnem bestehenden Heerhaufen fahrte Ukich von Lichtenstein* 



« Bianchi 1. c. S. 886. 
* Tangl L c. 8. 18-36. 



uiym^L-ü Ly Google 



183 



ihm folgte der König mit dem Haiiptbeere. Nachdem er die Veste 
Wiiitischgrütz genommen, zog er hinab in das Sannthul und von da 
weiter in die Mark und nach Krain bis Ldiharh, wo inzwischen der 
erste Heerhaiife unter l'hicli von Licliteiistein bereits angekonmieu 
war md vor der Stadt sein Lay:er autgescldaucn liatte. Der König 
gönnte sich und dem Heere eine Käst von zwei Tagen, am frülien 
Morgen des dritten gab er (b^ii Px'fehl zum Angriff auf die Stadt und 
gewann sie im ersten Anhiufe, worauf die Burg sich freiwilUg ergab. 
Der Besatzung schenkte der Kiinig das Leben und liess sie mit den 
Watten frei abziehen. Die Stadt, wek'hc Widerstand gehostet hatte, 
mag er wohl strenger behandelt haben. ^ Darauf zog üttokar mit 
seinem Heere vor alle bedeutenderen Burgen, unter andern auch Land- 
strass und Stein,^ Kein«* leistete ihm Widerstand. Kriegskunst und 
Uebennacht waren auf des Böinnerkönigs Seite und auch die grösste 
Tapferkeit konnte die Wagschale nicht zu (iuusten Philipps sinken 
machen. Nachdem Krain und die Mark eroliert und die Besitzungen 
der Anhänger Philipps der Plünderung und Verwüstung preisgegeben 
worden waren, setzte König Ottokar Ulrich den Schenk von Haus- 
bach (auch Havsbach, Habsbach) als Hauptmann und den Magister 
Heinrich, Pfarrer von Lonk (Lack), als Schreiber über diese Provinzen 
ein* und zog dann über Oberkrain, der Wurzner Save entgegen und 
dann über Weissenfeis nach Kärnten.^ Hier fand er alsbald bedeu- 
tenden Anhang, insbesondere fiel ihm der Regularklerus zu, da der 
Böhmerkönig den Buf eines bewährten Beschützers der Kirche genoss. 
Es kam unter Vermittlung der Umgebung Ottokars ein Friede zustande, 
infolge dessen Philipp dem Sieger alle Länder, Städte und Burgen 
übergab, die er innegehabt hatte. Nachdem Philipp auf Kärnten, 
Krain und die Marie Verzicht geleistet hatte, wies ihm der König 
das Gericht und die Mauth zu Krems und die Burg zu Persenbeug als 
Unterhalt an.* Ottokar war Herr im Lande, denn wie der Chronist sagt: 

,Der Kunig von Pehaim gepot 

W^az ym geviel alain 

Ze Kerudteu vnd ze Crain.'® 



» Taugl 1. c. Ö. 31. 

* l angl 1. c. S. 31. 

" Tangl L o. S. 82. Ottokar ?. Horneck, Bdmchroiiik XO. Ghron. Anstr. ad 
a. 1270. Marian, Auatria aacra YIL p. 860. 

* Tang! 1. c. S. 35. 

» Tangl 1. c. S. 36-38. 
« Ottokar v. Horneck, 91. 
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Auch die Witwe Herzog iniichs zwang der habsüchtige König, 
auf die derselben angefallenen Herrschaften in Krain zu verzichten, 
als er sie zu der Heirat mit dem Grafen UMch von Heuibuig 
nöthigte.^ 

8. Ottokars Herrsöhaft in EraiiL 

Obwohl es dem Böhmerkönig durch Uebermacht gelungen war, 
Philipp aus seinem rechtmässigen Erbe zu verdrängen, gab letzterer 
seine Ansprüche doch nicht auf, er nannte sich fortan einen Herzog 
von Kärnten und Herrn von Krain und der Mark" und wartete nur 
auf einen günstigen Moment, um sein Recht wieder mit den Watten 
in der Hand zu verfechten. Als Ottokar aus Kärnten abgezogen war, 
blieb Philipp in Friaul. statt sich in sein Exil nach Persenbeug zu 
begeben und schloss mit Zustimmung seines Capitels und der Ge- 
meinden von Friaul ein Schutz- und Trutzbündniss mit dem Könige 
Stephan von Ungarn, welcliem er für den Fall seines Todes die Erb- 
folge im Herzogthum Kärnten mit Krain und der Mark in Aussicht 
stellte.* Er besiegte den Grafen von (iörz und züchtigte treulose 
Vasallen Aquileja's. König Ottokar aber trennte das Bündniss Phi- 
lipps mit Stephan, indem er mit letzterem Frieden schloss, 2. Juli 
1271, worin derselbe unter andern auch allen Ansprüchen auf Steier- 
mark, Kärnten, Krain und die Mark entsagte. Auch wurde bestimmt, 
dass in allen kleineren Streitigkeiten, welche an den Grenzen von 
Kärnten, Krain und der Mark zwischen den Unterthanen beider König- 
reiche vorfallen sollten, von Seite des Königs von Ungarn der Ban 
von Slavonien, von Seite des Königs von Böhmen der Hauptmann 
von Kärnten und Krain dieselben beilegen und entscheiden sollten. 
Ein weiterer Fdedensartikel enthielt die Forderung der Verbannung 
des aus König Ottokars Ländern zu Stephan tibergegangenen kraine- 
ilschen Adeligen^ Wilhebn von Scherfenberg, den der Beimchronist 
Ottokar von Homeck als den Bayard seiner Zeit feiert 



> Taausl 1. c S. 48-45. 
• Tangl L e. & 58. 

« Tangl 1. c. S. 54. 

"* Aus einem anselinlich<>n, wohlbegüterten, wie wir bcroits gesehen haben, 
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Durch das Unterliegen König Stephans war auch fiir seinen Ver- 
bündeten Philipp alle Hoffnung auf Wiedererlangung des brüderlichen 
Erbes geschwunden, seine Partei au^elöst und zum Theil landesflüchtig. 
Unser Vaterland gehorchte dem neuen Herrn, dessen eiserner Arm bis- 
her noch jeden Widerstand siegreich niedergeschlagen hatte. Krainer 
sind in seinem Ho&taat,^ Krainer kämpfen wiederholt unter seinen 
Fahnen gegen die räuberischen Ungarn. Als Ottokar im Jahre 1271 
zum Kriege gegen Ungarn auch seine Vasallen in Kärnten und Krain 
aufbot, führte Albrecht von Fron' die Kärntner, Ulrich Schenk Yon 
Habsbach die Krainer,' Milota die Steirer nach Neustadt in Oester- 
reich, wo sich das Heer sammelte. Der Schenk von Habsbach kehrte 
auch nach Beendigung des Krieges nach Krain zurttck, um die Ver- 
waltung des Landes fortzuführen. Fron findet sich aber von da an 
nicht mehr als Hauptmann von Kärnten, daher es wohl möglich ist, 
dass er in dem Feldzuge den Tod fiuid.^ Die Hauptmannschaft Krains 
führte übrigens nach dem Schenk von Habsbach' der Böhme Ulrich 
von Dürenholz aus dem Hause der Kauniz als Atterego, Generalcapitän 
des Königs. 

Der Friihlinu des Jahres 1272 brachte für Ottokar einen Wende- 
punkt in dem Tode des deutschen Schattenkönigs Richard von Com- 
wall, der dem ge^Yalttllätigen Ansichveisseii eines deutschen TltMclis- 
lehens, wie es Kärnten und mit ihm Kniin und die Mark waren, 
keinen Widerstand entgegengesetzt hatte. Man konnte erwarten, dass 
die Fürsten ihm einen thatkrältigeren Nachfolger aus deutschem 
Stamme geben würden , dessen ki'üftiger Ai'm der eingerissenen Gesetz- 
losigkeit steuern könnte. 



* Als obersten Hofmoister König Ottokars in Krain (um 1273) nennt Schön- 
lebm in seinem bereits crwäliDton, im Adelsarchiv des k. k. Ministeriums des 
Innern aufbewahrton Maunscript ,nach einer bühmischon Chronik" den Herrn 
Yalciitin von Grimsciütz, einen Sohn dos Philipp von Uriraschitz und einer (jriilin 
von Heuuburg, der Tochter des Grafen Ulrich von Heanburg, Landeshauptmanns 
▼on Erain und von KämteiL Badics, die Freiherren von Qnmsoliitz, Wien 1871, 
8. 11. 

* Nach Mnohar (Gesch. Stelemarks T. 8. 887} ein Endnear. 

* Ottokar von Horaeck, 92. 

* Tangl L a 8. 81. 

* Urkundlich sett 27. Oktober 1271, Fontes r«r. Austr. II. Abth.; Dipl. et Acta 
L p. LXII und 128. YgL Eoaina, Landeshauptiente 8. 6, erste Spalte. 
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Für den Moment zwar gestalteten sich die Verhältnisse in den 
neueroherteu Südländern günstig für den König. Philipp, aus Friaul 
durch Verrath vertrieben, entsagte dem Patriarchat von Aquileja und 
schenkte jenem Bisthum die Stadt und Veste von Laibach,^ die er 
noch auf seine Lebensdauer hätte besitzen können. 

König Ottokar söhnte sich mit Philipp vollständig aus und er- 
nannte ihn zu seinem Statthalter (vicarius) in Kärnten und ohne 
Zweifel auch in Krain und der Mark, während Ukich von DUrenholz, 
wie es seheint, die Hauptmannschaft fortführte.' Philipp mochte schon 
im Sommer 1272 nach Kärnten gekommen und einige Monate nach 
dem 1. Juni 1274 (wo er urkundlich noch als Statthalter Yorkommt) 
daselbst geblieben sein. So lange dauerte also auch seine, freilich nur 
nominelle Verwaltung Erains. Auf seinem Siegel nannte er sich 
Übrigens zu dieser Zeit ^heres Earinthie et Gamiole/* 

Während dieser Epoche machten die Erainer einen zweiten 
Eriegszug nach Ungarn unter Ulrich von Bärenholz mit, der, an 
ihrer Spitze aufs tapferste kämpfend, den Tod ün Treffen bei Laa 
(Juli oder August 1273) iand.^ Viele mögen mit ihm gefallen sein, 
der Rest den Eönig auf senken weiteren Zügen begleitet haben, der 
in Raab ein Turnier abhielt und 50 verdienten Kriegern den Ritter- 
schlag ertheilte. 

Nach Dürenholz' Tode, der die Hauptmannschaft fortgeführt 
hatte, änderte Philipp seinen bisheri^^on Titel und nannte sicli nun 
einen ,beständigen Hauptmann von Kärnten' (per])etuus capitaneus 
Carinthie).^ Neben ihm führte aber noch ein ^Yirklicher Hauptmann 
die Regierung, daher Philipps Stelle eine blosse Ehrenstelle war.^ 
Mit der Ernennung Ulrichs von Taufers zum Hauptmann von Kiii nten 
allein, während sein Vorgänger Diirenholz zugleich ( rciu ralcapitän 
von Krain und der Mark war, wurde Schenk von Habsbach selbst- 
ständiger Hauptmann lüains und der Mark, zu weicher letzteren da- 
mals auch das Sannthal gehörte.^ 



• Tangl 1. 0 S 10l> ud.I 10:^. 
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4. Ottokars Confliote mit Aquüeja und König Rudolf. 

Von dem am 21. Dezember 1273 Ton Papst Gregor JL ernann- 
ten Patriarchen Raimund begehrte König Ottokar die Belohnung 
mit allen Lehensgütern, welche einst Herzog Uhrich von Aquileja in 
Kärnten, Krain und der Mark zu Lehen getragen (darunter die 
Gerichte ,von Krainberch bis HoltenprunnenS das Schloss Arusperch 
— Auersperg, — die Zehente in Krain) und welche die Herzoge von 
Oesterreich,. Steiermark und Kärnten besessen. Die erstere verwei- 
gerte der Patriarch,^ weil diese Lehen nach Herzog Ulrichs Tode der 
Aquilejer Kirche heiingefalkii, und zwar während der Erledigung des 
Patriarchats, und König Ottokar sie daher von keinem früheren Patri- 
archen zu Lehen erlialten; auch das Schloss Laibach sei durch Herzog 
Ulrich von Kärnten der Jvirche von Aquik\ia geschenkt worden, die 
es ihm wiechu- als Lehen verlieh, und zwar l'iir sich, seinen Bruder 
und ihre Leibeserben. Da nun Herzog Ulrich todt, Phihpp aber als 
dem geistlichen Stande angehörig keine Leibeserben liaben könne, so 
sei das Schloss Laibacli an die A([uilejer Kirche gekommen. Ferner 
beklagte sicli der Patriarcli, dass der Haujjtmann von Krain und der 
Mark der Kirche von Aquileja vielfache liediiickungen und Unl)il(leu 
zugelugt habe, indem er der Kirche und Geistlichen ungerechte (Jeld- 
sammlungen (collectas) und Leistuiiücn auferlegte, den Krzdiakon 
jener Länder, welcher für den Patriarchen gewisse (ieldsanunlungen 
eingetrieben hatte, gefangen nahm, seines Eigenthums beraubte und 
ihm das gesanunelte Geld wegnahm. Er begehrte, dass solche Gewalt- 
thätigkeiten vom Könige gerügt und geahndet werden sollten, und 
forderte ihn auf, der Aquilejer Kirche alle ihre woggenommenen 
Güter in Krain und der Mark zurückzustellen, indem er sich auf den 
dem Papste geleisteten Eid berief und alle, welche Italien mit Truppen 
überziehen wollten, mit dem Kirchenbanne belegte. Ottokar erfüllte 
trotz aller Verhandlungen die Forderungen des Patriarchen nicht, 
der Papst ebex erkannte, nachdem er ein ganzes Jahr lang gezögert, 
Budolf den Habsburger als den rechtmässigen deutschen König an 
und forderte den König von Böhmen auf, sich ihm zu unterweifen, 
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da im entgegengesetzten Falle der apostolische Stidil es nicht unter- 
lassen könnte, dem deutschen König in seiner gerediten Sache bei- 
zustehen.- 

Auf den Beichstag in Nürnberg — 11. Noyember 1274 — hatte 
König Rudolf mit allen Fürsten des Reiches insbesondere den stolzen 
Bohmerkönig geladen.^ £r erschien nicht. Der Reichstag beschloss, 
dass jeder, der ein Reichslehen besitze, binnen Jahr und Tag bei 
Verlust des Lehens um dessen Erneuerung ansuchen müsse.* Edeser 
Beschluss traf auch König Ottokar, da er dadurch verpflichtet wurde, 
Oesterreich, Steier und Kärnten sammt Krain und der windisehen 
Mark als erledigte Reichslehen dem Reiche zurückzustellen und selbst 
inbetreff seiner Erbländer Böhmen imd Mähren die Belehnung beim 
deutschen Könitr nachzusvichou. Ottokar wurde von dem Reichstags- 
beschlusse in Kt iintniss fj:esotzt imd aufgefordert, auf dem nächsten 
Reichstage, 12 Wochen si)iiter, zu Würzburg zu ersclieineii und seiner 
Verpflichtung nachzukommen. Auf dei- Lyoner Kirchenversaniiiilung 
(I.Mai 1274) >vur(le der Kreuzzug und als ^'()raussetzung der Möglich- 
keit desselben die l iiterwerfung Ottokars unter den deutschen König, 
nöthigenfalls mit Walfengewalt, gejjredigt. Ottokar aber verbot den 
Bischöfen seines R(M( lies die Vollzielumg der Beschlüsse dieses Concils 
und nahm ihnen einen Eid darauf ab. Es lässt sich annehmen, dass 
auch die Achte der Klöster in Krain und der windischen Mark aus 
Furcht vor dem \ erluste ihrer (iüter und Kechte sich dem Verbote 
König Ottokars gefügt haben werden. 

Der Prätendent Philipp Hess indessen die günstige Gelegenheit 
zur Geltendmachung seiner Ansprüche nicht ungenützt vorübergehen. 
£r entfernte sich heimlich aus Kärnten und begab sich nach Deutsch- 
land zu König Rudolf, von welchem er auf dem Reichstage zu Nürn- 
berg als Herzog von Kärnten anerkannt w^urde. Es erfolgte die dritte 
und letzte Vorladung Ottokars auf den Reichstag nach Augsburg, 
und am 27. Februar 1275 verkündete Rudolf den Grafen, Edlen, 
Ministeiialen und Vasallen in Kärnten, Kraiii und in der Mark, dass 
er den Herzog Philipp mit diesen Ländern belehnt habe.' Auf dem 
Reichstage von Augsburg 15. Mai desselben Jahres sass aber Philipp 
bereits mit den übrigen Fürsten des Reiches als Herzog von Kärnten 



» 'J'angl 1. c. S. löU; Böhmer, ßegesttiii, Stuttg. 1844, S. 66. 
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über Ottokar zu Gericht Diesen vertiieidigte Bischof Bernhard 
von Seckau mit leidenschaftlichen Schmähungen gegen König Ru- 
dolf und erklärte schliesslich, König Ottokar erkenne den Kaiser 
nicht an, werde die Herzogthümer nicht freiwillig herausgeben, son- 
dern es auf die Entscheidung der Waffen ankommen lassen. Es wurde 
beschlossen, dass die Reichsacht über Ottokar ausgesprochen und der 
Ivoicliskriog gegen ihn erklärt werden solle, wenn er nicht binnen 
Jiibii'blrist Folge leiste. Auf diesem Reichstage waren auch Abge- 
sandte des steirischeu Adels erschienen, um bei dem Kaiser über 
den traurigen Zustand der Herzogthümer Klage zu führen und ihn 
um Befreiung von der Tyrannei Ottokars anzutiehen.^ Indessen hielt 
König Ottokar den Besitz dieser Länder mit eiserner Faust fest und 
erwies sich besonders dem Regularklerus bei jeder ( Jelegenheit will- 
fährig und gnädig. Philipp, der in einer Urkumh' von diesem Jahre 
bereits den Titel ,I)ei gratia dux Carinthiae. Dominus Carnioliae et 
Marchiae' fülirt,^ hielt sich stets aiu HoÜager des Kaisers auf und 
begleitete ihn auf seinen Kelsen. 



5. Beiderseitige Rüstungen. Friede vor Wien. 

Auf dem Hoüager zu Kempten im September 1276 erliess König 
Eudolf ein allgemeines Aufgebot gegen König Ottokar von Böhmen 
und Herzog Heinrich von Baiem. Dieser letztere ward dem Böhmer- 
könig abwendig gemacht, mit dem König von Ungarn aber schloss 
der Kaiser ein Bündniss. Die hohe Geistlichkeit nahm offen fttr Rudolf 
Paitei. Den Bischöfen von Bamberg, Trient, Gurk und Seckau schloss 
sich zuletzt der bisherige Verbündete Ottokars, Bischof Konrad von Frei- 
sing* an, ein Fürst, der, abgesehen von den ausgebreiteten Besitzungen 
seiner Kirche in Baiem, auch durch Güter in Oesterreich, Steiermark, 
Kärnten, Krain und der Mark eine grosse Hausmacht besass. An der 
Spitze der verbündeten geistlichen Fürsten stand der Erzbischof von 
Salzburg, schon lange vorher ein offener (legner Ottokars. Er ent- 
band -die Gläubigen seiner Erzdiözese der dem König angelobten 
Treue und Unterthanenpflicht und fordeite sie zur Treue und zum 
Gehorsam gegen den Kaiser und zum Anschlubs an denselben auf. 



» Tangl 1. c. 8. 175. 

« W. Juhrbiiclu r II. p. 241—242} Taugl 1. c. S. 179. 
» Tangl 1. c. S. 191. 



190 



Mit dem Grafen Meinhard von Tirol und dessen Bruder Grafen 
Albert von Görz ward die Verabredung getroffen, dass jener von 
Tirol nach Kärnten, dieser aber von Görz nach Krain und in die 
Mark ^ vorrücken und dort im Verein mit den aufgestandenen Grafen, 
Freien, Ministerialen und Vasallen König Ottokars Herrschaft stürzen 
sollte. Dem Klerus, Adel und Volk in den Herzogthümem wurde 
bedeutet, dass sie mit der Schilderhebnng gegen die böhmische Herr- 
schaft so lange warten sollten, bis ihnen der geeignete Zeitpunkt be- 
zeichnet werden wtirde. 

Auch König Ottokar machte — August 1276 — noch einen letzten 
Versuch, sein landesfOrstliches Recht in den streitigen Provinzen aus^ 
zuüben. Er schickte Boten in die Herzogthttmer, um die Grafen, Freien, 
Ifinisterialen und Vasallen zum Kriege gegen den römischen König 
aufisubieten, allein dieser Befehl wurde bei der allgemein gewordenen 
Ueberzeugung von dem nahen Ende seiner Macht nicht mehr ge- 
achtet. * 

In Ausführung der getroffenen Verabredung brach Graf Mein- 
hard von Tirol dui'ch das Pusterthal in Kärnten und Graf Albert von 
Görz in Krain und die Mark ein. Allenthalben erhob sich das Volk 
und schloss sich freudig der Sache des Kaisers an. In Krain silioint 
Ottokars Hauptmann Schenk von Habsbach dem König treu geblieben 
und dafür von König Rudolf mit dem Verluste seiner Güter in Oester- 
reich und Steiermark l)estraft worden zu sein.^ Die Befehlshaber der 
böhmischen Besatzungen zogen mit den Truppen nach Steiermark ab. 
Graf Albert von Görz rückte höchst walirscheinHch über Oberkrain in 
(las Sanntlial und von da über Windischgrätz nach Lavamünd, Wolfs- 
berg auf Steiermark, wo sich hohe Begeisterung für die Sache des 
Kaisers kundgab. 

Im Stifte Rein versammelten sich am 19. September 127G* viele 
Edlen und Ministerialen aus Steiermark, Kärnten und Krain, unter 
ihnen zwei aus dem altkrainischen Geschlecht der Schärfenberge, 
Wilhelm und Heinrich. Da standen zuerst die drei Länder einmüthig 
zusammen für das BeicJi und fUr Befreiung von fremder Herrschaft. 



> Tangl 1. c. S. 192. 

* Tangl 1. c. S. 193. 

* Urkunde bei -Tangl L c. S. 198 Anm. 

* Bauch, östorr. Gesell. III. S. 500; Gerbert, Codex Epist Austr. Dipl. 199; 
Tangl L c. S. 200. 
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Sie gelobten sich eidlirh treues Zu.sainiiionlialten als des Reiches Vasal- 
len im Dienste König liudults. Viele hatten Unbilden an König Ottokar 
zu rächen, alle hassten seine Zwinglierrschaft. Alle l)öhniischen Burgen 
üelen nach einander in ihre Gewalt und Graf Meinhard uaiua im 
Namen des Kaisers Besitz von dem Lande. 

Der Kaiser, an der Donau vorrückend, erliess 24. September 
1270 im Lager bei Passau an die (Oralen und Herren in Kärnten 
und Kraiii den Befehl, nach erhahener Amuestie dem rechtmässigen 
HeiTD Herzog Tliilipp zu gehorchen.^ 

Am 18. Oktober stand das Keichsheer bereits vor AYien, das 
treu zu Ottokar stund, aber nach dem Falle von Klosterneuburg 
sich nicht mehr lange halten konnte. Da auch ein Theil des böh- 
mischen Adels sich gegen den König empörte und sein Heer infolge 
angestrengter Märsche durch Gebirg und Wald bei schlechten Strassen 
auf 2000 Mann schmolz, so beugte Ottokar sein stolzes Haupt zum 
ersten mal im Lager vor Wien vor dem Kaiser, 25. November 1276,* 
ihm den Huldigungseid schwörend und aus seinen Händen die Be- 
lehnung mit Böhmen und Mähren empfangend. Nach den Friedens- 
artikehi entsagte Ottokar dem Besitz von Oesterreich, Steiermark, 
Kärnten, Kmin und der Mark, 

Indessen gelangte Herzog Philipp hiedurch nicht zum wuklichen 
Besitze von Kärnten. Er schemt mit dem Kaiser ein Uebereinkommen 
getroffen zu haben, womadi er den Titel eines Herzogs von Kärnten 
und Herrn von Krain behielt, ihm auch seine Allode in Kärnten und 
Kndn und die Vesten Persenbeug und Krems belassen wurden. Da- 
gegen stellte er dem Kaiser das Herzogthum zur freien Verfügung, 
der es dem Grafen Meinhard von Tirol als ,Hauptmann in Kärnten, 
Krain und der Mark' übertrug," den er schon bei Eröffnung des 
Feldzuges als Reichsven^^eser über diese Länder bestellt hatte. Zur 
Sicherheit eines an Rudolf gemachten Darlehens von 20,000 Mark 
scheint ihm die windische Mark verpfiiudet worden zu sein, welche 
bis 1335 im Besitze der Ivärutner Herzoge blieb.* 



1 Urkunde bei Lichuowsky 1. Theil, Urk.-Verz. S. XL VI; Kleiumayerii Ju- 
vavia 381. 

* LoiTuz 0., tlcutoicbo Gesch. 11. S. 151 und Anm. 1. 
» Taiigl 1. c. 8. 20(3-209. 

* Taugl L c. S. 209. 
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* 6. König Rudolfs Wirken in Krain. 
Sein Landfriede als erste Handfeste der Länder. 
Die SohlaoM auf dem Marolifelde. 

Wie in Deutschland, so war auch in den wieder eroberten Reichs- 
ländern König Rudolf der Hersteller gesetzlicher und geordneter Zu- 
stände. Am 3. Dezember 1276 verkündete er in Wien einen Land- 
frieden für Oesterreich, Steier, Kärnten und Krain infolge der Be- 
endigung des am 24. Juni d. J. begonnenen Kneges gegen Ottokar.^ 
Es war dies die erste gemeinsame Handfeste der genannten Länder, 
welche nach vorgängiger Berathung und übereinstimmendem Spruche 
der Beichsfttrsten, Stände, Ministerialen und Edlen erlassen worden 
war. Sie sollte auf 5 Jahre gelten, wohl weil bis dahin König Rudolf 
hoffen durfte, den für das Reich wieder gewonnenen Ländern emen 
LandeBherm gesetzt zu haben.* 

Ihren Inhalt bflden hauptsächUeh Bestimmungen wegen Ersatz 
der Kriegsschäden, Herstellung der alteü Rechtsordnung, insofeme^ sie 
durch König Ottokar in diesen libidem verletzt worden war, Bestim- 
mungen über bürgerliches und Griminalrecht, Aufhebung der neu auf- 
gelegten Mauthen, Zolle u. dgl. Schliesslich heisst es: ,Ane8 übrige 
soll nach Recht und nach der bisher bewährten Gewohnheit der 
Länder, nach den Freiheiten und Vorrechten der geistlichen und welt- 
lichen Fürsten, Grafen, Barone, Dienstherren und Anderen durch die 
betreffenden Richter nach Rechtsordnung entschieden werden' u. s. w. 
Jeder, der an den Vortheilen dieses Friedens theilhaben wollte, musste 
ihn bis 6. Januar 1277 beschwören. 

Zum Reiclisverweser der neu erworbenen Reiclisländer Oesterreich 
und Steiermark setzte König Rudolf, um im Falle eines unvernmtheten 
Todes diesen Landfrieden und damit die Ruhe und Ordnung nicht 
wieder der (iefahr auszusetzen, den Pfalzgrafen bei Rhein, Herzog 
Ludwig von Raiern eiiK=^ bis von Reichs wegen für die Beherrschung 
derselben die endliclu' Wnlii^^uiiu: getroft'en sein würde, und liess dem- 
selben sogleich von den Edlen und Ministerialen jener Länder den 



' Lichnowsky 2. Th. Urk.-Yerz. S. XLVU; der Wortlaat bei Muchar» Qeact, 

der Stinerm. V. S. 382. 

* Lorenz 0., deutsche Goach. II. S. 1Ö3. 
« Tangl 1. c. S. 224. 
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Eid des Gehorsams leisten, wie er selbst bei dem Einzüge in Wien^ 
eine fönnliche Huldigung der Wiener, Oesterreieher, Steirer, Kärntner 
(wohl auch der Krainer, welche wegen der Zusammengehörigkeit mit 
Kärnten nicht besonders benannt worden sein dürften) entgegen- 
genommen hatte. 

Zur Erhaltung des, einem so mächtigen Fürsten, wie Ottokar, 
gegenüber immer noch nothwendigen Heeres schrieb König Rudolf 
eine ,Sehätzung und Steuer* aus auf alle Höfe (von jedem 60 De- 
narien), Hofstätten (de area 12 Den.), Mühlen (30 Den.), Aecker (yon 
einem Mansus 30 Den.), Weingärten (de jugero vinearum 30 Den.), 
Zehenten, ja sogar auf jeden Pflug (60 Pfennige) aus. An die Bischöfe 
wendete sich der König um ihre Einwilligung, sowohl von ihren eigenen 
Dominicaigfltem, als auch von den Gütern der ihrer Gerichtsbarkeit 
unterstehenden Klöster und Kirchen in Oesterreich, Steier, Kärnten, 
Krain und ,den Marken' (,marchiarum') eine ,erträgliche Hilfe* in 
Anspruch nehmen zu dürfen.* Von allen bis auf den Freisinger findet 
man die Einwilligung naclige wiesen, doch ist kaum aiizuuebmen, dass 
dieser sie verweigert hätte. Stand er doch niit dem Kaiser im besten 
Einvernehmen, der schon am 4. Fel)ruar 1277 von Wien aus seinen 
Beamten in Krain befohlen hatte, die Rechte des Bischofs nicht zu 
beeinträchtigen.' 

Den ersten Schritt zur Gründung .seiner Hausmacht in d^n neu 
erwor])enen Ueiclisländern that König TUidoIf, indem er sieh bei den 
Kirchentürsten um die Veiieiliung jener geistlichen oder Kirelienlelion 
bewarb, welche die Herzoge von Steier, Oestt'ireicii und Kärnten seit 
alten Zeiten besessen hatten und welche durch den Friedensschluss 
vom 21. Novend)er 1276 erledigt worden waren. Zur Entschädigung 
für die grossen Opfer der Hochstifte in dem Kriege mit Ottokar ver- 
wandelte König Rudolf manche geistliche Leben in Allode und Mensal- 
güter. Dafür überliessen die Kirchenfürsten alle übrigen Lehen den 
Söhnen Rudolfs: Albrecht, Rudolf und Hartmann, und ihren männ- 
lichen Nachkommen und Erben. So übertrug am 15. Mai 1277 Bischof 
Konrad von Freising alle Lehen seiner Kirclie in OesteiTeich, Steier- 
mark, Kärnten und Krain, welche früher die österreichischen Landes- 
fttrsten besessen hatten, an Budolfis Söhne.^ 

' Nach oinor Aiidt utunfr bei Portz I. 1087. 

* Cliron. CIuustKdieol). Pi rtz. I. a. 1277: ,Hoc auno iiuposuit Budolfus rox 
exactiones graviäsiiuaä toti Austriae.' 

• H«iohe1beck IL 80; Lichn. 2. l*h. ürL-Yorz. S. XIJX. 
4 Zahn, Codex Fris. Nr. 327 8. 848. 
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Während so König Kudolf im Frieden seines Amtes waltete und 
die liabsburgische Hausmacht gründete, sann der gestüi'zte Ottokar, 
dessen stolzer Geist die ihm durch die Ungunst der Umstände auf- 
gedrungene Demüthigimg nicht länger zu tragen vermochte, auf einen 
Vorwand, den Kampf wieder aufzunehmen. Tn einem Briefe aus Podie- 
brad vom 31. Oktober 1277 an Rudolf weigerte er sich, den Frieden 
zu erfüllen, weil er zu zwei Bestimmungen desselben nie seine Zustim- 
mung gegeben habe, welche sich auf die Begnadigung einiger treu- 
brüchiger Unterthanen Böhmens, und Mährens bezogen. Nichts spricht 
für die Richtigkeit dieser, sechs Monate nach geschlossenem und be- 
schworenem Frieden au%esteUten Behauptung, alles aber dafür, dass 
Ottokar trotz neuerlicher Verhandlungen und Vereinbarungen^ den 
Krieg um jeden Preis wollte. König Rudolf nahm denn auch den 
hingeworfenen Handschuh auf, der bewaffiiete Friede war ja doch für 
ihn keine geringere Last, als der wirkliche Krieg, der die Entschei- 
dung in dem schwankenden Veriiältnisse zu dem stolzen, rachsüch- 
tigen und kriegslustigen Ottokar endlich herbeiführen musste. Geringe 
Hüfe erhielt er zwar aus dem durch das Faustrecht und die Adels- 
fehden zerrissenen Deutschland, wie viel aus Oesterreich, Steiermark, 
Kärnten, Krain und der Mark dem Kaiser zuzog, lässt sich nicht 
bestimmen; aus ijteiermark sollen es lOOO Oebarnischte gewesen sein,* 
welche Friedrich von Pettaii. Otto von Lichteiistoiii und Cholo von 
Seldeiihofen dem Kaiser zuführten; aus Ivrain waren es nach Valvasor^ 
200 Streiter, die Ulrich von Hainburg führte. Die 300 Mannen, welclie 
Graf Meinhard mitführte, sollen gleichfalls Kiainer, mit Ausnahme 
weniger Tiroler, gewesen sein. Es war dies die kiaiuiscbe Bitterscbaft, 
welche hier ihre ersten Sporen in habsburgischer Heeresfolge verdiente. 
Der Morgen des 26, August 1278 sali die Heere der beiden Könige 
auf dem Marchfelde in Schlachtordnung einander gegenül)er stehen. 
König Rudolf theilte sein H(>er in vier Haufen. An die Spitze des 
dritten, zu dem mit den Steirern, Käintnern, Salzburgern, Schwaben, 
Elsassern und Schweizern auch die Krainer gehörten, stellte er sich 
selbst. ,Christus' und ,llom und Römisch Reich alle Tag- war das 
Feldgeschrei der Kaiserlichen, ,Budejovice, Praha^ und ,Gospodine, 



> Lora» 0^ deutsche Geseh. II. S. 308. 

• Tangl 1. 0. S. 276. 

* IX. S. 16, und XT. 8. 300, 302, 307. Yalvaacr beruft sich auf ein Sittleher 
Muiuscript. 
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Pomiluj' das der Böhmen. Nachdem der Kaiser dem Burggrafen Fried- 
ricli von Nürnberg die Stimnfahne übergeben und Bischof Heinrich 
von Basel den Schhxclitgesang: .JSand Marey, Mutter und Maid. All 
unsie Not sei dir gechlaid (goklagt)' angestimmt, gab ein Zufall das 
Signal zum Angriff, indem einen Dionstmann des Bischofs sein unbän- 
diger Streithengst in die Reihen der Feinde trug, worauf seine Waffen- 
gefährten ihm nachfolgten. Unentschieden wogte die Schlacht. König 
Rudolf selbst hatte den Angriff zweier feindlicher lUtter auszuhalten, 
welch<^ vor Beginn der Schlacht dem König uc^lobt hatten, den Kaiser 
im Kampfe zu tödten. Den einen. Herbard von Füllenstein, gewesenen 
Landrichter der Steiermark, fällte Kudoll" selbst, grossmüthig dann 
seines Lebens schonend; vor dem zweiten, einem Thüringer, rettete 
ihn ein Schw^eizer, Heinrich Walter von Ramschwang aus S. Gallen. 
Die verrätherische Flucht der Böhmen unter Milota von Dedic ent- 
schied den Kampf. Den König tödteten zwei feindliche Ritter, Berchtold 
Truchsess von Emerberg und einer aus dem Geschlechte der Mahren- 
berg, ungeachtet er sich zu erkennen gab und um sein Leben flehte. 
Rache war der Beweggrund der grausamen That. Den Emerberger 
hatte der König durch Entziehung eines Theiles seiner ,Ehren' bestraft, 
der Mahrenberger hatte den Tod eines Verwandten, Siegfrids von 
Mahrenberg, zu r&chen, den Ottokar in Prag hatte grausam foltern 
und hinrichten lassen. 

Der Tag am Marchfelde wird mit Becht ,der Geburtstag des 
habsburgischen Oesterreich' genannt. An ihm bethätigte sich zuerst 
auch die Zusammengehörigkeit der Länder, welche Rudolf dem Reiche 
wiedergewonnen und welche als die habsburgischen Erblande später 
den Kern der neuen österreichischen Monarchie bilden sollten. Zwei 
grosse Gestalten traten sich da zum letzten entscheidenden Kampfe 
entgegen. Ritteilich endete der Böhmerkönig, um den die Chronisten 
klagten: ,Milde und Ehre weinen um den König aus Böhmerland! 
Nie sah man seinen Edelsinn zage werden, er war ein Schild in seinen 
Tagen über alle Christenheit. An Muth war er ein Löwe, ein Edel- 
aar an Güte. Der heriUche König ist todt. der Böhmerkönig ist nun 
erlegen, drob weinet Augen Jammerthriinenl Wer wird der Witwen 
und W'aisen pflegen? Der König fiel recht als ein Held, der nach 
Ruhme stritt.** 



' Lorenz 0., deutsche Qesch. U. S. 239 Aiua. 1, in Chron. Colm. ä. XVII. 
251, uauli Haupts Beceusiou. 
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7. Kulturhistorisohes. 

Ottokars kurzlebige Herrschaft hat in Krain keine tiefen Spuren 
zurückgelassen. Ein Freund des Deutschthums und der Städte/ hat 
er dem Wachsthum beider in Krain sicher kein Hindemiss bereitet, 
wenn uns auch die Geschichte keine Belege hiefür erhalten hat. 

lJebrif?eus hatten die krainischen Städte zur Zeit seiner Eroberung 

bereits eine p^ewisse Selbständiorkeit errungen, welche zunächst in 
eigener (loriclitsptio.ire hervortritt. In Laihach war im November 1260 
Stadtrichter (judex) l ibanus ,dictus Trocel',- der erste, den wir bis 
jetzt kennen. Von (h^n Wirren des Interref^nums nur vorübergehend 
berührt, war uust>re Vaterstadt im steten Aufblühen be<i:ritl"en. Sie 
zählte Itereits 4 Kinlien: S. Peter, S. Xiclas, die Franziskaner- und 
die I)eu(srli()nlen>kin'}ie. Der Deutsche Orden maclite sich um die 
Stadt verdient durch Au-^idttung schwärmerischer Sectirer und durch 
den rnterriclit der Juiiend.'' Dafür erhielt der Orden manchen Dank- 
beweis durcli Sclieukunj^ von (irundbesitz.^ Von den Ord<MisconUluiren 
nennen uns l rkuiKh'u aus dieser Zeit 12Gil den Frater Dietricus 
Connnendator fratrum Theutonicorum in Laybaco, und 1277 den Frater 
Bertoldus.^ Der Orden scheint nach Herzog Ulrichs Hingang sogleich 
für den rechtmässigen Erben, Herzog Philipp, Partei ergriffen zu 
haben, denn die erste Vereinigung seiner angesehensten Anhänger 
fand, wie wir gesehen, bereits am 2. November 1269 im Deutschen 
Hause in Laibach statt. Dagegen scheint der mächtigste Kirchenfürst 
des Landes, der Bischof von Freising, stets es mit derjenigen Partei 
gehalten zu haben, welche ihm augenblicklich die beste Bürgschaft zu 
bieten schien. Bischof Eonrad schloss schon 1260 ein Schutz- und 
Trutzbündniss mit König Ottokar* und übertrug ihm 2. Februar 1270 

1 Die T^-Ioi^'r fiir Br>hin<Mi und Miihron bei Pölitz, österr. Gesch. , neue Ausg. 
von 0. Lorenz. Wien 1871, S. ;57 Anni. 

- Hiaiichi, Doc. liist. Aq. , nach Jiianchi's oigonor Haudsciir. bei 'J'angl, 
(jicsch. Karnteos S. 4, 5. Bisher galt al« der älteste Stadtdchter Leo, 1340. Vgl. 
Klonfl Afeb. S. 108. 

* Richter, Gesch. der Stadt Laibach S. 198. 
• * L. c. 

^ Urk. von 1269 bei Biamhi. Tkic. liist. Ai|., Jfsi-r. 1mm Tangl 1. c. S. 4, und 
von 1277 l>oi Duell. III. p. 104. Kinns Arch. II. S. 11)3. Hieriuich ist auch die 
Angabo Richters, dass ein Friodr. von Windischgrätz 1270 Conitliur gcwoson, zu 
borichtigon. Vgl. Ko.sina, zur Gwch. dos Deutschen Ritterordens, Mitth. 18(>2. 

• Ygl. oben 8. 178. 
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alle eiiedigteu Freisiiiger Leben. Dafür erhielt er al)er auch vom 
König mehrfache Gunstbeweise. Am 25. Juli 1260 bestätigte dieser 
dem Freisinger Doincapitel die ^lauthfreiheit in Oesterreich für Wein 
und Lebensmittel* Am 17. April 1274 bestätigte der König dem Bis- 
thum das Landesgerichtsprivileg Herzog Ulrichs inbetreff der Freisinger 
Guter in der windischen Mark,^ und am 24. Oktober desselben Jahres 
abertrug er dem Bisthum das Landgericht auf dem Gebiete von Lack 
gegen Zahlung jährlicher 12 Mark Pfennige.' Kaum ist der "V^ener 
Friede mit Ottokar geschlossen, so begegnen wir schon, 17. Dezember 
1276, der ersten Gunstbezeugung König Rudo]£s, der sämmtlichen 
Mauthnem in Oesterreich befiehlt, den Lebensmittel- und Hohsbedarf 
fttr die Güter des Bisthums Freising zollfirei ziehen zu lassen.^ Am 
4. Februar 1277 befiehlt der König seinen Beamten in Krain, die 
Bechte des Bischöfe von Freising nicht zu beeinträchtigen,'^ und am 
18. Mai desselben Jahres bestätigt derselbe die Rechte des Bisthums 
auf Berg- und Salzwerke in seinen Besitzungen* und befiehlt seinen 
Beamten in Oesterreich, sich der Gerichtsbarkeit auf Ireisuigischen 
Gütern zu enthalten.^ Wie der Bischof mit dem jeweiligen Landes- 
• forsten sidi auf den besten Fuss zu stellen wusste, so verstand er es 
auch, die häufigen Eingriffe beutesüchtiger Ritter abzuwehren und zum 
Nutzen der Kirche beizulegen. Wegen einer Ohrfeige, welche ein 
Diener der Gebrüder (ierloih und Friedrich von Hertenberg einem 
bischöflichen Unterthan in Lack gegeben, iiuissten seine Herren dem 
Bischof urkundlich (Jenugthuung geloben.** Albert von Zeiselberg 
nuisste dem Bischof Siclierheit stellen für die künftige Haltung zweier 
Leute, welche der Bischof zu Lack in Haft hielt, sowie auch dafür, 
dass ihm von den Schlössern (Ireifenfels und Neuburg kein Schade 
werde zugefügt werden.-* Mit Dietmar von (ireifenfels versülinte sich 
der Biscliof durcli ,i;euenseiti,t:e Conipensation der zugefügten Schäden 
nach dem Spruche eiueä Schiedsgerichtes, bestehend aus dem Magister 



» Tangl, Cod. Frls. Nr. 277 S. 801. 

• L. c. Nr. 305 S. 327. 
3 L. c. Nr. 30Ö S. 328. 

• L. c. Nr. 310 S. 342. 

^ Meichelbeck iL. 80; Lichii. 2. Th. ürk.-Vcrz. S. XLIX. 

• Msiehelbecic n. 81. 

' L. 0. n. 83 und Zahn L o. Nr. 881 8. 852. 

• Zahn 1. c. Nr. 290 S. 314. 

• Zahn 1. e. Nr. 298 S. 817. 
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Heiiuicus, praepositus Werdensis (vom Wörthsee nach Zahn), und des 
,Dommus Rachvinus de Wipaco, miles/* Gerloch von Hertenberg und 
Volker von Reifenberg niussten dem Bischof wegen erlittener Haft 
Urfehde schwören.- Auf iliren (iiitern sorgten die Bischöfe nicht nur 
für den Fortschritt der Cnlouisirung. sondern auch für Ivechtsptlt>i,^e 
und Schule. Eine Urkunde nennt uns aus dem Jahre 1271 einen 
Judex de Lok" und einen ,scholasticus" VVolflinus.-^ \'on neuen Pfarren 
üudeu wir in (li<'scni Zeiträume: Xaklas (1271 Ortolfus Pleb.), Ilönig- 
stein(r274 Henricus de (hoz Pleb.), Haselbach (1274 Berthoidus Pleb.), 
Obergurk (1274 Joannes vicaiius), Wippach (1275).*' Was die innere 
Verwaltung des Landes betriftt, so standen an ihrer Spitze auch 
während des Ottokar'schen Interregiunns die Landeshauptleute. Wir 
saliPii 1)eieits auf lUidelin von Pirnbaum (12G1 — 12G;h) UMch den 
Schenk von Hausbach (Habsbach, 1270 — 1271), den Böhmen Ulrich 
von Dürenholz (1271 — 1273), dann wieder Ulrich von Habsbach 
(1273—1270), wahrscheinlich seit des Dürenholz Tode)^ folgen und 
den Grafen Meinhard von Tirol, den späteren Landesherm Kärntens 
und Kiains, 1276 nach der Besitzergreifung durch König Rudolf als 
ersten Hauptmann der Habsburger in Krain eingesetzt^ Euien Vice- 
dom finden wir in dem gegenwärtigen Zeiträume nicht, was vielleicht 
durch Vereinigung der ganzen Verwaltung in der Hand des Landes- 
hauptmanns zu erklären sein möchte. 



> Zahn, Cod. Fris. Nr. 9(A S. 882. 

* Zahn 1. c. S. 884 and S85. 

* Eosina, zur Gwch. dee Dentschon Ordens, Mitth. 1862. 

* Diözesankatalog. 

s Vgl. die licidon ürkundon bei Tangl 1. c. S. 140 und 141 
Taiigl, (jesch. Kiirntens S. li»4, 209. Für das Jahr 12ö9 Hiuiot sich librigejis 
iu eiuer im Notizeiiblatto der kais. Akad. d. Wisseuscli. iu Wien vom J. 1854 S. 519 
■ apbgodrnektoL ürlninde, IT. Eal. Bes. 1269, ein «dominai Bonideluraa (soll vidleidit 
heissen Badelinns?), oasteUanns de Layhaoo.' 



Fülil'tes Buch. 



Von der Marchfelder Schlacht bis zum Tode 
Kaiser Friedrichs IV. (1278-1493). 



m 



Erstes Kapitel. 

Krain unter den Herzogen Meinhard und 

Heinrich von Götz. 



1. Tod Herzog Philipps. Walten König Rudolfs 

in Krain. 

Der rechtmässige Herr der Lande, um welche der verhänprniss- 
volle Kampf Ottokai-s mit Rudolf von Habsburg entbrannt war, Herzog 
Philipp, war nicht zum Besitze Kärntens, Krains und der windischen 
Mark gelangt. Graf Meinhard von Tirol verwaltete Kärnten wahr- 
scheinlich auch nach der Marchfelder Schlacht.^ Herzog Philipp hatte 
sich nach Krems in Oesterreich zuiückgezogen, wo er auch sein Leben 
beschloss. Vom 19. Juli 1279 datirt sein Testament.* Er bezeichnete 
in demselben als seine Eigengttter (AUode) in Krain: Stadt und Schloss 
Laibach mit Zugehör, ausgenommen Lehen und Zehente; Schloss 
Osterberg; Dorf Ghreutz bei Stein (^welches mt auch unserm Bruder 
Ameliich — unehelicher Sohn Herzog Uhrichs — gegeben^; Schloss 
Weinegg; Schloss Nassenfüss; Schichenberch (vielleicht Sihovselo, Orts- 
gemeinde Pechdorf, PfEure S. Michael, Bezfark Lack); Schloss Arch, 
,Ton welchem es heisst, dass mein Vater dasselbe von Otto von 
Chunegesperch gekauft habe/ Die Stadt Laibach yermachte Philipp 
der Kirche von Aquileja ,gen^ der Verschreibung, die sie hierttber 
hat/ Unter den als Testamentsvollstrecker Eingesetzten befond sich 

> Tangl, Gesch. Kärntens S. 302. 

* Klans Archiv 2. Heft S. 238-286; Tangl L c S. 305. 
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auch der Al)t, von Laiulstrass (Laiitstrost). In Krain hatte Herzop: 
Philipp, erst durch Ottokars, dann dnrrli Herzog Meinhards Ansprüche 
gehindert, kaum eine >Virksand<eit aus;^^«ni]>t. Das Land war als erle- 
digtes Reichslehen dem Reiche heimgetallen und das erste fruchtbare 
"Walten landeslierrliclier Ftirsorge ging von dem Reichsol)erliaui»t, 
König Ixiidolf aus. welcher, da es ihm nicht möglich war. Kiirnten, Kraiu 
und die Mark zu hesuclien. den höh(M<'n Secular- und Regularklerus, 
dann den Adel dieser Länder nacli Judenliurg^ entboten hatte, um sich 
mit ihnen über die Angelegenheiten dieser Provinzen zu bespreclien 
und ihnen diesfalls seinen Willen kundzuthun. Als Landesherr nahm 
er hier ihre Huldigung entgegen,- emj)ting ihren Eid der Treue und 
ordnete die Verw\altung ihrer Länder, welche dem (irafen Meinhard 
übertragen wurde. Am letzten Tage seines Aufenthalts in Judenburg 
schloss König Rudolf auch mit Ulrich Grafen von Heunburg und dessen 
Gemalin Agnes, Tochter Oei truds von Babenberg, ein wichtiges üeber- 
einkommen. Sie leisteten Verzicht auf alle Ansprüche, w elche Agnes 
von ihren Eltern und ihres Vaters Bruder, dann als Witwe des 
Kämtnerherzogs Ulrich in Oesterreich, Steier, Kärnten und Krain, 
ihr Gemal aber auf Allode in diesen Ländern gehabt, gegen eine 
Summe von 6000 Mark Silber.^ Nach Wien zurückgekehrt, übte König 
Rudolf noch das schönste Recht des Landesherm, Getreue zu belohnen 
und das Recht zu schützen. Mittelst Urkunde vom 23. März 1280 mes 
er dem Bischof Johann von Gurk in Anerkennung der Dienste, welche 
jener ihm geleistet, 54 Mark Pfennige an Einkünften in der ,Mark^ 
an, und zwar den Markt in Nazzenwz (Nassenfuss) mit dem Thurm, 
dem Gericht und der Yogtei daselbst und mit den Gerichten und der 
Yogtei in '^^nach (Weixelberg) und in Yalkenburch für 25 Mark 
Pfennige Einkünfte, dann in Weichsen (Weixdburg) 54 Bauerngüter 
mit dem Gerichte, der Yogtei und dem Forstre<dite für 29 Mark 
Pfennige Einkünfte.^ In dem nemlichen Jahre hatte Graf Mein- 
hard das Landgericht in Loke ^jack), welches dnst allerdings den 
Herzogen von Kärnten als Landesherren gehörte, von König Rudolf 



* Ottokars Reimclironik, Kap. 184. 

^ Aimo Domini 1279 rex revorsus in Ansiriam, Styriam Inatmit, ubique 
Karinthianos et CarniolaMOS alloqmtiiT. Sit fidelitate ab eis leoepta etc. Chronik 
Abt Johanns von Yictring. Bshmor font res. Genn. L 312. 

« Lambacher, Oestorr. Interregnum Anh. 8. 173-180; Heng. Taphogr. Princ. 

Auatr. II. 1, 250; Tangl S. 3:36 -344. 

* Tangl 1. c. S. 351—354. Orig.-Ürkunde in Gurk, Abschr. im Aich, dos bist. 
Yereius in Kiagenftut. 
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aber schon einige Jahre vorher dem Bischof Konrad von I reising 
überlassrii wordon v ar, gewaltsam an sich gerissen. Bischof Friedrich, 
Konrads Nachfolger, führte hierüber Beschwerde beim Kaiser, und 
dieser befahl dem Grafen Meinhard, den Bischof wieder in sein Recht 
einzusetzen und ihn darin zu schützen.^ 

König Budolf h^e den berechtigten Wunsch, die herrlichen 
Lande, welche sein starker Arm dem Reiche wiedergewonnen, seinem 
Hause dauernd zuzuwenden. Schon der Tag von Judenburg bildete 
die Einleitung dazu. Im Mai 1281 Übergab dann der König seinem 
ältesten Sohne, Grafen Albrecht, die Verwaltung der Länder Steier, 
Krain, der windischen Mark und Portenau's mit dem Titel eines 
Reichsverwesers und Gewaltigers und setzte ihm einen Rath zur Seite, 
der aus 16 österreichischen Ministerialen, worunter zwei Grafen, und 
sämmtlichen Inhabern der Landes- und Erbämter von Oesterreich 
bestand. 

Auf dem Reichstag in Nürnberg ordnete 6. JuU 1281 König 
Rudolf einen allgemeinen, daher auch flir Krain und die Mark gel- 
tenden Landfrieden an. ^ Auf dem Reichstage zu Augsburg aber, 
27. i)t'/L'mber 1282, war es ihm gegönnt, das Ziel seiner Wünsche 
zu eiTeichen. indem er mit Zustimmung der Kurfürsten seine Söhne 
Albrecht und Rudolf mit Oesterreich, Steier, Krain und der windischen 
Mark '' belehnte und in die Zahl der rU'i( hstiirsteii aufnahm.^ Von 
diesem Tage waren die (Jeschicke Kiains unautiöslii li an Habsburgs 
Kaiserstamm geknüi)ft. lj('r<'its am 11. Juli 1283 leisteten di(^ Stände 
von Oesterreich. Steier und Krain dem Kaiser einen Eid auf Beol^acli- 
tung der Hausordnung vom 1. Juni 1263. wornach Herzog Albrecht 
allein mit Ausschliessung des liruders Rudolf Regent der genannten 
Länder sein sollte.^ Zwar belehnte Kaiser Rudolf am 1. Februar 1286 



' Meiclielbeck , bist. Kris II. Nr. CLXXU. j). lü;i; Cod. Fris. Zahu S. 391. 
Lichnowsky. Urk. Kogobton Nr. 660 u. 663 S. LXXXIV. 

* Der dam^e Flächeninhalt Erains and der vindiedien Mark wird mit 
134 ClPkC. bereehnet Schmitt, Statistik, Wien 1867, S. 4 Anm. 1. 

* Lkhn. 2. Th. Urk. Vcrz. S. XCIV. Schon in *hv Holehnnngsarkande wird 
Krain ein Horzogthum oder Fiirsteiithum (principatus sive ducatus) genannt, und 
Graf Mi'iiihard. dor Pfandiiiliabor d*>s Landes, nennt sich (ürknnde vom 28. Juni 1283) 
jHerrn dos hcrzeHtvuws zc Kem<len, ze Khrayn vnd der Jlark'. Tangl, Gesch. von 
Kiirntou 8. 4Ü5. In der ,Oesterroichischeu Cluonik', IX. Bd. des Arch. f. K. österr. 
GescMohtBqadlen S. 862, heisat «a : A. D. 1288 dnuiig ruäolff macht adnon sun 
älbrwävte» nnd rudolffen herzogen in ostioneich, in steyr nnd in duratfn. 

* Joan. Vict, Böhmer Font. L S. 816^18. 
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den Grafen Meinhard von Tirol, der seit der Kaiserwahl sein treuester 
Anhänger gewesen, im Kriege mit Ottokar ihm seinen tapferen Arm 
geliehen, mit dem Herzogthume Kärnten.^ Allein der Lehenbrief ent^ 
hielt die au£Mlr{lckliche Klausel, dass durch diese Belehnung dem neuen 
Herzoge durchaus kein Recht auf Krain und die windische Mark zu- 
stehe, sondern dieselben sollten fortan dem Herzog Albrecht Yon 
Oesterreich und Steier und dessen Nachkommen gehören. Doch sollten 
Meinhard und seine Söhne jene Länder so lange pfandrechtlich be- 
sitzen, bis die dem Kaiser geliehene Geldsumme von 20,000 Mark 
zurückerstattet worden wäre. Da dies nicht geschah, so besassen 
Herzog Meinhard und seine Söhne Otto, Ludwig und Heinrich Krain 
und die windische Mark, insoweit diese beiden Länder bishin zu 
Kärnten gehört hatten, als Pfand für jenes Darlehen und übten daselbst 
alle landesherrfichen Rechte aus. Für Krain war diese Urkunde Ton 
staatsrechtlicher Wichtigkeit, denn erst durch sie war die Verbindung 
nüt Kärnten aufgehoben und das Land als den Herzogen von Oester- 
reich zugehihig (ükläit worden. Die Verbindunj^i mit Oesterreich und 
dem Reiche dauerte auch ununterbrochen fort, trotz der görzischen 
Landesherrlichkeit in Krain. Als der erste nab^>burger, ,ein grosser 
Kaiser und ein guter Mensch', heimgegangen, Hess Herzog Älbrecht 
1292 sich von König Adolf von Nassau mit Oesterreich, Steier, Krain 
und der windischen Mark lit lphntMi. und als der Nassauer durch 
Albrecht Reich und Leben verloren luul dieser den Kaiserthroii h^.- 
stiegen, belehnte er 21. November 1298 nach dem einstimmigen 
"Willen der Kurfürsten seine Söhne Rudolf. Friedrich und Leopold 
mit den Herzogt luimern Oesterreich und Steiermark, mit Krain, der 
windisehen Mark und Portenau. Zum Regeuten dieser Länder bestellte 
er aber seinen Erstgeborenen, Rtidolf.^ Nach Albrechts blutigem 
Ende empfingen die Brüder Friedrich, Leopold und Heinrich, Herzoge 
von Oesterreich, die Belehnung von Kaiser Heinrich,^ 17. September 
LS09, und nach dem Tode des Herzogs Heinrich von Ktäniten (4. April 
i:)35) ergriflfen die Habsburger wieder vollen Besitz von dem ihnen 
durch König Ludwig wieder verliehenen Reichslande. 



1 Hart Gerb. Cod^Epist. Bad. I. Imp. And. Dipl Kr. XIL p. 217—218; Tangl 
8. 480 Anm. 

• Lfinig G. G. D. n. 488; Dnmont L P. I. 814; SchrStter Abb. Y. p. 120 
(a) (b) (e) ; Hnehar YI. 8. 180, 181; Krones 1. o. 8. 218. 

• Lichn. 2. Bd. 8. 2S; Tangl, Gesch. KSrnteDS 8. 917. 
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2. Abstammung und Beziehungen der Görzer zu Krain. 
Heraog Meinliards Begierung. 

Mt der Bttekeroberung Krains durch König Rudolf tritt ein 
neues mSclitlges DynastengeseUecht in unsere Geschichte ein. Die 
Grafen von Görg^ urkundlich bereits 1001 als Lehensträger der deut- 
schen Kaiser vorkommend,* verschwinden dann im Dunkel der Ge- 
schichte bis zum Auftaudion dor Eppensteiner (1031 — 1090), von 
welchen das Görzer Land an die Lunigauer und Pusterthalor über- 
geht. Das (iebiet von ( iörz. zwischen Isonzo und Wippach, bis zu den 
Jochen der umgelx'ndt u Alpen reichend, anfangs zwischen dem Pa- 
tiiarchen von Aquileja und den Görzer Grafen getheilt. umfasste schon 
frühzeitig auch Theih» des lieutigen Krains, die Gebiete am Karst, 
Wippach. Senosetsch, Prem, Adelsberg und Idria.^ Idria ausgenom- 
men, haben diese Bezirke die Geschicke der (hatVcliaft Görz bis zum 
Jahre 1527 getheilt, in welchem Jahre sie von derselben losgetrennt 
und mit Kiain vereinigt wuiden. Idria hat als ein Bestandtheil der 



^ Rubels, col. 491 , Urkunde des Kaisers Otto III., womit derodbe dem Gra- 
fen Woriheu (Werner) die eine Hälfte des Gebietes zwischen Isonzo und Wippach 
vorleiht. Der Lnrngau erstreckte sich in karolingischor Zoit von Oborkäniteii chirch 
das Drauthal hinauf bis zum Erlbacho bei ApfalU-rshach und trronzto hior an die 
Grafschaft Pustorthal. Luenz (Lienz) geiiüi-te zur Grafschaft Lurn. Als der erste 
Qangraf tou Lnrn oncheint nrlcundlich in der sweiten Hälfte des 10. JahrhnndertB 
Hartwig, der Yater Otwim, velcher letztere beide Graftchaften Tereinigte. Naoh 
der Acchtung des Baiernherzogs Heinrich des Löwen (1180) exhielt das Haus Qön 
die Landeshoheit in diesem Gobietsthcilp und Lienz war die Residenz der Görzer 
Grafen. Czömig, Gurz S. 613 Anm. 1. Das Lf^liensv crhiiltniss der Görzer Grafen 
zum deutschen Reiche hat Frh. v. Czürnig in .soineni öfter citiiien Werke S. 758 
und 594 f. besonders auf Grund der im kais. »^taatsarcbive in Wien autbewahiten 
Lehensbriefe über allen Zweifel erhoben. 

* Wij^pach, ursprünglich Eigoatlium der Kirche von Aquileja und Lohen 
Derer von Wippach, wnrde schon vor 1848 dne Beute der Girafen von 65n, wAehit 
Aek damit von den PatriardiMi belehnen lieasen. 8«nosei8dt war. so wie Prem ein 

aquil^isches Lehen dor Herren von Duino (Tybein). Adelshiarg gehörte erst den 
Templern (bis 1307), dann dem Gescldecbte von Adelsberg unter aquilejischer 
Hoheit. Idria wurde schon um 1000 vom Grafen Heinrich von Görz der Abtei 
Jßosach (ßosazzo) in Friaul geschenkt. Es war, so wie Wippach, anter den Görzer 
Grafen der Sitz eines Gastaldo (Pflegers). 

Czöruig, Görz S. 372, 392, 48ö Anm., 614 Anm. 1, 621 Anm., 703, 938. 



208 



Hauptmainischaft Tolmein bis 1783 zu Görz gehört. In diesem Jahre 
ward die Bergstadt, gleich den noch 17ö2 görzerischen Enclaven 
Ostro^iiülierdo und llrusica, mit Poljane und Pasjah bei Schwarzeuegg, 
ferner mit einer den Berg Xanos und die Ortschaften l'hhsca (IJbelsko) 
und Präwald (ßazderto) unischliessenden Enclave bei Wippach und 
der ebenfalls in dessen Nähe liegenden Oit Schaft ,Gozza' (Goce?) zu 
Krain geschlagen.* In der rnndischen Mark waren die Görzer Herren 
von Möttling (Neumarkt), Tschernembl, Seisenberg, Welxelberg, Schön- 
berg und Maichau.^ Diese Besitzungen waren Ix ieits 1248 nach 
dem Tode Herzogs Otto von Meran an Meinhard HI. von Görz, dessen 
Grossmutter dem Hause Andechs entsprossen war, im Erbswege über- 
gegangen.' Der nordöstliche Theil des alten Istrien, die Gralschaft 
Mitterhurg (Pisino), 1112 an £ngelbert von Eppenstein abgetreten, 
war von den Eppensteinem an die Grafen von Grörz gefollen/ In 
der Zeit seiner Blüte herrschte das Geschlecht der Grafen von Görz 
von Schlesien bis zum adriatisdien Meere, von Friaul bis zur kroati- 
schen Grenze. Im Jahre 1267 theflten die Brüder Meinhard IV. und 
Albert H. die Besitzungen des Hauses. Jener erhielt Tirol büs zur 
iHaslacher Klause, Albert die görzischen Gebiete. Neue Theflungen 
erfolgten 1271 und 1272; bei der letzten^ verzichtete Meinhard zu 
Gunsten Alberts auf die Herrschaft Möttling in der windischen Mark, 
auf die Grafschaft von Pisino und die Herrschaft Rechberg. 

Graf Meinharä IV,, den König Budolf , wie wir gesehen haben, 
mit dem Herzogthum Kärnten belehnte und der als Pfandinhaber 
auch Krain und die windische Mark bis zur Einlösung besitzen und 
beherrschen sollte, war ein Mann von seltener Begabung und That^ 
kiaft, der treueste Anhänger König Rudolfs und schon vor dessen 
Thronbesteigung mit ihm verschwägert, denn seine Tochter Elisabeth 
hatte Albrccht, den Sohn Rudolfs, geheiratet.*^ Schon 1283 war Graf 
Meinhard das erstemal in Krain, und zwar zu (ieiselmannsdorf bei 
Laibacli, wo er zwischen dem Freisinger Bisthof Emicho und dem 
Edlen Ainold von Moutalban vermittelte.^ Wahischeinlich noch im 



1 Czörnig 1. c. S. 807, 88Ö. 

« Czörnig 1. c. S. 613, 626, 512, 513 Anm. 1, 528. 

a Gzdraig L e. 8. 512, 518. 

* OzÖimur !• c. 8. 888 Anm. 2. 

» Czörnig 1, c. S. 518, 519. 
« Czörnig 1. c. S. 520. 

^ fiichter, Gesch. der Stadt Laibaoh in Klans Arch. S. 197. 
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Jahre 1286, iiaclidem Meinhaid zum Herzog von Kärnten auf dem 
altberflhmten Fttrstenstuld feierlidi angesetzt worden war, begab er 
sich nach Erain mid in die windische Mark, um daselbst jene Städte 
und Vesten, welche einst den Herzogen von Kärnten gehört hatten 
und welche ihm Kaiser Rudolf um 20,000 Mark verschrieben hatte, 
in Besitz zu nehmen.^ Urkundlich finden wir den Herzog am 19ten 
November 1287 zu Lenke (Lack) in Krain, wo er mit Wilhetan von 
Schattenberg wegen Ankaufe dieses Schlosses und des Ortes Venzone 
unterhandelt hatte.* In Laibach finden wir ihn sdion am 4. Februar 
1288,' und am 8. Februar dieses Jahres fertigte er hier dem Earthäuser- 
kloster in Freudenthal die Urkunde, womit er dasselbe von Mauthen 
und Zöllen in Rupe und Hülle wie Überall anderwärts ftir ihre Wräae, 
Früchte, Oel, Binder und Kleinvieh ,und Überhaupt für alle zu ihrem 
Gebrauch <nothwendigen Sachen' befreitet Dass Hmog Meinhard 
allen Besitz Herzog Ulrichs in Kraiu ohne Rücksicht auf dessen frtther 
darüber getroffene Verfügungen an sich gezogen hatte, ersieht man 
aus den Ansprüchen, welche TJninmnd della Ton'e, Patriarch von 
Aquileja, an den neuen Landeslicrrn zu stellen sich beeilte. Am 
14. Februar 12S8-' bekundete der Patriarch im i'alaste von Cividale 
in feierlicher Versammlung vieler Bischöfe, Pi'älaten und Ministerialen 
seine Beschwerden gegen Herzog Meinhard und ernannte infolge der 
auf die erste Aufforderung von Meinhard erhaltenen ausweichenden 
Antwort den Biscliof Adaiger von Feltre, den Dekan Randulph von 
Aquileja und den Dekan Bendiard von Cividale zu seinen (iesandten 
an den Herzog, um dessen Antwort entgegenzunehmen und zu über- 
bringen. Die Forderuugen der Kirche von Aquileja bestanden in der 



' Taii^'l 1. c. S. 480 führt hiofdr oiu ürkundenregest aus dam Archivo des hist. 
Vereins in Klagenfurt an, welches lautet: »Gehorsambrief derer von Laudstrass als 
Castellano zu 8i< horborg, auf Grafen Meinhard zu Görz, um die dem Herzog von 
Kärnten hierüber zustchoiidon Rrclito.' Sudu-rborg war eine jener Velten in Krain, 
welche Herzog Phili|>p in seinem Testamente als seine Allode anführt, König Badolf 
aber als henogüehe KamineigGter eingezogen Iiatle. 

• Tangrl L e. 8. 4M. 

• ürk. Offo's von £nierberg bei Tangl S. 491. nach Font. rer. Austr. IL Abth. 
1. S. XCn. und 8d8. 

« FontM rer. Analr. II. Abtii. 1. 8. 329. 

• Biaiiclu , Nr. 31 Handachr. im Johannetimsarcliiv in Graz , bei Tangl 1. c 
8. 494—496. Unler den Anwesenden ezseheint ein 8imon, Bischof von Laibaoh, (9) 
und «in Magister Per^n, Eradiakon Ton Krain. 

14 
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Kückstellung Laibacks mit allen Scblössci n. Ciitem, Ministerialen und 
anderem ZugehÖr auf (iiund der Scheukun^^ llerzo^^ l'lrichs an Pa- 
triarch Gregor, der Zehentf der Pfarren Kreyla (Kreiücan), Weiss- 
kirchen und Treffen, des Schlosses Nassenfuss mit 60 Mark Einkünften, 
welches Ulrich dem Patriarchen Gregor als Pfand für einen Schaden- 
ersatz von 1000 Mark eingeräumt hatte, der Schlösser Lichtenberg, 
Werdeneck (Wemegg) und Nadeck (Neudegg) und endlich in der 
Leistung eines Schadenersatzes von 2000 Pfiind ,kleiner Veroneser* 
(fVeronensium parvulorum^). Graf Meinhard erwiderte auf diese For- 
derungen, er habe das Herzogthum nicht aus eigenem Namen, sondern 
als Statthalter des römischen Königs Rudolf inne und habe nach dessen 
Willensmeinung zu handehi.^ Der Herzog konnte übrigens hinsichtlich 
Laibachs mit vollem Eechte die Schenkung Uhnchs bestreiten, da 
diese nur giltig sein konnte, wenn ihr Object ein freies £igenthum 
des Gesdienkgebers war, wofür aber kein anderer Beweis vorliegt, als 
Herzog Ulrichs Behauptung selbst' Der letzte urkundliche Beleg der 
landesherrlichen Thätigkeit Meinhards in Krain ist die Urkunde vom 
15. August 1288,'* womit er dem Grafen Ulrich von Heunburg den 
Besitz eines Hauses in ,Zouch' (Zäuchen, Suha, Pfarre Predassl) be- 
stätigte und ihn damit beU'liute. In dieser Urkunde kommen ein 
Friedrich und ein ,Ottei- von ,Leupach- als Luibeigene des genannten 
(irai'en vor. 

Als im Oktober 12115 in (iidz die Vermälung von Agnes, der 
ältesten Tochter Albrechts, mit dem Markgrafen Hermann dem Langen 
N(in Brandenburg gefeiert wurde, erging die Einladung zu dem Feste 
auch an die Ivllen Krains. Herzog Meinhard vcrlioss am '22. oder 
23. Oktober (iraz und kehrte in dio windischc Mark und nach Kraiu 
zurück, erkrankte aber dort und starb auf der liückreise nach Tirol 
in Oreitenburg am 1. November.^ Fr war ein gerechter, milder, fried- 
liebender Für.st, ein Freund der Kirchen und Klöster. Krain wurde 
unter seiner licgierung von keinem Kriege beumidiigt, wenn wir vou 
einem Einfalle der Ungarn 1290 in tüe windische Mark absehen, 
den des Grafen Meinhard Bruder, Albeit U. von Görz, glücklich 
zurückschlug.^ 



* Czörnig, Görz S. 305 Anm. u. Krone-s l. c. S. 248. 

* Vgl. Tan^l 1. c. S. 4t)(i. 

> Abschr. im Arch. des bist Yereins f. Kimtou, Tangl 1. c. S. 490. 
« Tangl 1. c. 8. 662. 
B Cxörniir 1. c. S. 583. 
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a Krain unter Herzog Heinrich (1295—1335). 

Nach dem Tode Meinhards scheint sein Sohn Otto zuerst die 

Zügel der Herrschaft ergritfen zu haben. Er bestätigte, 16. Novem- 
ber l.i02, dem Kloster Sittich seine Freiheiten für sich und im Namen 
seiner IJrüder Ludirif/ und Heinrich.^ Der orstere starb 1305, der 
k'tztcre, Toclitci inaiiii Köni<; Wenzels von Hölmien und Polen, be- 
währte sich anfänj^dicli als treuer Vasall der Habsburger. Kr fühile 
;;oui) Tiroler und Kärntner in die Schlacht von Oöllheini gegen König 
Adolf (12*.tS) dem Habsburger Albreclit zu. Ohne Zweifel befanden 
sich unter dieser ta})fe]n Schaar auch die Krainer, da nicht anzu- 
nehmen ist, flei/og Heiniich habe die Mannschaft blos in Kärnten 
und Tirol und nicht aurh in drni ihm unteithäiugen Kiain geworben.* 

Im .Jahre IHOl zog der lleizog wieder mit der in Kärnten und Krain 
gesannuelten Macht dem König Albrecht zu Hilfe wider den Erzbischof 
(ierhard von .Mainz. Kr scheint l:i()2 dvu Feldzug gegen die Krz- 
bischöfe von Mainz und Köln mitgemacht zu haben und erst gegen 
den Winter nach Kärnten zurückgekehrt zu sein.=' 

Von den böhmischen Ständen wurde er am 3. Juü 1307, nach 
dem Tode Rudolfis, eines Sohnes des Kaisers Alhrecht, zum König 
gewählt.* 

In dem Kriege, den Albrecht darüber mit Herzog Heinrich begann, 
machten die (Irafen Heinrich von (Jörz und Meinhard von Ortenburg, 
auf Albrechts Seite kämpfend, im September 1307 einen Einfall in 
Krain und nahmen Weixelberg, Wolkenstein (Falkenstein oder Stein) 
und Kralnbm'g. . Laibach vertheidigte der Yicedom Heinrich Gralant 
mit £rfo]g. Statt des Soldes behielten die Grafen die eroberten Burgen 
Terpföndet.<^ Doch die Ermordung König Albrechts (1. Mai 1308) gab 
dem Kriege eine günstige Wendung für Herzog Heinrich. Am liten 
August 1308 kam der Friede mit Herzog Friedrich von Oesterreich 
zustande, nach welchem dieser sich unter anderm verpflichtete, 



1 Richter, Gesch. der Stadt' Laibach« Eluna Arch. S. IdT; Coronini p. 248; 
Tangl, Gesch. Kärntens 8. 764. 

* Tangl, Gesch. Kärntena S. 714. 

•■' 'I'aii;^:! 1. c. i^. 7<)0. Schreiben di'.s Frcis. Bischofs Emiclio von Lack. Aug. 
hm, an Dcc liant und Capit. l zu Inniclieii, Mitth. 1861 S. 7—8 u. 1866 8. 77. 

* Jlaihith. Gesch. Oestirreichs I. S. 88. 

» Ijchnowsky H. S. 270; vgl. Tangl, die Freien von Suneek, 18Ö1, S. 148, und 
Gesch. Kärntens 8. 864 f. 

14* 
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alle Städte und Burgen in Rölinien, Mähren. Kärnten. Krain und 
der windischen Mark dem Köni^^ Heinrich zurückzustellen.' Audi (iraf 
Heinrich von Görz hatte am 4. Juli 1308 mit Herzog Otto Fri(Mlen ge- 
schlossen, in welchem er sich zur Rückgabe alles dessen verptlichtete, 
was er an herzoglichem (Jute in Krain und der Mark innehabe, aus- 
genommen Weixelberg, welches ihm für '200 Mark verpfändet wurde.* 

Das böhmische Königthum Hcinriclis brachte seines Trägers 
charakterlose Schwäche bald zum Falle. Schon 1810 nmsste er dem 
Luxemburger Johann weichen. Kaiser Albreclits Witwe, Elisabeth. (Jraf 
Meinhards IV. Tochter und die Stammutter des habsburgischen Hausos. 
vermittelte H.Juli IHll in Salzburg den Frieden zwischen ihrem Bru- 
der, dem Exkönig Heinrich, und ihrem Sohne, dem Herzog Friedrich 
von Oesterreich. Unter andenn wurde in den Friedensartikeln fest- 
gesetzt, dass der Satz auf Kraiu und die Mark (von 20,000 Mark) bis 
auf 6000 Mark gelöscht sein solle, für welche Heinrich die Lande inne- 
haben solle. Tags darauf erklärte der König Heinrich, die ihm um 
6000 Mark verpfändeten Laude von dem Herzog Friedrich und dessen 
Brttdem zu der von der Königin £li8abeth festzusetzenden Zeit ab- 
lösen zu lassen, und diese, um ihren Söhnen Erleichterung zu ver- 
schaffen, übernahm aus Eigenem 2000 Marie Silber auf jene Summe 
zu entrichten.' Infolge dieses Friedens wurde auch das Sannthal, wel- 
ches bis dahin zur windischen Mark gehört hatte, von derselben ge- 
trennt und zum Herzogthum Steiermark geschhigen/ Seitdem wendete 
Herzog Heinrich unserem Vaterlande grössere Aufinerksamkeit zu, 
welches auch seiner landesväterlichen Fürsorge bedurfte, denn im 
Jahre 1312 war es durch eine grosse Hungersnoth heimgesucht worden, 
so dass man aus Sicflien Getreide zufahren musste.^ 

Schon im Jahre 1313 scheint der Herzog die Laibacher Pfalz be- 
sucht zu haben, denn er bestätigte in diesem Jahre den Cisterziensem 
in Sittich ihre Freiheiten.« In Laibach traf ihn der harte Schhig, dass 
seine böhndseihe Oemalin Agnes erkrankte und starb.'' Vier Jahre 



' Tangl. Gesch. Kärntens S. 8S)5, 89ö. 

• Tangl 1. c. S. 897, 898. 

• Liehnowsky IIL S. 42/48; vgl. Hailath S. 102. 

• Mnchar, GeadL Stdenuarl» VI. 8. 183;. Urk. im k. k. geh. Arch.; Knn, 
Priedr. d. Schöne S. 428 433. 

•• Valv. XV. S. 312 (nach lantUchaftl. Acten). 
" ßichter 1. c. S. 198. 

• Richter 1. c. S. 198. 



später befand er sich in der Stadt Stein, wo er dem Nonnenkloster 
von Michelst^ten seine Gerechtigkeiten bestätigte, und 1318 finden 
wir ihn in Laibach, um den Landfrieden zu handhaben, den die Grafen 
von Ortenburg und die Auersperger gebrochen hatten, indem sie ein- 
ander auf Tod und Leben befehdeten. Damals mochte die Veste 
Auei-sperg von den Oitenburgern gebrochen worden sein, denn Volker 
und Herbart von Aucrsperg wurden in diesem Jahre mit Ober- und 
Nieder-Auersperg belehnt, und es wurde iliiien «gestattet, diese zwei 
Vesten wieder aufzubauen.^ Der Friede zwisthen den mächtigen Geg- 
nern kaui aber erst 1820 in Laibaili zustande, wo eben auch Herzog 
Heinrich gegenwärtig' war. Als Scliiedsricliter waren erwählt: Greif 
von Keutenberg. Reiner Schenk von Osterwitz, Nichvs von Hotenbüchel, 
Wülfing und Friedrich von rveuteii])erg. Heriung von Billichgrätz. * 
Auch eine Beschwerde der Laibaclier Bürger schliclitete damals Herzog 
Heinrich. Die vom Adel, die sich in Laibach Häuser gebaut, wollten 
die Lasten der Stadt niclit mittragen. Da liess der Herzog am Donnere- 
tag nach Jacobi l'Vio von Sterzing den Befehl ergehen, dass jeder Haus- 
besitzer der Stadt Laibach verbunden sei, zum gemeinen Besten die 
Steuern zu entrichten ; femer bei Besorgung der Waclien, Herstellung 
der Stadtmauern, Gräben und Brücken mitzuhelfen.^ Die Krainer 
bethätigten aber aucli wiederliolt ihre kriegerische Tüchtigkeit in 
Cl ustern Kampfe. In der Schaar Bewaffneter, welche sich im Jahre 1319 
in Treviso zur Unterstützung des Grafen Heinrich IL von Görz gegen 
Scaliger von Verona, den Verbündeten des Patriarchen, sammelte, 
befand sich auch Grifo von Beutenburg aus der windischen Mark mit 
80 Beitem und 80 Annbrustschützen, dann die Grafen Albert imd 
Memhard von Ortenburg mit 50 Beitem und 50 Aimbrostschtltzen.* 
Im Kriege mit Margaretha Maultasch schickte aber die krainerische 
Landschaft den Kärntnern Angebot (MiUz) und Bitterschaft zu Hüfe.* 
Am 4. April 1335 starb Herzog Hemrich kinderlos; Sbnten, 
Krain und die Marlfen fielen nach dem Augsburger Schiedssprüche 
vom 11. November 1330 an die Herzoge von Oesterreich und Steier 
zurück. 

< BadicB, Herbart S. 7. :i59. Urk. iia Aaorsp. Hausarcbiv. 

< Richter L c. 8. 198. 

• PriTflegienbnch der Stadt Laibach (Uitth. 1852, ]>ezembor). 

* Bianchi, Docnmoiti per la storia del Fkinli. 
ß Valv. XV. S. 312. 
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4« Kulturgesohichte des Zeitraumes von 1278 bis 1335. 

Di«^ iiiateiielle iiiid ^cistii^e Kiitwit kluiiü tindet soit der Wieder- 
lierstelliiiig ui^siclirrter lUM litsziistäiide duiili Kaiser Rudolf iliren Mittel- 
punkt iii den Städten. Tnter ihnen ra^^t Laibach hervor als Silz (U>r 
herzoglichen Landesverwaltung und zeitweilige Residenz des Landes- 
fürsten, wo öfters auch andere fürstliciie Personen V(Mweilten. So 
starb hier Lil .) am :». 8ei)tend)er Anna, Tochter des böhmischen Königs 
Wenzel und der habsburgischen Jutta und (»emalin Herzog Heinrichs.^ 

Laibach baute rJ!>7 sein Uatbhaus.^ Ausser Landeshauptleuten 
und Vicedomen mit ihrer Beamtenschaft, Geistlicheu und Ordons- 
männern, Edelleuten aus der Nachbarschaft, welche sich in Laibach 
Häuser gebaut und da zeitweilig residirteu, zählte die Stadt einen 
gewerbfleissigen Bürgerstand, Kaufleute und Speiser (Wirthe), Hand- 
werksleute, wie: Schreiner, Schmiede, Schuhmacher, Fischer. Schitf'er, 
Gärtner u. s. w.® Die Bürgemamen eines Porger (1280), Heinrich der 
Speiser, Mertl Kuzolt, Lubeth, Hertwich Eurzleben (1301), Weriand, 
Thomas von dem Tor, Ruprecht, Ulreich der Zinzenbaumer, Linhart, 
Jakob, Niklav, Merchel, Tanko (Tomko), Ossek (1308), Verger der 
Schreiner (1313), Jakob Ostermann, Eberhart Podloger, Ulreich Po- 
sentzer, Bemher SchrÖtel (1321), Jensei der watmanger (1329), beur- 
kunden das Ueberwiegen des deutschen Elements und die Germani- 
sirung des slavischen, schon äusserlich durch die echt deutschen Tauf- 
namen und die Sjchreibweise ausgeprägt. 

Von den StacUreehte» ist uns keine Urkunde aus dieser Zeit 
erhalten. Die eigene Geriehti^keU beurkunden uns aber schon die 
Namen der ältesten Stadtriehter: 1295 Ulrich N. und Johannes Frank; 
1301 Llricb und Eberhart; 1308 Jakob Porger (Pfleger, d. i. Verwalter 
der städtischen Güter); 1329 Alber zu S. Peter, Niclas sem Eidam; 
1330 Hertel von Pilichgräz und Konrad von Igg (Pfleger), Alber und 
AVenzel von S. Peter.' Das >iegel der Stadt findet sich an drei Ur- 
kunden des Deutschen Hauses aus den Jahren 13 13, 1321 und 1321). 
Die Umschrift : -j- jS. Civitatis Leybaceusis (kräftige, gedrungene Lapi- 



» Valv. XL S. 710. 

^ Aaf doin alton Harkt, wu nachmals die Brotkammer. Richter, Gesch. der 
. Stadt L:iil);ich S. 200. 

3 lUchtor 1. c. S. 2ol t.: Mittli. 18')0 S. i»7. 
* JBichtor 1. c. S. 200 und Mitth. lÖOO 07. 
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dar, die Buchstaben ziemlich weit von einander abstehend; Perllinien). 
Eine mit zweizinkigen Zinnen gekrönte Stadtmauer mit Rundbogen- 
thor, neben welchem beiderseits zwei rundbogige Fenster. Hinter dieser 
Mauer steigt ein breiter, hoher, mit ausgeladener Zinnengaüerie ge- 
schlossener Thurm empor, mit zwei schmalen Rundbogenfenstem neben 
einander, deren jedes durch eine kleine Arkade und Säule in der lütte 
abgetheilt ist Schlichte, unregelmässige Arbeit. — Rund, Grösse 2 Zoll 
7 Linien, Wachs ungefärbt.^ 

Von Humanitätsansitüten finden wir in dieser Zeit bereits in 
Laibiuli ein Leprosensiiital (1280).* Leider befleckt aber auch in dieser 
Zeit die erste blutige Tliat des reli<nösen Fanatismus die bis daliiii 
makellosen Blätter unserer Aiiualeii. Die \'ertreilmn«r dor Juden aus 
En^xland. veranlasst durch den Uebertritt eines Doniiuikanermönchs 
R(d)ert de Reding^e, der sich zu sehr in hebräische Studien vertieft, 
fällt mit dem ersten JuAcntuninlt zusammen, der (121)0) iu den en^en 
(lassen des Laibacher (ihetto. jetzt Judeiit^asse und Judeusteig, zwi- 
schen liilrgern und Juden weg<^n eines verlorenen Kindes entbrennt, 
der später so oft luis^brauchte \'orwand für die EntfessehuiL:: der 
niedrigsten Leideusclialten. des reUgiösen Fanatismus und der genuin- 
sten Habgier. Viele Juden fanden in dieser \^^rfolgung ihren Tod. 
Sie mögen also damals sehr zahlreich gewesen sein, ein weiterer 
Beweis für das Aufl)lülieu des Handels in unserer Vaterstadt.^ 

Im Herzen Oberkrains, auf der natürlichen Yeste, welche der 
von den Wellen der Save umflossene Hügelkamm bildet, war indessen 
eine neue Stadt emporgestiegen, Badmannsdorf. Die Zeit ihrer Ent- 
stehung lässt sich nicht genau bestimmen. Vom Herzog Heinrich erhielt 
sie im Anfange des 14. Jahrhunderts ihre Stadtfreiheiteu.^ Im Schutze 
der nahen Wallenburg mag zuerst ein städtisches Gemeinwesen empor- 
gewachsen sein aus den Dienstmannen des Burgherrn.^ Später viel- 



* liichter iu .-iüiuor Gösch, der Stadt Laibach Ö. 195 beschreibt das vun ihm 
an ^nesr Vrinmde d«B Deutsdien Hajis«8 vom Jahre 1275 gesehene Siegel als ,einu 
efihöne alte gothUche Ißrche' daratellend. Er verwediaelt das Siegel mit dem Wap- 
pen der Stadt. Das Wappm der Stadt ist eb Weimer Thnnn, anf welchem ein 
grün^ Lmdwurm sitzt. Hoff, Gemälde von Erain, 1808, 1. Thoil 8. 99. 

« Mitth, 1860 S. It7, lirk. dos Mus. Arch. 

3 VjLfl. meine Skizze ,T)i«^ Juden iu Krain', FeoilL der Laib. Ztg. 186Ö. 

* lii( litor iu Horm. Arcli. 1822. 

* Noch helBSt das Dorf uutcr Wallenburg .Lancovo', ein Name , der keiue 
«laviache Wonel zolaast und unwillkürlich an die .Lanzen' (Dienatleate) des Bnrg- 
hemi erinnert. 
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leicht, als die Zeiten friedlicher wurden, als des ersten Habsburgers 
kräftige Hand den Landfrieden herstellte, mag die neue Ansiedlung 
jenseits der Save auf dem dieselbe beherrschenden Hügel entstanden 
sein. Die Pfarrkirche bestand hier schon früher, sicher vor dem 13ten 
Jahrhunderte, von einem aquilejischen Patriarchen gestiftet. Das 
Geschlecht der Wallenburg scheint im 14. Jahrhunderte erloschen zu 
sein. Wallenburg und Badmannsdorf waren Lehen der Ortenburger.^ 
Das Wappen der Stadt war nach Hoff* ein Mann, der in der einen Hand 
ein Rad, in dei- andern eine Stadt liält. .daher man der Meinung ist, 
dass ein Uudt iiiaiher der L'rheboi und (iründer der Stadt möge ge- 
• Wesen sein.' (V) 

Von den Siliicksalen der Biscliofsstadt Lack berichtet uns die 
Geschichte aus dieser Periode nur, dass sie 1817 vom Biscliof Kon- 
rad III. befestigt wurde.*'' Das Städtclien Stein triel) l)ereits unter 
Herzog Heinrich Handel mit \'enedig über Friaul. denn es wird be- 
richtet, dass die Fleischhauer (irampulino und Minio von Cividale den 
Steinern (jeld abgenoumien, zu dessen Kiickerstattuiig sie verhalten 
wurden.* Patiiarcb Paganus ei-scheint als Beschützer dieses Transito- 
handels.^ 

Das Fortschreiten der Bildung in diesem Zeiträume entzieht sich 
unserer Beobachtung. Sie mag wohl noch immer ein Privilegium des 
geistUcheu Standes geblieben sein, der die nahen italienischen Univer- 
sitäten besuchte. Doch findet sich 1201 ein .Jacobus scholasticus Leyba- 
censis.^ ^ Für das stille Emporblühen der Kunst zeugt die Erwähnung 
eines Malers Weriand' und das Entstehen der ersten Dome in jener 
Gestalt, welche bereits einige gothische Formen, wie den Spitzbogen, 
aufweist, obgleich massive viereckige Pfeiler die Stützen des (Gewölbes 
bilden, der Uebergang von romanischer zu gothischer Bauart. Diesem 
Stile gehört die Pfarrkirche in Scharfenberg ob Ratschach an, gebaut 
1324, mit der Eigenthümlichkeit, dass sie nur ein Seitenschiff zur linken 



» Bichter 1. c. 

• Gemälde von Erain 1808. Vgl. Linhart II. S. 259 Anm. Ober das Stadt- 
^€gd Vom Jahre 1574. 

» Mitth. 1856 S. 46. 

* Czörnig S. 452 Anin. 1. 

Urkunden von 1B31 und 1832 \nA Bianciii, Ducuoienti I. p. 492 u. II. p. 5l>5. 
« Mitthoil. 1863 S. 34, Urk. <\m Deutscheu Hauses. 

"> Badics, Bl. aus Krain, 1864, S. 98, mit Bezug auf eine Urkunde des Deut- 
wSbm Hauses. 
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Hand zeigt; sowie auch die nunmehr bereits abgetragene und durch 
fflnen Neubau ersetzte Pfiurkirche in Altlack, welcher man ein noch 
höheres Alter zuschreibt,' und die Pfarrkirche in Krainburg (1291).' 

Wie die kirchliche Kunst aufblüht, so gedeihen und vergrOssem 
sich auch die geistlichen Corporationen. Der Deutsche Orden gründet 
1310 sein Haus in Möttling. Er erwirbt vielfach theils durch Kauf, 
theils durch Schenkung Güter im Lande (1303 — 1330).^ Als seine 
Gomthure nennen uns Urkunden: Frater Henricus* (1280), Ortlin von 
Hertenberg>» (1295), Otto« (1310, 1319, 1320), Friedrich den Stein- 
bacher ^ (1327, 1329). Am görzerischen Karst, in Adelsberg, Gomiale 
und Wippach hatten die Templer Güter erworben.- Bei der Aufhebung 
des Ordens wurde Erzbischof lünaldo von Ravenna (1307) abgesendet, 
um den am Karst und in Friaul angesessenen Templern den Prozess 
zu machen. Ihre Güter gingen an den Johanniterorden über.® Zu 
gleicher Zeit scheinen auch die in Laibach zunickgebliebenen Glieder 
des Ordens der Verfolgung: zum Opfer gefallen zu sein." An neuen 
Klöstern entstiiiHlcn in «licscr Zeit jene der Chuissorinnon in Münken- 
(lorf und Lack.^^ Das Kloster Landstrass war durch liluberisciio Ein- 
fälle der Ungarn ^^iiiz herunter^i'koinnirn {].')31).*- An neuen Pfarren 
Huden wir Scliarfenberg (12^;2, Berchtoldus Pleb.), 8, Martin l)ei Ivrain- 
burg (1286. <.uik'lnius de Lok Pleb.). Treffen und S. Marein (l'iss), 
Igg (1291. (iottfriedus vic). Moräutsch ( Tilt-S). Fia(hnannsd()rf ( i;;2:{).** 
Die geistliche Gerichtsbarkeit übten foituu die Patriarchen von Aqui- 

' Hit/in^'. r. Mitlh. l«i>5 H. !>(J. 
- Bliitter aus Kraiii 1857 S. 95. 

« Siebter. Geschichte der Stadt Lubach &, 200; lUtth. 1802, Oktober, S. 78 
Anm. zu Begesto 5. 

^ Mittli. ISij'J. 
Valv. XI. 8. «J90. 

Mitth. 1860 S. 102; 1802 ö. 79; Valv. Hoff. 

• Mitth. 1860 S. 98. 

^ Czornig S. 372, 373 u. Aum 1. 

* Yalv. XI. S. 710: «Anno 1807 hat man die annoch fibexgebliebene oder 
vielleicht sarttckgekommeiie Tempelherren m Laibaeh erwttigt' 

Nach Hitzingers »Kirchliche Eiiitheilung Erains,' Kluns Archiv S. 06. ge - 
stiftet 1300: nach Ad. Wolf (Aufliebung dr-r Klöster in IiinerüsteiTeich. Wien 1871, 
H 86) gestiftet 1287 von Seifriod von < Jalloiiljorg. dessen Tochter Claia die erste 
Aobtissin war. 8tiftbricf vom Jahre l;5Ul bei Valv. XI. Ii71 abgtMlrttckt. 

Nach Hitz. 1. c. gestiftet 1331; nach Wolf l. c. Ö. 85 im J. 1358. 
** Bianchi« DoemnentL 

Didzesankatalog; Parapat» Letop. der Matioa 1872/8 8. 4. 
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Icjii (Imrli iluc (ieneralviiarc oder Arcliidiakone. Als General vicare 
fuii.uiiten aus^väl•ti^^e Bisdiöfe. so l.Jii.") Caucianus. iiischof von Citta- 
miova, unter dem Patriarclieii Pagauus. Kraiii und (\\v windisehe Mark 
bildeten ein Arcliidiakonat. Als Areliidiakonc funj>irten lühl und 1288 
Magister Perei^riiius: I JOf; Manfredus doHa Turre, Pfarrer von Stein; 
13()4 der Pfarrer von Padniaunsdorf.' ^Vil)I)acll gehörte zum Ai'chi- 
diakonat von Aquileja. Der zur Triester Diözese gehörige Antheil von 
Krain, die Poik und der Karst bildeten für sich ein Dekanat. ^ anda- 
iius kommt im Jahre 1267 als Dekan von Slavina vor.- Als Benelizien 
der Patriarchen finden wir im Jahre 182H in Krain dio Piobstei Insula'. 
Kloster Landstrass, 40 Pfarreien und eine Caplanei aufgezählt." Doch 
nicht allein der Patharcli, sondern auch der päpstliche Stuhl und seine 
C'ardinallegaten bezogen Einkünfte aus Krain in der Form von päpst' 
Uehm CoUeden, So musste 1311 Krain und ein Theil der windischen 
Mark für die päiMstlicfaen Legaten 130 Mark, Saunien (das Sannthal) 
und der andere Theil der windischen Mark 86 Mark steuern.' Im 
Jahre 1323 hetrug die päpstliche CoUecte aus Kärnten, Sttdsteiermark, 
Krain und der windischen Mark, welche der päpstliche Legat Cardinal 
Bertrand einsammelte, 227 Mark (2178 fl.)^ Der Bischof von Freismg 
steuerte im Jahre 1316 von den Einkünften seines Hofgutes Lack 8 Aqui- 
lejer Mark an päpstlichem Zehent (dedma papalis).* Wegen rückstän- 
diger Zahlung einer solchen Steuer wurden 1305 mehrere Aehte, Pfarrer 
und Prioren in Krain mit der Exe&mmunieaiwn helegf^ Dieses geist- 
liche Executionsmittel scheint übrigens ein alltägliches gewesen zu sein, 
denn es wurde 1310 gegen den Pfarrer von Zirkniz in Anwendung 
• gebracht, weil er dem Archidiakon von Vicenza, der ihm ein ,liber 
decretahum' geliehen hatte, die für das Ausleihen entfallende Summe 
nicht entrichtete.® 

Die Freisinger Kirehenfürsten als Besitzer von Lack un<l so 
vieler anderer (Jüter ^vussten ihre unabhängige und gebietende Stel- 



« Hitzingor 1. c. S. l>2— *J3; 'J'augl, Guöch. Käruteus Ö. 41)4. 

* Czörnig S. Ml Auin. 2. 
« L. c. 8. 428. 

* L. c. S.430 Anm.; Parapat, Letop.Matioa 1872/3 8. 4.. 

* Notizb. des Bisdiofa Eonrad III., Abachr. toh Prof. Zahn im Arefa. d. bist» 

Vereins f. Krain. 

' CzürniK S. 4;U Aiiiii. 
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lung im Lande trotz der Augriffe zu behaupten, welche sie auch in 
dieser Periode von dem zahlreichen fehde- und rauhlustigen Adel des 
Landes zu erdidden hatten. Ihre Residenz Lack, welche Bischof 
Eonrad in. mit einer Mauer umgab, ^ blühte empor, indem dieÜnter- 
thanen mächtiger Adeliger sich iu seinem Burgfrieden ansiedelten und 
dazu die Genehiiiimiiig ihrer Herren erhielten. So gestattet, 11. März 
1295, in einer zu Lack ausgestellten Urkunde Konrad Aglaier der 
.längere, ljurggraf zu (Jörtscliaeli, dass sein Untertlian Keinii)i-e('ht, 
liürger zu Laek, um 8 Mark A(|uilejer Pfennige sich von ihm liise 
und au das Histhum Freising übertrage. Im Contexte dieser Ver- 
briefung koiunit als Zeuge ,Albrecht der Kichter" und ,Dietnch der 
Aman zu Lack- vor.^ 

Neue (leutsclie Ansiedhn- verptlauzte Biseliof Kmiclio ( Pis;!) aus 
dem Pusterthale an den Ausgang des Seizacher Thals, ungefähr fünf 
Stunden von Lack, wo sie die Colouie Z^rr^' (vormals auch /evern, 
Zeyriz, Zäiz) gründeten. Den deutschen Fisprung l>ezeugen übrigens 
heute noch die Fannliennanieii : Eggart oder Kckert. Findler. Gärtner, 
(Jasser. (ieiger, Graf, Holzmar, Kobler, Konrad, Mert. Mertel. Pla- 
schiuter, Richter, Strauss, Sturm, Thaler. Wober u. s. w. Das Au- 
deuken an die Uebersiedlung nach Krain hat sich übrigens noch im 
Volksbewusstsein erhalten. Oft luirt man noch einen oder den andern 
sagen: .^nt sechs Jahrhunderten woimt hier imser Stamm'.^ 

Im Jahre loll, wahreiul das Bisthnm unbesetzt war, flössen alle 
Einkünfte von Lack dem Herzog von Kärnten zu, und in der windi- 
schen Mark eignete sich Rudolf von Scherfenberg mit gewaltthätiger 
Hand alle Besitzungen und Einkünfte des Bisthums zu und plünderte 
ausserdem dessen lTntei*thanen, denen er bei 2000 Mark abnahm.* 



* Aui>'> l^oiii. I:'u7 '•\|ioMii1" in iihhm mixi oppidi Lok ch'ca 150 marcas 
n([i]ilojon»os Nnfi/bucb des Biachofs Koiurad JH., Abschr. Ton Prot Zahn, Arcb. 
des hist. Vor. t. Krain. 

* Codex Fris. Nr. 409 S. UiK 

* Mittb. 1856 S. 47 ; mein Aufsat/. ,Hine tiroUsclic Colonio in Kraiu' im Lai« 
baoher Tascbenkalender 1866 S. 11; Koledaxdik sLovenski 1856 S. 88 -37; Prof. 
Schröer/Anafln^ nach Gottadiee, Wien 1869, S.80— 84, mit aasflIhrlicherWttnIigiinff 

des nationalen und sin acliliclicn Elements, welches letittore noch genaaerer Forachnn- 
gen an Ort und Stelle ))e<larf. Gegenwiirtig l)osteht (U» Pfarre Zarz (seit 1656 hat die Co- 
lonio eine eii^'one Pfarre, friilirr war sie mu h Sol/au-h eingepfarrt i aus (j Ortsehaft.<>n mit 
l.>0 Häusern imd 1:!2!'' lanwolmpin, \\'alirouil dor franzüsiscUcn Oet-npation von 1809 
bis 1813 Ziihlto diu Mairie Zarz, uacb doni Üudjjet VdU 1814, löUO SeeleiL 

* Notizbueh dea Biachofe Konrad m. von Fr^ng, Ahachrift von Prof. Zahn 
im Arch. des bist Ter. fttr Krain. 
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Im Jahre 1318 umfassten die Besitzungen Freisings im eigent- 
lichen Krain 16 Offiden (Bavarorum, Gadmarii, Nevsäzze, I raschach, 
Furten, Syroch, Polau, Chotäuel, Afiriach, Karinthianorum, Seitsach, 
Ztirpniak, Ztemitze, Buden, Zäuritz, Lengenueldt) und in der windi- 
schen Mark das Officium Zagrad mit 28 sehr zerstreuten Orten.^ 

Die mächtigsten geistlichen Herren des Landes, die PaMarehm 
von Aquileja^ hielten zwar an ihren alten Ansprttdien fest, sie er- 
nannten noch 1319 einen ,Marchio* Krains in Franceschini deUa Torre,' 
auch waren sie Markgrafen Istriens, wo ihr Besitz noch zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts der ausgedehnteste war (1300);* doch war ihr 
filiicksstcMii bereits im Niedergänge l)egriffen. liiuner iiielir entzogen 
sich iluc Loliousträgor der Leliensptliclit und neigten sich den neuen, 
luächtig aufstrebenden Herren, dni Herzogen von Oesterreich zu. 
Auch die (iörzer (Irafen zeigten sicli als die getahrlichsten Feinde 
der Patriarchen. Als Graf Heinrich II. von (lörz. der die Burg Aris- 
perg (Adelsl)ertr)'* zu Lehen tru^.^ IHJo gestorben war, weigerten seine 
Erben die Herausgabe, nnd erst über Intervention des Herzogs Hein- 
rich verspracli die verwitwete (irätin Beatrix die Buri; wieder aus- 
zulii'tern. der Bmgvogt Peter von Liel)enbcr^ verband sich, sogleich 
dieselbe an den Bevidhnächtigten des Patriarchen, Bernhard von Stras- 
sdldo. zu übergeben.^ Dass die Patriarchen fortfuhren. Hoheitsrechte 
in Krain auszuii])eii. zeigt die Verleihung des Pischereirechtes in den 
Ciewässern des Zirknizer Sees durch Patriarch Paganus an Odorlico 
von Cividale (1319)^ und die Forderung eines^ Militärcontiugentes von 
den Gemeinden Laas und Wippach durch den nemlichen Patriarchen 
(1327).' Im Jahre 1331 liatte Cannevarius de la Turre, Heereshaupt- 
mann des Patriarchen, mit seiner Mannschaft seinen Standoil im 
Gebiete von Arisperg (Adelsberg), und zwar zu Sclavina.^ 

I Zalm, <li(> froisiii<(i8chen Sal> and Coplalbüclier, öst. Arch. 27. iJd. 8.245. 

* < "zi.rnig S. 418 Anna. 1. 
» Czuruig S. 384. 

* Diese im frttheren Mittelalter zur Maikgra£soliaft Istrien gereehnete Buig, 
deron Beaits sieli in den alten Ffanren SUvina, Hrenoviz, Umn, EoscVana und 
Dnrnegg aneddinte, kam 1250 durch den Patriarchen Bertold ans dem Qeschleehte der 

Herzoj,'o von Meraii an die Kirche von Aquiloja, Auf «liosor Burg sass edt 1140 
bis 1:^.00 (las Geechlecht Derer von Arisperg. (Hitz., Mitth. 1860 S. 73.) 

^ Ii. c. 

* Czornig S. 447 Anm. [i. 
' L. c. S. 418 Anm. 8. 

* Bianchi, Dooomontl 
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Die krainischen Addsffesddeehter erhielten in diesem Zeiträume 
frischen Zuwachs in den deutsch-italienischen Thum, Baunather und 
Lanihien. Salvino deUa Torre (Thum, f 1298) gründete die Bad- 
mannsdorfer Linie dieses noch heute in Erain und Görz blühenden 
Creschlechts (die steirische Linie von Plankenstein ist erloschen), dessen 
Stammvater Pagano della Torre (f 1241) Herr von Mailand war.^ Die 
Raunacher, schon um 1315 in Istrien und am Karst angesiedelt, be- 
sassen Prem und Raunach, wo sie schon 1313 einen Thunn aufführten 
und von welchem sie sich den Namen beilegten. Franciscus Raimachus 
de Prem wurde i;)o4 in C'ividale vom Patriarchen Bortrand mit seinen 
(iütern belehnt.^ Die Lanthieri aus üergamo, denMi l jspniii^ii l)is auf 
einen Miles Lanteiius in der Zeit des Lou^obardenkönigs Desiderius 
zurückreidien soll.-' lührten den Ik'iiiaiuen Paratico von einem 
Schlosse gleichen Namens, das sie schon lOOT erbauten. Im Jahre 1270 
war ein Lanthieri Präf<M t von Vicenza. Ein Antonius de Lanteriis 
de Paratico lebt«' gingen das Ende des 15, Jahrhunderts in Laibach. 
Später siedelte sidi die Familie in (iörz an.* Andererseits hatte sich 
die krainische Famihe der . Auersperg schon im 12. oder Anfang des 
13, Jahrhunderts im süiüichen Friaul bei Marano ein Schloss Aurisperg 
oder Aris])erg, gewöhnhch Anis genannt, erbaut, eine der stärksten 
Burgen Friauls, und der friaulische Zweig des (ieschlechtes blieb mit 
der (ieschichte des Patriarchats von Aquileja und der (irafschaft Görz 
bis in die neueste Zeit innig verwebt.^ Von den Ministerialen der 
Patriarchen im Küstenlande sind die Herren von Duino, dem weithin 
leuchtenden stolzen Schloss am Meer, auch Diwein oder Tybein im 
deutschen Munde, von Bedeutung für unsere Geschichte. Sie trugen 
von den Patriarchen auch Senosetscb und Prem zu Lehen. Der erste 
Herr von Duino kommt urkundlich 1166 vor; 1281 musste ein Hugo 
von Duino dem Patriarchen versprechen, die Beisenden auf der unter 
dem Schlosse hinziehenden belebten Handelsstrasse von Friaul nicht 
zu belästigen. In den Jahren 1304 — 1307 schlössen sich die Herren 
von Duino den Feinden des Patriarchen an und plünderten die Dörfer 

« Czörnig S. 676, 677. 

" L. c. S. 686. Vgl. Valv. XI. 

^ Eino darauf liiivlnut^^udo Urkniulc , go.sclirioboii auf ciucu langen sclimaloii 
PpTgamentstreif von (iin' in italienischen Notar, sah der Verfasser in der iutoressau- 
ten gräflichen Bibliothek iu Wi]>pach 

* Czonag S. 76« Anm. 1. 

" Czörnig; S. 689 Anm. 21. 
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seiner irnterthanen. Im Jahre 1312, als Graf Heinrich von Gör/, die 
festlichett liitterspiele anordnete, zu denen sieh der ganze friauhsche 
Adel versammelte, waren die Heixen Rudolf von Duino und Friedrich 
von Prem die Veranstalter des Festes. Zu dieser Zeit übten Die von 
Duino herrschaftliche Hechte in Fiume aus.^ Der letzte hervorragende 
Mann des Geschlechts war Hugo von Duino, 1323 Generalcapitän 
der Gratschaft Gdrz in 4er Stadt Treyiso.* Das bereits erwähnte Ge- 
schlecht der Wippaeher blühte auch in diesem Zeiträume fort, ein 
Geber Ravin von Wippach fimgirte als BevoUmächtigter des Grafen 
von Görz bei der Lehensverleihung an die friaulischen Edelleute. Im 
Jahre 1320 sagte Dietmar von Greifenberg das Lehen von Wippach 
heim, das der Patriarch Paganus dann an seinen Mundschenk 
Bainer von Osterwitz verlieh. Im Jahre 1329 erhielt die . Gastaldie 
(den Landbesdrk) von Wippach Konrad von Vuguhod (?) zur Beloh- 
nung seiner im Kriege mit den Grafen von Görz geleisteten Dienste.* 
Von »0ttem einkeimisekem Adel nennt uns die Chronik* die Herren 
von Feistmhcrg \\\ 17nterkrain, der erste 1H28 im Besitze des Schlosses, 
das vordem von dt n IUtioii von (Jräz .( irazert]mrm\ im Munde des 
Volkes ,()!ni('ai'ski tui ir ucnamit worden, und die Herren von Gerlach- 
stein. \'M') die IJrüder Asuimis, (ierlacus und Nicolaus. Daf^egen 
erloschen meluere ausgesehene (Jescldechter. der letzte (hirkfelder 
starl) l;)22, der letzte von Tai »dcst rast (Landstrass) loüfi. Des letz- 
teren Be.sitz ^inu IH'2() an die FraniJ^ipane, l;i2l) an die SehcMfenber- 
'^ov üher, von denen ihn sjjäter d'iv Cillyer überl\amen. l»ittcrlicli 
endeten die letzten Sprossen der Geschlechter von Fdstrlz. Stättrnhrrg 
und Scher frnhcrii. Ahjch von l eistriz. Besitzer des ^ieichnami^eu 
Schlosses in Innerkrain. tiel in einem Tieften ,iie<i:en die lin^arn. Wild 
von Stjittenl)er<i (Schloss z\vi<ch(Mi Wördl und ( )l)eniassent'uss) kämpfte 
im Kriege der Steirer mit Erzherzog Alhrecht auf Seite der erstereu 
und fiel, als er, um einem Herrn von Stuljenberg zu Hilfe zu kommen, 
dur' li ein Wasser setzte. Der letzte der Sclierfenberger endlich, 
Wilhehu, ein Günstling des Grafen Meinhard, der ihn, wie der Reim- 
chronist Ottokar von Horneck sagt, wie sein eigenes Kind lif^bte, 
ergriff in der Fehde des Grafen Ulrich von Heunburg mit (hnn Herzog 
Albrecht und Meinhard die Partei des Grafen Ulrich, nur dem Rufe 



* Dr. fiacki, Fiume, Agraiu 186i), S. 2 uud Aiiui. 4. 

• Ozörnig S. 392. 641, 642. 
> CzhTtag 1. c. S. 614. 

' Valv, 3a. 
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der Freundscliaft tolKoiul, die ihn mit diesem yerbaiid. und nicht 
achtend das (iebot der Treue gegen den Herrn. Als (iraf Uhich, in 
Griflfen stark bedrängt, seinen Vasallen Eberhard von S. Peter um 
Hilfe zu seinen Freunden iu Krain schickte, kam Wilhelm — im März 
1293 war es — mit seiner in Krain und der Mark gesammelten Mann- 
schaft heran, mit Jubel als Better empfangen. Mau schritt frohen 
Muthes zum Treffen mit den Herzoglichen auf einem Felde unter dem 
WaJlersberg. Der Scheifenberger föUt ttfdüich verwundet. Sterbend 
schenkt er seinen Bing seinem Freunde, dem Auifensteiner, der auf 
der gegnerischen Seite gekämpft: der Hing werde ihm Beichthum und 
Ehren in FfUle bringen, so lange er ihn treulich bewahre. Diesen 
Bing verwebt eine von Ottokar von Homeck erzählte Sage ids ver- 
hängnissvQllen Talisman mit dem Leben des Scherfenbeigers:^ Als 
Wilhelm eines Tages von seiner Burg herabsti^ und ganz allein zu 
seiner Kurzweil ttber eine Heide hinschlenderte, sah er etwas Bothes 
vom Berge herabkommen und wie Gold in der Sonne blinken. £s war 
der König der Zwerge, der unter einem scharlachrothen Baldachin 
auf einem Bösslein ritt, mit goldener Krone auf dem Haupt, in prun- 
kendes Gewand gekleidet. Alles an ihm und seinem Rösslein blinkte 
von (iold und edolni (iestoin. Der /wer«; ^misste den Kitter, ihn beim 
Namen nennend, als vhwu Mann, dessen Tapferkeit weithin bckaiiiit, 
und bat ihn. ihm in einem Kampfe bci/iistelion. d»Mi er mit einem 
andern Köni^jf im Keiche der Zwerge vorhabe. Er v(>i>])r.i( ii ihm einen 
(iürtel, der ilin j^e^^en allt* (ietahr feien sollte, gab ihm die Ver- 
sicherun«^, dass er auch an Christus -xlaube ( I ). dass daher keine (ie- 
faln" für des liitters Seelenheil (tbwalte. und nahm ihm endlich das 
Versprechen ab, sich über fünf \Vo(licn zu Ivoss im Kriegs.i;ewande 
an der nendiclien Stelle ein/utindcn, um den Kampf zu bestehen. Der 
liitter beschwor dies und der Zwei^ übei'gab ihm einen liini; mit den 
Worten: ,Si(^h. diess \'ingerlein soll Zeu^c sein aller der lled. die wir 
beide hier gethan. Du sollst es f(eru hau (haben), denn wisse fürwahr, 
und lebtest Du aucli tausend Jahr, so zei rinnt Dir doch ninuuer 
Dein (iut und stets wächst Dir dabei Dein Mutli; doch halte nm- fest 
die beschworene Treu, denn sonst ist alles dabin und vorbei.' Von 
der Zeit an war der Bitter ganz verändert, er befahl sein Kriegs- 
gewand zu bereiten und lep:te seine Beichte ab. Beunruhigt von diesen 
Vorbereitungen und von den ausweichenden Antworten des Bitters 



\ J'aaigl ä. 608-620. 
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bestürmte die Gemalin desselben den Beichtvater und zwang ihm mit 
Gewalt das Geheimniss ab. Dann machte sie auch den Gemal von dem 
Versprechen abwendig, das er dem Zwerge gegeben, und er leistete 
ihr nur mit schwerem Herzen Folge, indem er sagte, er verachte sich 
jetzt selbst als einen Meineidigen und Wortbrüchigen, der dafür seine 
Strafe erleiden werde. Eines Tages erschien ihm an der nemlichen 
SteUe auf der Heide, wo er ihn zuerst getroffen, wieder der Zwerg, 
hielt Ihm seinen Treubruch vor, durch den er ,Gottes und aller guten 
Frauen Hass* verdient. Weder Liebe noch Freundschaft noch Waffen- 
glück solle ihn mehr erfreuen, und wäre das .Vingerlein' nicht, so 
lebte er schon in Armuth, Siechthuni und Elend ohne Weib und Kind. 
Bei diesen Worten fuhr der Zwers rasch nach der Hand des Rittei^s, 
um ihm dm Uin^ iibzuziehen. doch der Kitter entriss ihm die Hand 
und steckte sie tief in den Busen, worauf der /wer^ verschwand. 
Wilhelm von Scherfcnberm soll aber von da an keinen frohen Tag 
mehr gehabt haben, sondern des Lel)ens überdrüssig geworden sein, 
bis ihn sein Schicksal auf der Wahl.>tatt von (iritfen ereilte. 

Die Lust der kraiiiischen l{ittcischaft am Watlenspiel bezeugt 
uns das Tuniicr zu Krainburg Iii 11, auf welchem, wie unser Chronist^ 
erzählt, Herr Diepold von Stein, .v'ni braver I{itt(Msmann". den Herrn 
Balthasar von Landspreis, einen .gieichtalls ruhmlx^uannten' Ritter — 
den letzten die.ses (Geschlechts — in den Sand streckte, ihn, wir wissen 
nicht, ob aus Missgeschick oder mit Absicht, tödtlich verwundend. 

Die Reihe der Ldndeshaapth ate in Krain beginnt in dieser Periode 
mit dem späteren Herrn des Landes, dem (irafen Meinhard, welchem 
König Rudolf schon 127t) die Hauptmannschaft über Kärnten, Kraiu 
und die Mark verlieh* und der sie auch fortführte, bis ihm 1286 die 
volle Herrschaft in Krain und der Mark für sich und seine Nach- 
kommen pfandweise verliehen >vurde. Wei- seitdem bis 1332 der 
Stellvertreter des <hafen in Krain und der Mark gewesen, ist uns 
nicht bekannt, denn die (irafen Ulrich von Hainburg (1279), Orten- 
bui"g (1300), Stephan Modrusch (1309) und Meinhard von Ortenburg 
(1331), welche Yalvasor anführt, sind nicht näher beglaubigt.* Im 
Jahre 1332 wurde Friedrich der Freie von Suneck vom Herzog 
Heinrich zum Landeshauptmann in Kram bestellt^ und auch vom 



» Valv. XI. s. m. 

* Taugl S, :il8 f., 8S:j. 

• Vgl. Eozina» LüDdrabauptleute; Badio«» Herbart S. 148. 
« Machar YI. S. 258. 
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Herzog Otto von Oesterreich nach dem Tode des Herzogs Heinrich 
in seinem Amte bestätigt^ Auf dem Laibacher Schlosse residirte im 
Jahre 1313 als Burggraf Hildas von Stein.* Als den ersten Vieedam 
finden w Ulfing von Cappel, Comthur des Deutschen Hauses, in den 
Jahren 1285—1298, nach diesem Wolf von Werdenburch (1299), Hen- 
ricus Lavanus (1301 , 1307), Heinrich, genannt Graland' (1303, 1306, 
1307, 1310), endlich Weriand, Abt von S.Paul (1311—1314).« 



Zweites Kapitel. 

Kraiu unter österreichischer Herrschaft bis zur 
ersten LändertheUnng (1835—1879). 



1. Otto und Albrecht von Oesterreich, 

Als Heinrich von Kärnten am 4. April 1335 ohne männliche 
Leibeserben starb, waren die Heftoge von Oesterreich seine recht- 
mässigen Nachfolger im ReicMehen Kärnten, da die von Kaiser 
Ludwig dem verstorbenen Herzog ertheilte Zusicherung des Succossions- 
rechtes für seine Tocliter Margarethe ^!y[aultasch) nicht in Kraft ge- 
treten war und das über die Verwahrung der östeiTcichischen Her- 
zoge zur Entscheidung niedergesetzte Austrägalgericht am 26. Novem- 
ber 1330 zu Augsburg den Ausspruch gefällt hatte, Oesterreich habe 
das unbestreitbare Recht auf Kärnten und des Kaisers Pflicht sei es, 
den öslerreidiischen Herzogen KSmten zu veileihOnS* 

Von Kaiser Ludwig am 2. Mai 1335 mit Kärnten belehnt, 
zdgerten die Herzoge auch nicht, yon demselben Besitz zu ergreifen. 



1 Tangl, die Freien von Suneek, Graz 1861, 8. 199, 200. 

« Mitth. 18G2 S. 79. 

« Tangl, Gesch. Kiimtens S. 781, 8:35. 873, 930. Da man neben Wülfing 
keinen Hauptmann findet, so dürfte er die gütiammte politische, richterliche, fiuau- 
sieUe und nuUtftrisdie Yerwaltnng geführt haben. 

* Eosina, Bdheaifolge der Landesvioedome, Laibach 1809. 

* Koch, ehronel. Gesöh. Oesterreichs 8. 141. 

15 
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Otto iiabm selbst am 2. Juli des Jahres 1335 die Huldigung am 
Herzogsstuhle der Kanil)uig in dor althergebrachten Weise entge- 
gen und begab sich dann nach Krain, welches die Herzoge von 
Oesterreich sogleich als Landesherren anerkannte. Der von Herzog 
Heinrich eingesetzte Landeshauptmann Friedrich der Freie von Suneck 
wurde von Otto in seinem Amte bestätigt und ermahnt, mit Mässigung, 
gerecht und fest die Verwaltung zu führen.^ Nun galt es zunächst 
den neuerw'orbenen Besitz gegen die Ansprüche des Gemals der Mar- 
garethe Maultasch, Königs Johann von Böhmen zu sichern. Am 24ten 
Juni 1335 schlössen die beiden Herzoge in Laibach einBündniss mit 
dem Patriareben Beitrand, das ihnen gegen das Versprechen, der 
Kirche von Aquüeja ihre abgetrennten Besitzungen, vorzüglich das 
vom Grafen Hermann von Ortenburg an sieh gezogene Schloss Laas 
wieder zu v^schaffen, den Besitz der wichtigen Alpenpässe sicherte.' 

Am 4. JuM kam auch ein Bündniss mit Albrecht Grafen von 
Görz zustande, wodurch die Herzoge von diesem die Burg Greifen- 
burg in Kärnten und das Versprechen erhielten, mit semen Brttdem 
innerhalb Kärntens und Krains Oesten-eich dienen zu wollen.* In 
dem Heere, das Herzog Otto im Frfil^ahr 1336 dem Böhmerkönig 
entgegenführte, standen auch die Krainer neben Oesterreichem, Stei- 
rem und Kämtnem. Doch weniger der Kampf, als die Macht der 
Verhältnisse, die Furcht König Jihanns vor emer JHversion Kaiser 
Ludwigs in seinem Rücken, sollte die Entscheidung herbeiführen. Der 
Friede vom 9. Oktober 1336 endete den Streit um Herzog Helmichs 
Erbe. König Johann von Böhmen verzichtete für sich, seinen Sohn 
und dessen Gemalin Margarethe, sowie für die Schwester der letztem 
zugunsten der Herzoge von Oesterreich auf Käniten, das Land Krain 
und die windisilie Mark. Durch eine andere Uebereinkunft vom 
nemlichen Tage verhiess König Jühaiin, bis 15. Juni UioT alle Ur- 
kunden über jene Länder den Herzogen auszuliefern.'* Somit war der 
rechtmässige Besitz der wichtigsten, den Zugang zu Italien und dem 
Meere sichernden Provinzen dem Hause Oesterreich für alle Zeiten 
wiedergewonnen. Nachdem schou Herzog Otto zu S. Veit nächst 



> Tangl die Freien von Saneck , Qiaz 1861 , S. 199 , 200. Lichnowsky III* 
S. 217; Joan. Vict. ad a. 1335. 

« K. k. goh. Arcli., Lichnowsky HL S. 240. 

' ('zornig B. 581 Anm. 1 ; Honuanu S. 12. 

* Lichnowsky HL S. 225, 226. 
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Sittich am UMchstage des Jahres 1336 den kraiuischen Adel in Eid 
und Pflicht genommen,* Hess sich Albretht, nachdem er in Kärnten 
mit dem Patriarchen von Aquileja das Bündniss erneuert, nach Lai- 
bach brinjjen, wo er am 29. August 1338 dem Frauenkloster in Mün- 
kendorf die Freiheit verlieh, dass weder sein Hauptmann in Erain, 
noch Richter und Amtleute daselbst über ihre Holden und Lente 
richten sollten, weder um Blnt, noch tun andere Sachen; Verbrechen, 
wo es um das Leben geht, aUem ausgen^munen;' und nadidem er 
über Marburg nach Graz zurückgekehrt, bestätigte Herzog Albrecht 
den Landherren, Bittem und Knechten des Landes Krain ihre Frei- 
heiten und Beehte.' 

Nach Herzog Otto's frühem Tode (17. Februar 1339) vereinigte 
sich das Regiment der ({sterreichisdien libider in Albrechts starker 
und weiser Hand. Er setzte zum Landeshauptmann von Krain Friedrich, 
den Grafen von Ortenbuig, Gilli und Seuneck, später (1348) den Her- 
degen von Pettau, zum Yicedom Georg von Tächemembl ein> Das 
mächtige Haus von Reutenburg belehnte er mit dem Erbkämmerer- 
amte von Kärnten, Krain und der tSsak.^ 

Herbe Prüfungen kamen über unser Vaterland unter seiner Re- 
gierung: 1339 Heuschreckenschwärme, 1348 ein Erdbeben (gleichzeitig 
in Steiermark und Kärnten) am 25. Januar 4 Uhr nachmittags.^ In 
diesem und im folgenden Jahre herrschte der ,schwarze Tod'.'' 

Als Herzog Albrecht im Jahre 1350 als Verbüii(]pt<M- des Pa- 
triarchen von Aquileja nach Fiiaul zog, folgte ancli die kiainische 
Ritterschaft dem Rufe des Landesherrn. In Laibach verfestigte dieser 
dem Deutschen Orden die noch von Herzog llrich von Kärnten her- 
stannnenden Freiheiten und liess diese Handfeste in deutsche Sprache 
umsetzen. Sie gewährte dem Orden bedeutende Freiheiten, eigenes 

> Bichtar, Gesch. der Stadt Laibach 8. 202. 

• Lichnowsky III. 241. 
» L. c. 

« Bichter» Geediiohte der Stadt Laibach S. 208. 

» Licfanowal^, Begeeten HI. Nr. 1822; Bichter m Horn. Aich. 1880 p. 606. 

• ValT. XV. 8. 819, 321 ; Maßhar, Gesch. der Stdenn. VI. S. 815; beafiglich dee 
Erdbebens vgL Talv. XV. S. 821, weldier für dieses Naturereigiiiss (wohl irrig) das 
J»lir 1340, dann statt des 25. Januar don 25. Februar ,um Vesper, bei hellem Sonnen- • 
schein' angibt, und den .Ehrenspiegel des Bnhauses Oesterreich*, welcher es 40 Tage 
in Kärnten und Krain fortdauern lässt. 

< Badics, BL a. Xram 1864 S. 90. 
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Laudgericlit, Freiheit von Maiith und Zoll und das Recht des Asyls. ^ 
Für die der Kirche von A(iuileja geleistete Hilfe bezeigte Patriarch 
Kikolaus seine Erkenuthchkeit. indem er den Herzog Albrecht und 
seine drei Söhne am 1. Mai 13')! auf 12 Jahre mit den Aquilejer Lehen 
in Käniten. Krain und der Mark belehnte* und ihm 1355 auch das 
Patronatsrecht über die altaquilejischen Pfarren zu Laibach, Cilli, 
S. Peter zu Krainburg, Mannsburg und Windischgrätz verlieh.* Von 
da an bis zum Tode Herzog Albrechts (20. Juli 1358) finden wir keine 
weitere Regienmgshaiidliuig desselben für Krain yerzeicluiet. 

2. Budolf IV., der Stifter. 

Der hochstrebende und piunldiebende Nachfolger Albrechts, 
Bndolf IV., anfangs mit der Erneuerung der alten Frenndselialt mit 
Ungarn und Abschliessung neuer, die Interessen der asterrdcbisehen 
Hausmacht sichernder Verträge beschäftigt, begab sich erst im Februar 
1360 in die südlichen Theüe Oesterreichs, um sich auch ihrer er- 
probten Treue zu yersichem. Nachdem er im Februar in Graz* yer- 
weilt, ging er von da über Judenburg nach S. Vieit, der alten Haupt- 
stadt Kärntens, wo er die Händel nut Aquileja und dem Bischöfe von 
Bamberg schlichtete, war dann am 18. März wieder in Bruch an der 
Mur, am 24. in Cilli und am 27. in Lubach, wo er die feierliche 
Huldigung des Landes empfing. Die Vertreter des Landes Krain und 
der Stadt Laibach waren schon froher nach Graz gereist, um sich 
ihre Freiheiten vom neuen Herrscher bestätigen zu lassen. Sowohl 
die Freiheiten von Sittich als Jene von Freudenthal wurden Im Februar 
in Graz verfestigt, und der Stadt Laibach gab der Herzog einen Be- 
weis seines Wohlwollens, indem er den Sonntagsnuii kt zu S. Veit, 
einem damals, wie es scheint, ansehnlichen Markt in der Mark bei 



* Richtor, Gesch. der Stadt Laibach S. 20:'. 

- Licluiowskv. Urk. III. Nr. 1540, loil. Vielleicht eine Folge 'lie.ser Belehnuiif» 
war es, das» Juhaim von St(^borg, der Herr der Feste Arlsbeig (AdeUbergj, mit 
Udmnde vom 27. Mai 1352 dem Herzog Albieeht durch vier Jahre mit aeinw Feste 
wider jedermann, den König von Üngam anagenommm, m. dienen Terqpraeh. 

» Richter 1. c. S. 204. 

* Schon hier scheinen alle drei Länder ihre Huldigung durch ihre Stände 
dargebracht zu haben. Krain vortrat Leutold von Stadeck aU Landeahauptmann. 
Kiones, Landtagswesen S. 52 n. 96. 
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Sittich, untersagte, weil er anderen Städten und Märkten, namentlich 
der Stadt Laibadi und den herzoglichen Märkten i^chädlich sei. Wie 
glänzend die Versaniinlung war, welche Laibach damals in seinen 
Mauern belierbergte. zeigt uns die Aufzählung der Zeugen in der am 
Freitag vor dem Palmtage — 27. März — bestätigten Handfeste des 
Deutschen Hauses. Wir finden da genannt: Patriarch Ludwig von 
Aquileja; Ortoliili, Erzbischof von Salzburg und Legat des rümiscben 
Stuhles; Paul, Bischof von Freising; Gottfried, Bischof von Passau; 
Johannes, bestätigter Bischof von Gurk und erzherzoglicher Kanzler; 
L'h'ich, Bischof von Seeben (Brixen); Ludwig, Bischof vom Chiemsee; 
Peter, Bischof von Lavant; Meinhard, Markgi-af von Brandenburg, 
Herzog in Oberbaiern und Graf zu Tirol, Schwager Herzog Rudolfs IV.; 
Meinhard und Heinrich, Pfalzgrafen in Kärnten, Grafen zu Görz, Oheime 
Herzog Rudolfs; Otto, Graf von Ortenbuig; Ulrich und Hermann, 
Grafen von Cilli; Johann, Graf von Pfannberg, Hauptmann in Kärnten; 
Friedrich und Konrad die Aulfensteiner; Friedrich von Walsee in 
Steiermark; Eberhard von Wallsee, Hauptmann in Oesterreich ob der 
£nn8; Rudolf von Lichtenstein, Kämmerer in Steier; Friedrich, Ulrich 
und Otto von Stubenberg; Leopold (Leutold) von Stadeck, Hauptmann 
in Krain, und Rudolf von Stadeck, sein Bruder; Johannes Turso yon 
Bandienegg; Hermann von Landenberg, Landnuu:8cha]l in Oesterreich; 
Heinrich von Hdggenberg, der Hofineister; Wüzraim der Streym, Hof- 
marschall; Eunurich von Prüm, der Hofschenk; Albrecht der Otten- 
steiner, Ettchenmeister; Albrecht der Schenk, Eellermeister; Wilhelm 
der Schenk von Liebenbeig, Speisemeister, und andere mehr. Die 
Zahl und die Bedeutung mancher der genannten Persönlichkeiten, 
worunter mehrere benachbarte ReichsfOrsten und acht Eurchenfürsten, 
begrOnden die Annahme, dass dieses Zusammentrefifen ein vorbereitetes 
war und der Berathung wichtiger politischer Angelegenheiten galt 
Als solche konnten yor allem die Verhältnisse des Patriarchats Aqui- 
leja gelten, welches seit der Uebertragung seiner Residenz von Aqui- 
leja nach Udme (1218) durch die Republik Venedig in aller Weise 
bedrängt wurde, während dieselbe auch die geisthclie Oberaufsiclit 
der Patriarchen über österreichische Landest Ii eile zu benntzen suchte, 
um in deren Angelegenheiten sich einzumischni. Es konnte sich ferner 
um die 1358 vom Papst Innocenz VI. für den Patriarchen Ludwig 
della Torre erhobenen Ansprüche auf Rückstellung der von den Her- 
zogen Albrecht und Otto duich ihre Mutter ererbten und früher durch 
die (i raten von (iörz aus dem Besitze der Patriarchen entzogenen 
Schlösser Adelsberg und Wippach handeln. Freiüch fand dieser An- 



m 

spinich keine Befriedigung und im folgenden Jahre (1361) sprach 
König Karl IV. die beiden Burgen als erledigte Reichslehen dem 
Herzog Rudolf IV. zu.^ Am 21. Mai 13G0 hatte er aber bereits die 
Herzoge Rudolf, Friedrich, Albrecht und Leopold von OesteiTeich mit 
Oesterreich. Steiermark, Kärnten, Krain. der windischen Mark, Por- 
tenau u. s. w. belehnt.- Durch tlie erstere Belehnung war der Conflict 
mit dem Patriarchrii von Aquileja gegeben. Patriarch Ludwig della 
Torre führte Beschwerde beim Papste, dass der Herzog Ober- und 
Kiedenvippach, Laas, Auersperg (wohl Adelsberg V), Venzone, die Klause 
mit der Mauth, Trerteii und Tiffen in Kärnten, ^owie Windischgrätz 
unrechtmässiger Weise inne habe. Da diese Klage fruchtlos war, so 
musste das Schwert entscheiden. Herzog Rudolf und sein Bruder 
Friedrich fülirteii das zum Kriege gegen Aquileja gesammelte Heer von 
4000 Reitern aus der unteren Mark nach Krain und drangen von hier in 
Görz und Friaul ein, wo das Kriegsglück ihnen günstig war. Es kam zu 
Friedensuntoiliandlungen. Der Patriarch musste sich mit 12 Geiseln 
aus den edelsten Familien Friauls nach Wien begeben, um sich der 
Entscheidung des Kaisers zu unterwerfen. Nachdem die Friauler noch- 
mals zu den Waffen g^ixiffen und bei Duino durch die Burgherrn des 
Karstes eine Niederlage erlitten hatten, kam am 21. Apnl 1362 zu 
Wien der Friede zustande. Der Patriarch musste nach demselben 
unter andern Laas, die Pfiirren Laibach und S. Peter in Erainbuig 
abtreten und alle Lehen des Patriarchats in Steiennaik, Kärnten, 
Krain, in der windisdien Mark und auf dem Kante den Herzogen 
von Oesterreich yerleihen.* 

Nicht minder war Herzog Budolf bedacht, im Wege friedlicher 
Verträge die Ausdehnung seiner Herrschaft zu sichern. Schon am 
27. April 1363 kam der Vertrag mit den Grafen Albrecht und Meinhaid 
von G9rz zustande, dass in Abgang aller Söhne die Uinder und Gttter 
des Grafen Albrecht auf Graf Meinhard und dessen SOhne, in Abgang 
des ganzen Gltrzer Hauses aber auf den Erzhmog und sein Haus 
Men sollten* Am 10. Februar 1364 wurde die Erb Verbrüderung 
zwischen den Häusern Luxemburg, Habsburg und Ungarn geschlossen, 
durch welche das Haus Habsburg später seine Ansprüche auf Ungarn 



> Mitth. 1860 S. 33. 

« Lichnowsky IV. Reg. Nr. 172; Muchar VI. a. 352. 
3 Czöniig S. 330, 331 ; Muchar VI. 359. 
* Liclmowskj IV. Reg. Nr. 464. 



uiyui^Lü Ly Google 



281 



und Böhmen begründete.^ Am 18. Februar gelobte bereits die Stadt 
Laibach in einer feierlichen Urkunde, die zwischen Oesterreich und 
Böhmen verabredete Erbfolge zu halten;' am 18. März leisteten das 
nemliche Gelöbniss die Städte Erainburg und Stein, Cfpäter auch die 
Stadt Landstrass (Lantstrost).' Die Reihe der Erbvergleiche schloss 
jener vom 6. Juni 1364, womit Graf Albrecht von -Gdrz, dem bei der 
TheQung von 1272 anch die Herrschaft Metlik (Möttling) imd die 
Gra&chaft Istrien (Mitterburg oder Pisino) zugefaJlen waren, auf den 
Todesfall ohne Söhne und Töchter die Herzoge von Oesterreich zu 
Erben dieser Gebiete und der Gra&chaft Görz einsetzte.* Im «fahre 
1364 nahm Herzog Rudolf IV. den Titel eines Herzogs von Krain an, 
anstatt des bisher üblichen ,Herr ze Krain*. Diese Titeländeiiing voll- 
zog sich im Laufe dos Monats Mai; denn am I.Mai fehlt diese Be- 
zeichnung noch in den Urkuiideii Rudolfs, wälireiul sie bereits am 
23. Mai auftritt, nachdem ilini die Markgrafen von Brandenl)urg schon 
am 8. Mai den Titel eines Herzogs von Krain beigelegt hatten. Im 
IJrkundentitel schliesst sich der Name Krain unmittelbar an Kärnten 
an und steht somit, da blos das Wort dominus wegzulassen war, im 
kleinen Titel in der Tragweite der Bezeichnung ,Herzog', iiu grossen 
dagegen unter der des ,ErzherzogsS^ 

Am 16. Januar 1305 versprach Herzog Rudolf auf Bitten des 
Grafen Albrecht den zu dessen (irafschaft Görz gehörigen Leuten, 
falls sie zu seinen, seiner Brüder oder Erben Händen konnnen wür- 
den, sie bei allen Rechton, (xnaden ujid ,Freiungen^ zu belassen, wie 
es von Alters Herkonunen,*^ Herzog Albrecht aber ertheilte am Erch- 
tag (Dienstag) nach S. Görgen dieses Jahres den ,Rittern und Knech- 
ten' auf der Mark und in der Metlik gewisse Freiheiten. Diese be- 
zogen sich auf die Gerichtsbarkeit vor dem Hauptmann des Grafen, 
ausgenommen Tod, Diebstahl (,De^vpp'), Mord, Strassenraub, Nothzucht, 
Hausbruch, welche dem Landgeridite des Grafen vorbehalten blieben; 



* PaUeky, Qeseh. BöhmAiis UL 1. 

« Lichn. IV. Reg. Nr. 556. 

=' Lichn. IV. Reg. Nr 581, 682. — Notiabl. der Akad. 185Ö S. 183. 

* Licbii. IV. Reg. Kr. 6U0. 

* Dr. Kürschner, die Urkuudon Hfrznir üudolf IV. von Oestorroich, Archiv 
f. österr. Gesch. XLIX. S. 1(3. Bereits 13Ü0 kuuimt in einer Urkunde vom Juni 
SichM-beoig ,aa deo: IfaxdiS ,dM da haut das Hmtogium', vor. (Liehnowsky IV. 
Beg. 185.) 

•!Liehn.iy.Bflg.Nr.Q31. 



2B2 



Lehenrecbt für Söhne und Töchter und den Aeltesten in jedem Ge- 
schlecht; Erbrecht, hei Todesfall ohne Erben soll Lehen oder Eigen- 
thum den «nächsten gesippten Freunden' zuMen; Kriegsdienst inner- 
halb der Herrschaft, ausser dieser nur gegen Entgelt u. s. w.^ Am 
30. April dieses Jahres, als Graf Albrecht sich zu Neumarkt in der 
Herrschaft Metlik aufhielt, gelobte er zur mehreren Sicherung der 
österreichischen ErbsansprQche ^zwischen hinnen und künftigen Sonn- 
wenden' einen solchen Hauptmann nach Isterreich zu setzen, der 
schwöre, nach des Grafen Tode nur dem Herzog Rudolf und seinen 
Brüdern und Erben mit den Städten, Castellen u. s. w. gewältig 
zu sein.* 

Wählend Herzog lUidulf mit so weitsichtiger Klugheit und be- 
' rechneiidem Ehrgeiz die Zukunft seines Hauses in Oesterreich sicherte, 
erstanden ihm neue Gefahren in dem unruhigen italienischen Nach- 
bar, dem Patriarclien von Aijuileja und den Edlen von Friaul, welche 
dui'ch die harten Bedingungen des Friedens von Wien gereizt worden 
waren. In diesem Kriege, den Berthold von 8pilind)erg als Parteigän- 
ger Kudolfs mit grosser Tapferkeit aber wenig (tlüik erufiiiete, war 
Laibach, wie es scheint, der Sammelplatz der Heerhaufen Rudolfs, 
von dort rückten frische Truppen in die durch den Kampf gerissenen 
Lücken^' und ohne Zweifel verdiente sich da auch manch tapferer 
Krainer seine fSporen unter dem österreichischen Banner. Leider war 
dem hochstrel)enden Herzog ein jähes Ende bestinmit. Als er in 
Mailand Barnabo Visconti, dessen Tochter er mit seinem Bruder Leo- 
pold vennält hatt;e, gegen seinen Feind Franz Carrara aufzuregen 
suchte, starb er im Alter yon 26 Jahren nach kurzem Krankenlager 
(27. Juli 1365). Vieles hatte er glücklich vorbereitet für die Stärkung 
und Vermehrung der österreichischen Hausmacht, hatte Recht geübt 
und die Städte durch weise Satzungen gehoben, die landesherrliche 
Gewalt durch Unterwerfung des reichsunmittelbaren Adels fest begrün- 
det, die erste Hochschule nach der Prager in Wien gestiftet (12. März 
1365) und seine Lande im Frieden r^ert Wie werth er unsere 
Heimat hielt, zeigte er, als er bei der Vermälung seines Bruders 
Leopold mit Viridis yon Maihmd dem von ihr mitgebrachten Heirats- 
gut von 100,000 Goldgulden eine ebenso grosse Summe auf Krain, die 



1 Abgedruckt in der Landhaiidfeste 1687; auch Mittti. 1866 8, 25. 
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Stadt und Feste Laibach, Krainburg und Stein als Widerlage setzte,' 
,diese südliehsten Besitzungen gewiss nicht ohne der Absicht, theils 
sie als nahe annehmbarer zu machen, theils sie vor den benachbarten 

Feinden um so eher sichern zu können',* denn so war der Visconti 
Interesse an Oesterreich und die Erhaltung seines Besitzstandes im 
Süden gekntipft. 

3» Albrecht III. und Leopold der Biedere. 
Itändertlieüuxigen. 

Als die Brüder Albrecht und Leopold in jugendlichem Alter die 
Regierung der österreicliisclien Lande antraten, dauerte der Kiieg in 
Friaul noch fort. Die Oesterreiclier kämpften tapfer, doch unglücklich 
gegen die im kleinen Kriege gut geschulten italienischen Condottieri. 
Eine über Krain und Kärnten nach Friaiü rückende \'erstärkung von 
700 Lanzen wurde alsbald aufgerieben, die Feinde scheinen bis nach 
Krain vorgedrungen zu sein und die Bmg Haasberg eingenommen zu 
haben, denn unsere Chronik meldet, dass die Laibacher für den Erz- 
herzog Albrecht das feste görzische Schloss Haasberg stürmten und 
ihrer ziemlich viele davor geblieben sind.^ Auch an anderen Orten 
des Kriegsschauplatzes ]>ethätigte sich der Kampfesmuth unserer Vor- 
fahren, me wir aus der Urkunde ersehen, womit Herzog Albrecht zu 
Wien am Sonntag yor Christi Himmelfahrt 1366 in Anerkennung der 
von den Laibachem vor Haasberg und anderwärts geleisteten Dienste 
sie Ton einer lästigen Mauth befreite, welche Herzog Budolf von 
S. Veit in Kärnten nach Laibach verlegt hatte und wodurch dessen 
Transitohandel merklich ins Stocken gerieth.^ Am 13. Bfai 1366 em- 
pfingen die Herzoge von Kaiser Karl IV. die Belehnung mit den 
Herzogthümem Oesterreich, Steier, Kärnten und Krain.*^ Mit dem 
neuen Patriarchen, Marquard, ward durch Vermittlung des Kaisers 
Frieden geschlossen. Der Patriarch, ein Mann des Friedens, ordnete 
die innere Verwaltung sehier Besitzungen, indem er die bestehenden 



> Lichn. rV. Eog. Nr. 670. 
« Lichnowsky IV. S. 88. 
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Bechtsgewohnheiten sammeto liess und zu &aeak Codex, den «Gonsti- 
tutiones Patriae Forojuliensis* vereinigte, welcher au6h in Istrien, 
Erain und der inndischen Mark, soweit die Gerichtsbarkdt Aqufleja*s 
reichte, Geltung erhielt.^ Um Allerheiligen 1370 nahmen die beiden 
Herzoge die Huldigung der Erainer Stände in Laibaeh entgegen, > wo 
kurz vorher (30. Oktober) zwischen Joh. von Tyma, Hub- und Münz- 
meister in Oesterreich, als Bevollmächtigten der Herzoge Albrecht und 
Leopold, und Pantaleon Barbo, als Bevollmächtigten des Dogen An- 
dreas Contareiio und der Republik Venedig, der Friedensvertrag zu- 
stande gekommen war, in welchem Oesterreich gegen 75,000 Goldgulden 
allen Ansprüchen auf Triest entsagen musste."^ welches doch 12 Jahre 
darauf sich freiwillig der Herrschaft. Oesterreichs unterwarf. Im fol- 
genden Jahre (1371) gelaugte die Herrschaft Adelsberg durch Kauf 
au die Herzoge * 

Das Jahr 1373 eröffnete leider die Reihe der niiheilvonen Länder- 
theilungeii . entgegen dem von Kaiser Rudolf gegebenen Hausgesetze 
der l/ntheilbarkeit; doch bheben dieselben vorläufig für Krain noch 
ohne Wirkung, nur räumte Herzog Albreclit seinem Bruder Leopold 
das Recht ein, in Krain einen Landeshauptmann und Landmarsehall 
einzusetzen.^ Im Juli 1374 empfingen beide herzogliche Brüder inLaibach 
die Huldigung der Stände und bestätigten die Freiheiten des Landes.* 
Durch den Tod Alberts l\. von Görz fiel die Grafschaft Istrien (Mitter- 
burg, Pedena, Belai und Castelnuovo) , das Gebiet an der Poik und 
das Gebiet in der windischen Mark (die HeiTSchaft Metük), zusammen 
50 DMeilen, an Oesterreich.' Dazu kam das obere Karstgebiet mit 
Einschluss von Adelsberg und durch die Unterwerfung Hugo's von Duino 
wurde auch das untere Karstgebiet mit Krain vereinigt* Den neuen 



* Omnäg S. 334—385. 

« Richter, Gösch, dor Stadt Laibach S. 2ü(i. 

" .Apiid oppiduDi Laybaci in villa vocata inferior Keissach in theutonico, .sed 
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* MiUh. 1860 S. 74. Johann von Arlberg verkaofte ndt Urkunde vom 24. Fabr. 
1871 die Bmg Adherg mit Togtei, Waidem, FiBoherat und Weiden, wie «ich den 
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Unterthaneii auf der windischen Mark bestätigte Herzog Albrecht 
(26. März) die Befreiung von der (Terichtsliarkeit der Laibacher Land- 
schranne und wies seinen Hauptmann in Krain. Konrad von Kreig, 
an, sie bei ihrer eigenen Gerichtsbarkeit zu behissen. ^ Herzog Leo- 
pokl bestätigte aber am 7. JuU den Rittern und Knechten auf der 
Metlik und auf der Mark, als er zu Laibach den Besitz dieser Herr- 
scliaft antrat, den Freiheitsbrief des Grafen Albrecht von Görz vom 
Jahre 1305.^ 

So waren nun die verschietlonon, jahrhundertehuig zwisclien geist- 
licher und weltlicher Herrschaft ^^etheiltcn und zersplitterten Theile un- 
seres Vaterlandes in der Hand der Habsburger dauernd vereinigt. Sie 
nahmen von nun an allen Kuhmesthaten des Herrscherhauses theil. Als 
Herzog Albrecht 1377 nach Preussen zog, um den Ritterschlag? im 
Kampfe gegen die Heiden zu erwerben, zog mit ihm der krainische 
Landeshauptmann Konrad von Kreig und erhielt auf der Burg des 
Deutschen Ordens in Königsberg bei dem am zehnten Tage nach des 
Herzogs Ankunft veranstalteten Hochmale den Ehrenplatz wegen seiner 
vielen tapferen Thaten in manchem Lande der Christenheit.^ 

Die Städte ^^'ussten beide herzogliche Brüder durch ihren kräf- 
tigen Schutz und Begünstigung ihrer Unabhängigkeit gegen den unruhi- 
gen Adel vollends zu gewinnen. Dafür stellten sie 1378 ihre Mannschaft 
zum Kriege gegen Friaul, 700 Bttrger, darunter von Krainburg 75, Yon 
Stein 50, von Lack 30, von Radmannsdorf 30, der Rest Laibacher. Sie 
nahmen mehrm Gastelle ein, verbrannten einige Dörfer, und die Lai- 
bacher brachten bei 150 Stfiek Vieh mit anderer Beute nach Hause.* Die 
Waffenbraderschaft der Eramer mit den ttbrigen Nachbarlanden Inner- 
östeireichs wurde seit derHauptlSndertheilung vom 25. September 1379 
eine dauernde, denn diese überwies die Regierung Steiermarks, Kärn- 
tens, Krains, der windischen Mark, Tirols und der anderen , südlichen 
Gebiete Oesterreichs an Herzog Leopold.'^ 



> Lichn. IV. Reg. 1158. 
« LicliD. 1. c. Eeg. Nr. 1174. 
3 Lichn. 1. c. 8. 178. 
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4. Kulturhistorisclies. 

Die Blütezeit der krainischen Städte beginnt mit dem Walten 
der Habsburger. Seit König Hudolf, der die Burgen der Raubritter 
brach und den Landfrieden verkündete, bis auf die Zeit der unseligen 
Liinderthoilung gibt es kaum einen österreichischen Herzog, der die 
Städte nicht durch Verkohrserleichterungen und Handelsprivilegien 
gefördert, durch Gnadcnbe/eugungen ausgezeichnet hätte. Dass Laihach 
vor allem zu einem ansehnlichen Orte herangewachsen war, zeigt uns 
schon die Anwesenheit 'der Österreichischen Herzoge, so Rudolf IV. 
1360 mit grossem Gefolge und einer Menge von höchstem Adel; so 
die Durchreise der Königin Ehsabeth von Ungarn nacli Neapel 1343,^ 
welche hier mit gi'ossem Gefoluc eintraf; so der ausgebreitete Handel 
der Laibacher Bürger, welchen zu fördern die neuen Landesherren Krains 
keinen Anlass versäumten. So gebot Herzog Albrecht, Wien, Sonntag 
vor dem h. Auffahrtstag, dass die Bürger zu Laibach bei ihren herkömm- 
lichen Freiheiten und (iewohnheiten verbleiben und die von seinem 
Bruder weiland Herzog Rudolf IV. an der von S. Veit in Kärnten nach 
Laibach führenden Strasse angelegte neue Mauth nicht zahlen, sondern 
nnr zur Entrichtung der schon vorhin bestandenen Mautbgebühren 
Yerbunden sein sollen.^ Die steirische Strasse über Zeiring mit Fracht- 
gütern zu befahren und Laibach zu umgehen, wurde im Jahre 1361 
allen £inheinüschen und Fremden verboten, weil dieser Strassenzug 
aosschliessend für die OberOsterreicher bestimmt sei' Leopold, Heizog 
zu Oesterreich, machte 1376, Dienstag nach S. Midiael, bekannt, dass 
er den Bürgern von Laibach eilaubt habe, mit aQerlei Kaufmannschaft 
nach Steier und Kärnten Handel zu treiben, den Wein von Pettau 
allein ausgenommen.^ 

Indess fiir diese Beschriinkung bot dem Handelageiste der Lai- 
bacher hinfönglichen Ersatz der damals weitbertthmte Wippacher Wein, 
dessen alten Ruf nachstehende Stelle in Suchenwirths historischem 
Gedicht ,Herzog Albrechts Ritterschaft* (der Zug nach Preussen 1377, 
um sich den Bitterschlag zu verdienen) bezeugt: 

jNicht ander tranch man tzu dem mal 
Nur Wippacher vnd Rainfal/ 

1 Kinns ArcL. S. 20. 1. Heft. 

« Laib. Priv.-Buch, Mitth. Dez. 1852. 

» Koch, cbruu. Gesch. Oesterreichs S. 148. 

« Laib. Piiy.-Biifih, Hitth. 1852. 
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Auch Ottokar von Hornecks Reimclironik pedenkt dieses Weines.^ 
Der Wein von Wippach wird mit dem Rainfal, Terant, Malvasier u. 8. w. 
als das Blut erhitzend, zum Kampf ermuthigend genannt. Valvasor' 
bezeugt, dass der Wippacher weit und breit in fremde Lande veifUhrt 
und in Deutscbland oft auch für Wein von Gandia oder Malvasier aus- 
gegeben wurde. 

Ueber die Ausdehnung des Bwrgfirieäs der Stadt Laibach haben 
wir die ülteste Urkunde im Laibacher Privilegienbuche unter der 
Zahl 99.* Hiemach reichte der Buigfried von dem Bach ^^khonikh* 
an der Untezkrainer Strasse Uber die Laibach ober der Stadt bis an 
den Bach unter Waitsch, ,der von dem Bosenpach fleustS dann ttber 
des Apfiiltrers Thum (Unterthum — Tivoli) gegen S. Bartehnä zu 
,Kait8ch^ (Schischka) an das PUchl, von demselben ,Pach* über das 
Feld zu dem hölzernen Kreuz inhalb S. Christoph bei dem ,Weg- 
schaid' (Ereuzr^ eg) gegen Kletsche, von da ttber Feld und Acker 
zum Dorf ,G9ssS dann nach Udmat und S. Peters P^Burrkirche, von 
dort über das ^Wasser Laibadi* unter der Stadt an die ,Ainöd* 
(Golovc?), und von der Ainöd über das Pergl oder Püchel wiederum 
an den ,Pach Rakonik" und von allen diesen Orten so weit als ein 
Mann mit einem ,Zandstein' werfen kann. Die Stadt hatte drei Haupt- 
plätze. Freilich mochten viele Häuser blose nül/l)aiiten gewesen sein, 
daher denn auch 13G1 den 28. Juni, als im Hause des Yicedoms 
Seifried Gall Feuer auskam, dann wieder 1371 und 1373 den I.August 
jedesmal ein bedeutender Theil der Stadt den Flammen zur Beute 
ward.* Sorgsam wachten die Herzoge von Oesterreich über die Rechte 
der Stadt und insbesondere die durch den ansässigen Adel und seine 
Privilegien so oft gefährdete gerechte Steuer verthcilung. So gebot 1309, 
Wien, Donnerstag vor S. Urbani, Herzog Albrecht dem Grafen Ulrich 
von Cilli, Landeshauptmann in Krain, dass alle Hausbesitzer in der 
Stadt Laibach oder in dem Burgfrieden derselben gleidimässig zur 
Entrichtung der Steuern verbunden seien und jene, welclie Freiheits- 
briefe hätten, auch deren theilhaitig werden sollen.^ Auch die eigene 
Gmchtsbarieit der Stadt, sicherlich eines ihrer werthvollsten Privilegien, 



' Cap. 350, Ausgalw Pez S. 310. 

« II. S. 265, 270. 

3 Laib. Priv.-Buch Nr. 99; Kinn. Diplom. S. 52. 

* Richter, Gesch. der Stadt Laibach S. 208; Valv. XL S, 710. 

> Laib. PrlT.-Bach, Mitth. Dos. 1852. 
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erweiterten und befestigten die österreichischen Herrschor. So ver- 
lieh 13G4, Pfingsttag vor Simon und Juda, zu Wien Tler/og Rudolf 
dem Richter von Laibach das Blutgericht über die Holdo]i dos Deut- 
schen Ordens und des Pfarrers von Laibach. ^ und die Herzoge Al- 
brecht und Leopold beschenkten zu Allerheiligen 1370, als sie in Lai- 
bach die Huldigung der Stände empfingen, ^ die Laibacher mit ihrem 
ersten Gemeindestatut, der Freiheit, dass die zwölf ,Geachworneii\ 
ans welchen der Rath der Stadt damals bestand, jährlich einen ,ehr- 
baren' Mann zum Bichter wählen dürften, der angeloben soll, dass 
er jedermann, er sei arm oder reich, werde Gerechtigkeit wider- 
fisdiren lassen.* Noch 1377 gebot Herzog Albrecht zu Wien, Dienstag 
vor Ostern, dass die Rechtspflege in Laibach nach ,alten Rechten 
und Gewohnheiten* ausgeübt werden solle/ 

Der fronune Sinn der Zeit bethXtigte sich auch in Laibach in 
den neuerstandenen Kirchen^ 1345 die Kirche der h. Elisabeth, dann 
am Rain (späteren Rann) die Kirche des h. demens.*^ Es entstanden 
die Klöster der Elisabethinerinnen (gest. 1345) und der Augustiner 
(gest. 1366).* Für das Minoritenkloster nfiohst dem Dome stifteten 
unter den Guardianen Peter und Stephan 1376 die Bürger Matel 
Pouzach einen Weingarten bei S. Paul und Martin Farlon einen solchen 
zu Görtschach bei S. Andreas.^ Im Jahre 1343 war Hanns von Reihenek, 
Erzpriester im Sannthale, zugleich Pfarrherr in Laibadi.* Das Deutsche 
Haus yergrOsserte gleichfalls seinen Güterbesitz durch fromme Ver- 
mftchtnisse und Stiftungen, vortheilhafte Käufe und Abrundungen. Um 
das Jahr 1336 eihielt der erste Deutsche Ordeiutpriester, Heinrich de 
Oppavia, die Pfarre Tschernembl von dem Patriarchen Bertrand.* 
Johann Graf von Görz nahm am 16. Oktober 1337 alle Unterthanen, 
Güter und Kirchen des Deutschen Ordens in der Grafschaft Metlik 
und der Mark in seinen Schutz. p]s waren dies (Ue Ivirchen S. Peter 
in Tschernembl mit ihren l'ilialen S. Maria in insula bei Neumarkt 
(noviuu fonuu, heutzutage Müttling), des h. Martin bei der Kulpa, 



1 Arch. des Laib. Stadtmiigistr&ta, lütth. 18d6. 

2 Valv. XI. S. 710. 

» Priv.-Buch, Mitth. Dez. 1852. 

• L. c. 

• Bichter 1. c S. 206. 

• mtsingw, kirohl. EintiL Knins, Elans Areh. 2. Heft S. 96. 
« Bichter 1. c. 

• Muchar, Ürk.-Rege.ston, Arch. IL S. 433 n. 11. 

• Bichter L c. S. 209. 
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Heiligenkrcuz in Weiuiz und S. Stephan unter dem Berg Hiemo.^ 
Als Conühure des Deutschen Hauses in Laibach tiuden wir in diesem 
Zeiträume urkundlich Friedrich den Steinbacher (1337, 1339), Kon- 
rad den Dohner (1344, 134G), Johann den Schwab (1349), Johannes 
(1350), Wetzmann (1354, 1355, 1368), Dankwait (1378, 1379).* 

Der Durchreise der verwitweten Königin Elisabeth von Ungarn, 
welche nach dem Tode ihres Gemals Karl Robert, Königs von Ungarn, 
Sohn Karl Kartells, Königs von Neapel, 1345 nach Neapel reiste, 
verdankte die Stadt Laibach die erste HummüätsanstaU, das Bürger- 
spital.'' 

Ueber die Schicksale der Juden ^ welche durch ihren Handels- 
geist ohne Zweifel zu dieser Zeit einen nicht unbedeutenden Theil 
der Beyölkerang Laibachs bildeten, bringt uns die Chronik Yalvasors^ 
nur die lakonische Notiz, dass im Jahre 1337 ,die Laibacher Juden 
die Brunnen vergiftet haben/ Ob an diese monströse Beschuldigung 
ähnHehe Scenen der Verfolgung sich knüpften, wie sie in diesem Jahre 
in Oesterreich vorfielen, davon berichtet die Chronik nichts. Zur Ehre 
der Menschheit und unserer Vorfisduren wollen wir glauben, dass es 
bei dem blosen Gerttchte und den Verdächtigungen blieb, denn auch 
ftbr den Best des Jahrhunderts verzeichnen unsere Annalen nur fried- 
liche Handels- und Geldgeschäfte der IsraeUten. Sie scheinen selbst 
die BesitzlShigkeit hinsichtlich unbeweglicher Otiter genossen zu haben, 
denn wir finden unter anderen, dass Mosch (Moses) Izzerleins (Israels) 
Enkel von Marburg das Gut Ratschach bei Steinbruck kaufte, das er 
später an die Gebrüder Gonobizer verkaufte.^ 

Von den Städten ausser Laibach wissen unsere Annalen im 14ten 
Jahrhunderte wenig zu berichten. NcumarJct (Möttling) und Tsdier- 
nembl waren damals noch Märkte, im Jahre 1377 im Besitze des 
Grafen Stephan von Veglia und Modrusch.'* Radmannsdorf w\ar be- 
reits im Besitze eigener (ierichtsbarkeit, eine Urkunde von 1344 
nennt uns in dieser Stadt einen Richter.' Stein litt nicht selten unter 
dem Uebermuthe der benachbarten Adeligen, lin Jahre 1370 überfiel 



» Mitth. 18&2 S. 79. 

• Mitth. im S. 98, 99; 1862 S. 79, 80; 1863 S. 34. 

* IGtÜL April 1854. 

* XV. S. 819. 

« Mein AufiaAi: Die Jndiu in Krain, Fenill der Laib. Ztg. 1866. 

• ürk. bei Lichn. IV. Reg. 1338. 

' Richter in Horm. Arch. 1822 S. 465. 
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Niklas von Galleuberg mit anderen Rittern, darunter ein Gall und 
ein Apfaltrer, die Stadt ; sie nahmen den Stadtrichter fest und hielten 
ihn in einem Thurm des Schlosses Gailenberg gefangen«^ Landstrass 
findet Erwähnung bei d«r Bestfttigang des habsburg-gdrxischen Erb- 
Vertrages von 1364. An der im kais. Hausarchlye befindlichen Ur- 
kunde, durch welche die Stadt Landstrass diesen Vertrag gewähr- 
leistete, befindet sich deren Siegel in ungefärbtem Wachs, Umschrift: 
Sigülum. Civitatis. De. Landestro8(t), Lapidarschrift zwischen Peillinien, 
der letzte Buchstabe von einer Ranke um&ngen, im Siegelfelde an 
die innere Schrifthnie gelehnt. In einem mit Banken erfüllten Felde 
eine Stadtmaner mit offenem Bundbogenthor, darüber zwei Zinnen. 
Zu jeder Seite erhebt sich ein einstöckiger Thurm, je mit einem vier- 
eckigen Fenster, darüber eine ausgeUdene Zinneugallerie. Die Arbeit 
ist flach und anbehdfen.* Eine neue StädtegrOndnng Bndolfs IV., des 
Stifters, hat &ain in dieser Epoche au&uweisen. An der Stelle, wo 
im Jahre 1081 ein Thurm in der Nähe des Gurkflusses stand und im 
Jahre 1331 die Sitticher Annalen eines Ortes ,Markstatt' erwähnen, 
gründete Rudolf IV. am Montag nach Palmsonntag, 7. April, des Jahres 
13G5 auf einer Insel des Gurktiusses die Stadt Rudolfswert und be- 
gabte sie mit ansehnlichen Freiheiten. Sie erhielt eigene Gemeinde- 
verwaltung, (Gerichtsbarkeit, besonders das ,IIaIsgericht' mit Acht und 
Bann im Umkreise von drei Stunden, welches Recht noch ])is 1808 jähr- 
lich durch Umreiten des Bannkreises und Ableiiern von Kanoneu- 
schiissen im Gedächtniss erhalten wurde; Befugniss zu Handel und 
(iewerbe, eigene Gefälle, Mauthfreilieit, Fischerei. Holz- und Weide- 
recht in der Kiclitung gegen Maichau und Hoplenbach; endUch Sitz 
und Stimme im Landtage. Die Kirche S. Nicolai daselbst dürfte in die 
Zeit der Gründung zurückreichen. Das Presbyterium oder der Haupt- 
chor sammt der unter demselben befindUchen Krypta gehört der 
früheren Gothik an, das Gewölbe der Krypta ^vird von zwei Reihen 
starker Säulen getragen; das Presbyterium hat nur Halbpfeiler an 
den Seitenwänden im Innern, mit Gurtenbögen im Gewölbe und Strebe- 
pfeiler an der Aussenseite.* 

Von Schulen in Krain findet sich die einzige ui-kundliche Spur 1371 
in einem Schulmeister (scholasticus) Wolflinus in Lack,^ doch ist sicher 



» Valv. XI. 547. 

s Notizblatt der Wien. Akad. 1855 S. 183; C. v. Saya^ Beiträge. 
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der SchluBS erlaubt, dass die grösseren Städte des Landes, Laibach 
yoran, sich Shnlicher, wenn auch wohl nodi mangelhafter Anstalten 
für Volksbildung erfreut haben. Die Ktinst diente zu dieser Zeit noch 
ganz der Kirche. Keine von den vi^ett Eirchenbauten in Krain ftnt 

jedoch, ausser der Rudolfewerter Domkirche, in den gegenwäiügen 
Zeitraum. Dio einzige Probe kirchlicher Kunst bewahrt uns die Laiba- 
cher Lycoalbibliothek in der iirächtigen Handschrift des Augustinus 
,l)e civitate Dei' aus der Hand eines Freudenthaler Mönchs um 1347.^ 
Die Handschrift, eiu Foliant von 167 Pergamentblättern, zeigt ein 
kunstvolles Titelblatt mit allegorischen Malereien. Von besonderer 
Schönheit sind die aral)eskenartigen Federzeichnungen der Initialen, 
theilweise mit abenteuerlichen Thiergestalten. 

Auch zur deutschen Literatur liefert uns Krain einen Beitrag in 
einer mittelhochdeutschen Handschrift des 14. Jahrhuiidertes : ,Ein 
Zwiegespräch zwisclien Satan und dem Herrn,' in Reimen von Otto 
dem Rasp, aus dem auch in Krain heimisch gewesenen Gesclüechte 
der Grafen von Rasp.* 

Die deutsche Colotiisation eroberte sich ein neues (Jebiet in der 
noch heutzutage von den hochgehenden Wogen der Slovenisirung ganz 
unberühiten Sprachinsel Gottschee. Die neueste Forschung ^ hat nach- 
gewiesen, dass nicht mu- die Annahme des gelehrten Zeuss,^ der die 
Gottscheer für einen Vandalenrest hielt, unhaltbar sei, sondern dass 
ihr Ländchen sogar um die Mitte des 14. Jahrhundertes noch eine 
unbewohnte Wildniss war. Wähi-end man in allen übrigen (legenden 
Krains bis in das Oberkrainer Hochgebirge auf römische oder barba- 
rische AlterthÜmer stösst, ist in Gottschee noch kein solcher Fund 
vorgekommen, der darauf hindeutete, dass vor dem 14. 'Jahrhunderte 
ein menschliches Wesen diesen Boden betreten. Deutsche drangen 
zuerst in diese Wildniss. Die älteste Urkunde, in welcher der Name 
Gottschee vorkommt, ist aus Udine vom 1. Mai 1363 datirt. Patriarch 
Ludwig n. della Torre von Aquileja trifit damit Anstalten för die Seel- 
sorge in den «neuen Niederlassungen in Gotsche, Pdlan, Gostel, Ossiuniz 
und Goteniz,* in Gegenden, die, wie die Urkunde sagt, bisher unbe- 



> HitUi. 1862 S. 7. 

* Yorfindig nach Radics* Bericht, Mitth. 1862 S. 95, in der ftiBÜ. Anflnperg>- 
sehen Fainüienbibliothek im Fürstenhofo zu Laibach. 

' Elzo, Gottschoo und die Gottschewer, 2. Musealheft ISöl ; Prof. K. Schröer, 
,Ausflug nach Gottschce,' Wien 18(>9, and .Wörterbuch der Mundart von Gottsohee»' 
Wien 1870. 

* Die Deutschen 8. 590, 591. 
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baut und unbewohnbar waren. Gottschee hiess, wie noch heutzutage, 
eigentlich die Gej^end, nicht die Stadt (in der Gotschiabe). Erst 1496 
findet sich die Schreibung ,Gottschee/^ auf dem Stadtsiegel von 1471 
mericwflrdigerweiBe Jiotshew. Daher auch die Ableitung zweifelhaft. 
Die doTenische von Eoäi (Hütte) stimmt nicht mit der Benemiung 
Ho&exje, die schon Yalvasor anführt. Die deutschen Ansiedler haben 
die Namen der Gegenden, welche sie schon vorfanden, angenommen 
und nur neu entstehende Ortschaften neu benannt So erklären sieb 
die slovenischen Ortschaitsnamen im deutschen Gottschee (Malgem = 
mala gora, Tappelwerch = Unjß verh, Warmberg). Die Colonisation 
Yon Gottschee erfolgte zwischen 1350 und 1360 durch Graf Otto von 
Ortenbnrg.' Sein in vielen auswärtigen Beziehungen stehender Bruder 
Friedrich mag sich für ihn an den Kaiser Karl IV. mit der Bitte um 
Golonisten gewendet haben. Der Gedanke an solche war durch die 
freisingisdien Golonisten wohl nahe gelegt. Gelegenheit boten die 
zahkelclien inneren Unruhen im deutsehen B^che: Banemau&tände 
und Auflehnungen gegen die kaiserliche Gewalt, so z. B. die Erhebung 
des Gegenkaisers Günther von Schwarzburg (1349). Die 1509 vom 
Bischof Chrön aus dem Archiv von Lack notirte Nachricht, dass Karl IV. 
dem Grafen Fiiedrich von Ortenburg 300 Familien der überwundenen 
Franken und Thüringer in die Leibeigenschaft schenkte, da sie wegen 
Aufstaiides anderweitig hätten bestraft werden müssen, ist durch alle 
Ergebnisse geschichtlicher und spraddicher Forscliuiig bestätigt. Nach 
Prof. Schröer findet sich die nemliche Sage von Krie^^sgefangenen auch 
in den ungarischen Haudörfern, und es sclieine fast, dass die jeden- 
falls in Karls IV. Zeit Eingewanderten eine Stammsage mitbrachten. 
Der Mundart nach sind die (iottscheer im jjanzen Markomannen. Sie 
hat den Charakter der baierisch-österreichischen Oberlechmundarten, 
aber mit einem alten Zusatz von Schwaben und Franken her, durch 
den sie bei grosser Verwandtschaft mit der Mundart der Cimbern und 
der Kärntner sich von diesen in vielen Wertformen und gewissen Lauten 
unterscheidet. Die Schwiegertochter jenes Otto von Ortenburg, zu 
dessen Zeiten Gottschee bevölkert wurde, war Margarethe, geborne 
von Teck und Hohenlohe, ihr Bruder Ludwig ward später Patriarch 
von Aquileja. Die Besitzungen dieser Familie reichen in schwäbisches 



^ stäche* in d« Urk. 6. Mai 1425, wondt Patdarcb Ludwig von Aqniktj» 
den Grafen Hennann von Cüli in mehrere Lehen inrealkt, danmter »caatram Ortneg 
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und fränkisches Gebiet. Der Sclireil>er dieser Gräfin, dann Pfarrer 
im gottscheeisehen Bieg, J. Zink, war aus Memmingen. Im Gottscheer 
Volkslied ,Yon der schönen Mörarin* findet sich ein später Nachklang 
der Gudninsage, im ,todten Reiter' (dw Todtenbrant), die im Volke 
noch fortlebende Fassung des deutschen Liedes, dessen Echtheit im 
Wunderhom bezweifelt wd und das Btirger zur ,Lenore' veranUsste. 

Wie die Deutschen das unwirthbare Waldland Ton Oottschee aus- 
rodeten und urbar machten, so beuteten die ItoSAener' die ersten die 
unerschöpflichen Bodenschätze unserer Heimat aus. Die ersten Bism' 
Mnmer in Eisnem^ errichteten die aus der Gegend von Palmanova 
eingewanderten friaulischen Bergwerksgenossen Jacomo, Bartelmä 
Zhab, Muron, Silvester und Monfiodin. Das älteste Haus in Eisnem 
heisst noch jetzt Palmada. Noch heutzutage wird Eisnem selbst von 
den umgebenden Gebirgsbewohnem LahovSe (von Lah, Italiener) ge- 
nannt Mehrere technische Ausdrücke der italienischen Sprache sind 
in das Slavische übergegangen. Die erste urkundliche Spur des Berg- 
werks ist vom Jahre 1848. Am S. Gallustag dieses Jahres verlieh 
Bischof Albrecht von Freising den Eisnerern Erdreich und llolzschlag- 
recht für ilue Scliniiedo. Die ersten Eisenhämmer des Jacuiiio und 
Genossen sind wahrscheinlicli an der Stelle errichtet worden, wo noch 
jetzt die Hammerwerke von Ober- und Unter-Eisnern stehen. Mittelst 
einer Urkunde des Biscliofs Albrecht von 1354 wurde der Ort unmittel- 
bar unter die Jurisdiction dos Lacker Schlosshauptmaunes gestellt, 
gegen LeistiuiL^ von 6 Mark jährlich. Ein Privilegium von 1379 verlieh 
den Bewohnern von Eisiiern Mauth- und Steuerfreiheit bis auf obige 
G Mark und machte sie welu'pflichtig über AuÜbrderuug des Bischoüs 
oder Hauptmannes. 

Die kirchlichen Verhältnisse Krains erfuhren in dem gegenwärti- 
gen Zeiträume keine Aendening. Die ivelükhc Macht des Patriarchats 
war alloi'din,[rs von ihrer früheren stolzen Höhe gesunken, doch gebot 
der Patriarch iiocli inuner über ein nicht unbedeutendes Gebiet. Ein 
• Ausfluss seiner Landesherrlichkeit waren die ,Constitutione8', welche 
Patriarch Marquard 1366 mit Genehmigung des Parlaments von Friaul 
als Rechtsnorm erliess, auch für Krain.* Es war dies eine Sammlung 
von Bechtsgewohnheiten, beruhend auf Edicten der longobardischen 
Könige und dem allgemein in Anwendung stehenden römischen Rechte. 
Sie war in der üblichen Gerichtssprache, der lateinischen, abgefasst, 



* Glohoedk, Ueberblick des BevgortB Elioeni, IGtth. I867. 
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in Görz wird aber ein Manuscript derselben in deutscher Sprache 
aufbewahrt. Ein eigenthümlicher Bestandtheil dieses Gesetzes war 
das deutsche Schöffengericht (,giudizio d' arengo' oder ,degli astaiiti'), 
eine Art Schwurgericht für Civil- und Criminalrechtsfälle. Die Schöffen 
fällten, nachdem der Fall vorgetragen und verhandelt worden war, 
über die Frage des Vorsitzenden: ,Quid juris ?^ die Entscheidung, 
wahrend der letztere nur bei Sümmengleichheit zu entscheiden, sonst 
aber ledi^ch den Spruch zu vollziehen hatte. Die Abstimmung 
geschah anfangs durch Aufheben der Hand, später durch geheüne 
Eugelung. In Lehensstreitigkeiten verhandelte ein Standesgericht (die 
,pari della curia*)- Vom Standesgerichte ging die Berufung an das Par- 
lament (colloqnium generale) und von diesem konnte eine weitere 
Berufung an das Reich erfolgen. In kirchlicher Beziehung war das 
Patriarchat der Vermittler des pi^tsUidien Einflusses^ der sich fort und 
fort auch in der praktischen Form der geistlichen Zwangsanlehen gel- 
tend machte. So wird am 11. November 1364 in einem Schreiben von 
Papst Urban V. aus Avignon an Adrian, Gardinalpriester zum h. Mar- 
cellus und päpsilidier Legat, als Sammler von Beisteuern für den 
päpstlichen Hof Philipp von Laibach, Pfarrer von ,Janvuchan* und 
Vicar des Bischöfe von Trient, genannt.* Im Jahre 1378 steuerte das 
Kloster Michelstetten 2 Mark bei. Die Klöster des Landes wurden um 
diese Zeit (zwischen 1374 — 1391) um die Earthause Pletriarch ver- 
mehrt.* 

Der bereits zahlreiche Adel des Landes eihielt in diesem Zeit- 
lauine Zuwadis an den angoselicnen (iescldecbtern der Herren von 
Lamberg, welche 1360 aus Oesterreich nach Kiain kamen, ^ und derer 



1 Zoit^chr. dos Fcrdmandeanw, S.Folge 10. üeft, 1861, 8.66; Parap&t im 
Letopifi Matice 1872 3 S. 25. 

• Kozina, Mitth. 1862 S. 8;J. Die Kirche iii Pietcrjacli wurde im r^nstea 
goihisofaeii Stile noch im 14. Jahrhmidat eibrnt YgL die aoafQliriiQhe Beschrei- 
l»mig ron Kmn Ingenieur LeiumfiDer in den Hitth. der Oentralcommisrion snr Er> 
haltang «nd Erforschung der Baudonlcmalc, VII. Jahrg. 1862 S. 187. 

Valv. Vm. S. 654. Nach Wurzbach, biogr. Lexicon XIV. 8. 38, wandte sich 
WillM'lni (1855 -1307) von Nifderöstcrreich nach Krain und Hess sich hier nieder, 
indem er von seiner Mutter Dietmut von Po«hvcin ansehnliche Besitzungen an der 
kroatischen Grenze ererbte. Seine Sühne waren Jakob (Stüter der Linie von Bosen- 
btLdiel), Balthasar (dessen Söhne Andieas und Geoig swei andere Linien stifteten, 
nnd swar Andreas die nun erlosehsne sn Sohneebeig und Oeoig die noeh blfiliende 
Ortenegger), — endlich Geoxg, von dessen Söhnen Heimieh die auch schon erlo- 
schoie Linie Savenstein-Houtenburg und Georg die nur noch veiblicheneitB blühende 
Linie zu 8t87er und* Gatenberg griindeten. Wnrzbach 1. c. 
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von Villanders, welclie aus Tirol einwanderten, wo ihre Güter wegen 
Hochverrath eiugezogeu worden waren. ^ Die mächtigen Herren von 
Duino und Prc?H erkannten (13GG) die Herzoge von Oesterreich als 
ihre Lehenslierrn an, so dass nunmehr die Grenzen Krains bis ans 
Meer reicht en.^ Die Stände Krains als Vertreter des Landes (h-m Mon- 
archen gegenüber luitten sicli seit ilirer ersten Anerkennung durch 
König Rudolf innner besthmnter ausgebildet und gegüedert. Sie er- 
scheinen als solche 1330, 133«, 1360, 137(.) und 1374. den österrei- 
chischen Herzogen huldigend, als ,Landherren, Richter und Knechte.' 
Auch im Zusannuenwirken mit den Ständen Kärntens und Steiermarks 
sehen wir die krainischen gemeinsame wichtige Angelegenheiten be- 
rathen, so 1338 im September in Graz die Abfassung eines Landrechts.^ 
Zwar fehlen in der urkundlichen Bezeichnung der Stände noch 
PraUxtm und Städte, doch zeigt schon die Beurkundung der Erbfolge- 
ordnung von 1364 durch die krainischen Städte ihre Anerkennung als 
gleichberechtigte Glieder der Landschaft, obwohl sie andererseits Eigen- 
thum des Herzogs waren und unter der Gerichtsbarkeit seines Vice- 
doms als Appellinstanz standen. In der Bestätigimg der Freiheiten des 
Landes durch die Herzoge bei ihrem Begieningsantritte prägt mh 
bereits scharf die Theilung der Gewalt zwischen Herrscher und Be- 
herrschten aus. Die erste ausführliche Urkunde tiber des Landes Erain 
Freiheiten und Bechte ist yon Herzog Albrecht dem Weisen, Gräz, 
Mittwoch nach Kreuzerh5hung 1338, ausgefertigt^ und bezieht sich 
auf ClTfl- und Straf recht Wir finden hier die Institution der ,Schranne* 
(Landschranne), des Gerichtes der Herren und Landleute, neben dem 
Landgerichte und dem Landrichter des Herzogs. Auf die fränkischen, 
nach Karls des Grossen Bestimmung dreimal im Jahre abzuhaltenden 
,echten Dinge' aller Freien der Gra&chaft deutet noch die folgende 
Bestimmung: ,Es sollen auch alle leuth in unserm Land zu Krain zu 
gmemen Tagen gehen, drei Stund in dem Jahr, in allen unsem Land- 
gerichten und sagen bei dem Aide, den Sy da schwören müssen, ob 
ichts schädliches oder yngerichtes sei in dem Land und ob icht seye, 
das dem Gericht zubessem ist, wer auch dahm nicht kommen möcht 
vor eheha£fter noth, der mag sich der wol bereden, khombt er aber 



« BraekeifeldiMhes Mannscr., IfitOi. 1848. 

* GsSxnig S. 542, 548. 

* Joa. Yict. (fonl rer. Germ. Böhm. I. 484). Ebendorfer bd Pez IL 798. Dr. 
Erones, Landtags wesen Iii der Steiermark, QiSa 1865, S. 52 n. 94 und H^ynnmn, 
Gesch. Kärntens I. S. 23. 855. 

* Landhandfeste von Krain, gedruckt 1687. 



m 

nicht, in irre dan ehatfte noth, so soll er puesswertig sein vnd sollen 
auch die zwooii Pfennig, die zu puess weilend geben sind, absein.' 
Es wird auch die Geriditsbarkeit der ^Dienstherren* über ihre Diener 
und Baaem bestätigt, ausgenommen Verbrechen, auf welche der Tod 
gesetzt, und überhaupt, wenn der Herr nicht schnell Gerechtigkeit ttbt, 
wo dann der herzogliche Richter an seine Stelle tritt 

Es kommen dann die Strafen der todeswttrdigen Verbrechen: 
Nothzucht, Raub, Mord, Fälschung, Diebstahl ,Wo auch ein Nothzug 
geschieht in vnserm Land zu Crain, mag man der wahr gemachen mit 
zweien, es sei Weib oder Mann, sein entgelt ainer an den hals vnd 
soll man demselben den Hals abstossen mit ainer DüUen. — Wierdet 
aber ein Strassenrauber begriffen mit der handschafft, dem mag man 
mit zweien den hals anbehaben. Begreifft man ihn aber ohn die hand- 
schafft, so muss man ihn mit Siben fibersagen, vnd demselben Strassen- 
rauber soH man den Hals abschlagen. — Man übersagt auch wol ainen 
Mörder mit zweien vnd richtet vnd bess^ hintzt ihn mit dem Bad. 

— Den Feischer, der mit der handschafft begriffen wierdet, den soll 
man übersagen mit zweien vnd soll ihn darnach setzen auf ain Rosst 

— Aber einen Diep, der nicht begriffen ist mit der handschafft, den 
soH man übersagen mit Siben vnd soll ihn dann hencken an einen 
Galgen.' In allen anderen Fällen, .die hie nicht verschribeii sind', sollen 
alle Herren, Dienstleute und andere EdelhHite in Ivrain nach den 
Rechten der Herren und Edelleute in Steiermark richten. Die Kdlcn 
der trindischen Mark und Möttlings hatten, wie bereits erwähnt, ihr 
eigenes Schrannenrecht,^ und auch die nationalen Supansgerichte be- 
haupteten sich, wie aus Valvasors Beschreibung ihres Gerichtsverfah- 
rens hervorgeht.* Der Supan (Dorfältester, auch Dorfrichter, Valvasor 
nennt ihn Schultheiss) entschied mit seinen Beisitzern, indem er ihnen 
den Fall vorlegte und dann ihre Stimmen sammelte. Diese wuiden 
durch Einschnitte in einem Holzstiicke verzeichnet (, hölzernes Proto- 
koll'), ein Beweis, dass das ganze \'erfahren ein niündhches war. 

Die innere Venvaltung des Landes gipfelte auch in dieser Epoche 
in den beiden Vertretern des Landes und des Herzogs: dem Landes- 
hauptmann^ den der Herzog einsetzte, der aber an der Spitze der 
Selbstverwaltung der Landschaft stand, und dem Vicedom, der die 
GeMe und Güter des Herzogs verwaltete und für die Städte und 



' Gnadoiibriof Horzog Albr. von J. 1365 o. 1374. 
» VäIv. ix. S. 96. 



Märkte als Appellinstanz fungirte. Wir finden die LandeshauptletUe : 
Friedrich von Seuneck, den noch Herzog Heinrich eingesetzt hatte 
und den Herzog Otto in seinem Amte bestätigte, 1332 — 1340 oder 1341; 
Hardegg YonPettau 1341 — 1350 oder 1351; vonGurk, dessen Regie- 
nmgszeit unbestimmt ist, aber jedenfalls zwischen 1351 und 1353 fällt; 
Hartneid von Wdsseneck 1353; Rudolf Otto von lichtenstein 1355; 
Otto Graf Ton Ortenburg 135^—1360; Lentold von Stadeck 1360—1361 ; 
Konrad von Auffenstein 1362; ÜMch Graf von Gilly 1362 (August) bis 
1367 und seitdem Konrad Ton Kreig.^ An Vkedomen folgen aitfein- 
ander: Georg von Tschemembl 1350; SeyMed von S. Peter 1353 und 
1358; Antonius 1373; PaulRamung 1374 und Friedrich der Alte Yon 
Laibach 1376.« 



Drittes Kapitel. 

Herzog Leopold und dessen Söhne bis auf 
Emst den Eisemen (1379— 14U). 



1. Leopold IIL und Albrecht m. (1379—1386)* 

Herzog Leopolds unruhiger Thatendurst Hess seine LSnder nicht 
lange die Segnungen des Friedens gemessen. Auch Krain zollte Gut 
und Hut zu dem ruhmlosen Zuge nach Treviso, das Venedig an den 
Herzog abgetreten hatte unter der einzigen Bedingung, Franz von 
Garrara^ den Herrn von Padua, zu bekriegen. Hugo von Tybein 
(Duino), des Herzogs neuer Untertban und seit seiner Unterwerfung 
ein Angeböriger des Landes Krain, ward /um Hauptmann von Treviso 
ernannt, wo er bis zu Ende des Jabres 1383 befebligte.^ Nutzlos 
ward frt'ilicb (ield und (iut vergeudet, denn scbon im folgenden Jabre 
trat der Herzog Treviso mit Ceneda und Conegliano au Franz von 
Carrara gegen 118,000 Goldgulden ab. 



^ Eoaina» Landeduniptleate. 

* Xoflma, Reihenfolge der Yicedomc, Laibach 1809. 

• Hermum, Gesch. Eämtens L S. 8i— 8a. 
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War nun auch der Friede nach aussen hergestellt, so gab es 
wieder im Innern Fehden unruhiger Vasallen beizulegen, welche die 
kriegsgewohnte Faust gern zum Kampf, besonders gegen das reiche 
Gut der KirchenfÜrsten erhoben. So schloss sich der Landeshaupt- 
mann von Krain, Konrad der Kreiger, den wir Herzog Albrecht 1377 
ins heidnische Preussenland geleiten sahen und der in Italien stritt, 
in den l\liden der Ehrenfelser nut Passau und Salzburg an erstere 
an, und Herzog Leopold niusste zu Mühldorf erst einen Waffenstill- 
stand und endlich den Frieden vermitteln. Doch da der £reiger fort- 
fuhr, um sich zu greifen, sah sich Herzog Leopold genöthigt, ihm die 
Hauptmanschaft von Krain abzunehmen, welche der im Kriege gegen 
Franz von Garrara bewährte Hugo Yon Buino erhielt (1385).* 

Auch die Stadt Laibach schützte Leopold energisch gegen die 
Uebergriffe des Landeshauptmanns und mehrerer Edelleute und sicherte 
ihr die ungestörte Ausübung der städischen Gerichtsbarkeit, sowie er 
die angemasste Steuerfreiheit neu angesiedelter Bürger abstellte. Als 
Herzog Leopold zu firtth für das Glück seiner Länder den ritterlichen 
Tod in der Schlacht bei Sempach gefunden (9. Juü 1386), in welcher 
auch mancher Tapfere aus den innerösterreichischen Landen mit 
blutete, nahm die Gruft zu Königsfelden seinen Leichnam auf; nach 
yier Jahrhunderten wanderten seine Ueberreste in die Benedictiner- 
abtei S. Blasien im Schwarzwalde, und als die Mönche 1807 eine neue 
Heimat in S. Paul im Lavantthale fanden, bracliten sie dahin die 
Asche Leopold des Biederen, dass sie in heimischer Erde ruhe. 

Die Bürde der Regierung nahm nach Leopolds Tode Herzog 
Albrecht III. mit Vertrag vom 10. Oktober 1386 auf sich, und so 
waren die Lande nach kurzer Trennung wieder vereinigt.* Unter den 
Ständen der österreichischen Länder, welche an der Wiedervereini- 
gung derselben gearbeitet hatten und die Urkunde mitfertigten, findet 
sich auch Hang (Hugo) von Tybeiu (Duino), der Hauptmann in 
Krain.^ Auch Herzog Albrecht war unserem Lande ein gütiger Herr, 
bedacht, wie sein Vorgänger, die Rechte der Städte zu schirmen 
und ihren Handel zu fördern, wie dies die Laibacher in ihrem immer 
steigend(Mi Handelsverki lu e mit Venedig erfuhren. Im Jahre 1894 
kam eine neue Erb Verbrüderung mit dem (irafen von Görz, Hein- 
rich IV., und seinem Bruder Johann Meinhard zustande. !Nadi derselben 



< Hennann 1. c. S. 88, 89 u. Anm. YgLBicht«, Gesch. der Stadt LaibaohS. 211. 
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soUten, wenn der Maanesstamxn der österreichischen Herzoge früher 
au&stflrbe, die Orafen von Gürz die Lande Krain, Istrien und MdttMng 
erhalten, bei früherem Erlöschen des Görzer Mannesstammes aber die 
Gra&chaft Görz, die Pfalzgrafeehaft in Kärnten und das Gebiet von 
Lienz im Pusterthale den Herzogen yon Oesterreich zuMen.' 

Als Herzog ilbrecht 1395 starb, bat und beschwor er in seinem 
Testamente seine Vettern und seinen Sohn Albrecht (IV.), ihre Lande 
stets ungetheüt zu belassen und einig zu bleiben. SoUte aber dieses 
nicht geschehen, ,das Got nit wolle, daz das ye möcht gesein', so soll- 
ten sie sich an die Theillniefe halten, die er und sein Bruder sich 
gegeben.* Leider sollte die Bitte des Sterbenden nicht erhöi:t werden. 

2. Wilhelm, Herr in Krain (1895—1406); Leopold und 

Ernst (1406—1411). 

Als Albi echt III. die Augen geschlossen, übernahm Albrecht IV. 
als der älteste Sohn des verstorbenen Regenten nach dorn Hausgesetze 
Kaiser Kudolfs die Regierung, aber Wilhelm erhob Ansprüche auf tlie- 
selbe als der Aelteste des ganzen Hauses. Auch die Länder nahmen 
in diesem Zwiespalt der Fürsten Partei, die Stadt Wien, die Stände 
Steiermark« und Kärntens erklärten sich für Wilhelm, für Albrecht die 
Stände Oesterreichs.^ Krain wird nicht genannt, sei es, dass es in 
diesem Streite mit loyaler Zurückhaltung den Ausgang abwartete, oder 
dass es, me nicht selten, wegen der früheren Zusammengehörigkeit 
mit Kärnten unter diesem mitverstanden wird. Indessen beugte der 
Vertrag von Hollenburg, 22. November 1395, dem drohenden Bürger- 
kriege vor. Albrecht IV. übernahm Oesterreich, Wilhelm alle übrigen 
Länder, wie sein Vater Leopold sie besessen. Die Lehen in Krain 
sollten bei der zweiten Erledigung von Wilhelm allein, doch mit Er- 
wähnung beider Regenten zu verleihen sein. Unter den Zeugen dieses 
Vertrages befand sich auch Graf Hermann von Cüli, Hauptmann in 
Krain/ Am 30. März 1396 schloss Herzog Wilhelin mit seinem Bruder 
Leopold in Wien ein Uebereinkommen ab, womach Wilhelm in Oester- 
reich, Steiermark, Kärnten, Krain, der windiscken Mark, Triest, Por- 



1 Ci5nug, Gön S. 55i. 
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tenau, Istrien und der Metük (Möttling), Leopold in Tirol, Elsass, 
Burgund uud Schwaben regieren sollte.^ Diese Einigung galt jedoch 
Torderliand nur auf zwei Jahre, wurde aber immer wieder verlängert, 
so dass sie bleibend wurde. Herzog Wilhehn scheint in Laibach um 
AllerheiUgen 131)0 die Huldigung entgegengenommen zu haben, denn 
am Sonntag nach Allerheiligen bestätigte er in Laibach dem Deutschen 
Hause seine Freiheiten. Am 13. November war er aber zu S. Veit 
in K&mten, wohin er sich wohl ttber die Würzen oder Aber Tarvis 
verfügt haben mochte.' In diesem Jahre schreckte Innerdsterreich 
der erste Einbrach der Tttrken, welche bei Kikopolis am 28. September 
1396 das Heer König Sigmunds von Ungarn schlugen, in welchem 
Oesterreicher und Steirer, und da Graf Hermann von CUlj, der Landes- 
hauptmann Erains, sie führte, wohl auch Krainer mitldbnpften. Die 
Feinde plünderten Pettau. Zeuge dafür ist uns Hans Schiltberger, ein 
Münchner von Geburt, der 1394 im Alter von sechzehn Jahren als 
Knappe seines Herrn Leonhard Reyhentinger seine Vaterstadt veiliess, 
den unglücklichen Zug Sigmunds gegen Bajazeth mitmachte und bei 
Kikopolis in türkische Gefongenschaft gerieth, aus welcher er nach 
31 Jahren in sein Vaterland rückkehrte. Er zeichnete alle Ereignisse 
seines Lebens in schlichten Worten auf. Bald nach der Plünderung 
Pettau's erschienen türkische Räuberhaufen bereits in Oesterreich, 
Krain und Steiermark, verbrannten Pettau und lüluteu 16,000 Men- 
schen in die Sklaverei fort.^ 

Den Laibachern erwies Herzog Wilhelm sich nicht weni^^er gnädig, 
als seine Vorgänger. Er schützte ihre selbständige Gerichtsbarkeit, 
die directe Unterordnung ihres Stadtrichters unter den Vicedoni und 
ihre Beholzungsrechte in den benachbarten Forsten.^ Der ,ehrs;inieu 
Pfalfheit in Krain und auf der windischen Mark' bestätigte Herzog 
Wilhelm (Wien, S. Bartoloniäen-Abeud 1399) über ihre Beschwerde, 
dass sie an ihrem Hab uud Out durch Hauptleutc, Ptieger, Burg- 
grafen und Richter Einbusse erleide, ihre hergebrachten Freiheiten 
und bestimmte, dass wenn ein Pfarrer, N'itar oder anderer Priester 
mit Tod abgeht, mit seiner liegenden und fahrenden Habe nach geist- 
lichem Recht verfahren werde. Dafür erbot sich die (ieistlichkeit, für 
den Herzog, seinen Bruder und alle seine Vorvordem und Nach- 
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kommen in der Stadt Laibach einen ewigen Jahrtag abzuhalten am 
Montag oder Dienstag innerhalb der Octave nach S. Michaelis.^ 

Noch einmal erfreute sich Laibach der Anwesenheit seines gütigen 
Herrschers, als er am 13. Oktober 1403 seiner Braut Johanna, Tochter 
Karls des Kleinen von Neapel, entgegenreiste. Gegen das frühere 
Abkommen wurde in Laibach das Beilager abgehalten, wohin die Braut, 
von einem zahlreichen Gefolge Edler begleitet« wohl Uber Triest ge- 
kommen war.* 

Die Theilungsverträge von den Jahren 1402 und 1404 änderten 
nichts an den Verhältnissen Erains. Nach dem Vertrage von Bruck 
an der Mur, 20. September 1402, zwischen den Herzogen Wilhelm, 
Leopold, Emst und Friedrich über die Verwesung ihrer Lande sollten 
Wilhehn und Emst Krain und ZugehSr mit Steiermark und Kärnten 
zu verwesen haben, wie vorher Wilhelm allein, jedoch gelte dies nur 
bis 24. April 1403.* Am 21. März 1404 ordnete aber Herzog Albrecht 
in Wien die Streitigkeiten zwischen seinen Vettern Wilhehn und Leopold 
emer- und Leopold und Friedrich andererseits wegen Verwesung ihrer 
Lande dahin, dass Herzog Wilhelm auch Krain, die windische Mark, 
Isterreich und die MetUk durch drei Jahre vom 24. April 1404 an 
innehaben solle. ^ Indessen finden whr auch Herzog Emst als Wtr 
regenten Krains im Jahre 1405 in Laibach, wo er Mittwoch nach 
S. Luzia dem Stift Viktring seine Handfesten und die gänzliche Mauth- 
freiheit in seinen Landen bestätigte.* 

Am L5. Juli 1406 entriss der Tod in Herzog Wilhelm den iniier- 
österreichischeu Landen einen für ihr Glück besorgten Fürsten, der 
mit starker Hand Fehden und (iewaltthaten niederhielt und die (ie- 
rechtsame seiner Unterthanen schützte. Da inzwischen — am 14. Sep- 
tember 1404 — auch Albrecht IV. ^^estorben war und die herzoglichen 
Brüder Leopold und Ernst um die Vormundschaft über den minder- 
jährigen Albrecht V. stritten, so fällten am 2. Septembei* 14UG die 
Stände von Oesterreich ob und unter der Kuns duich die Bischöfe 



' T^rk. Abschrift im Maniiscript Schönlol)ons ,V!iria statinn pnliticiim Judicia- 
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zoge und Henogumen, Beriehte des Wien. AlteTth.-Ter. L Abfh. 2, 1856, S. 118. 
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Ton Salzburg und Passau den Schiedsspruch, durch welchen sie jedoch 
die Frage offen Messen, wer Vormund sein solle, und nur bestinunten, 
wie die Länder nach Ausgang der Vormundsdiaft (24. April 1411) ge- 
theat werden sollten. Es sollten nemlich alle I^der in drei Gebiete 
getheilt werden: Steiermark mit Graz fUr den iUtesten der Brttder; 
Kirnten, Erain, Triest, Fortenau, der District auf dem Karst und 
Istrien ndt Laibach für den zweitgebomen; Tirol, das Innthal u. s. w. 
mit Innsbruck als Besidenz für den jüngsten.^ Wir sehen also, weldie 
bedeutende Bolle schon damals unserer Landeshauptstadt als lifittel- 
puxdct der sCldlichBten Besitzungen des Hauses Habsburg beschieden 
war. Leider war diese Entscheidung nur der Ausgangspunkt neuer 
Zwistigkeiten. Herzog Emst nahm für die Dauer der Vormundschaft 
seinen Sitz in Graz und er scheint mit seinem Bruder Leopold in 
den Jahren 1406 und 1407 gemeinschaftlich Krain mit Zugehör regiert 
zu haben, denn wir finden Regiei uiigshandlungen beider in Bezug auf 
Krain urkundlich bezeugt. So befahl am 20. Dezember 1406 Herzog 
Ernst seinem Vei^weser in Krain, das Kloster Michelstetten in seinen 
Rechten zu schützen. Am 25. April 1407 fertigte Herzog Ernst zu 
Graz den Freiheitsbrief für die Kaithause Pletriach. Am 18. Juni 
1407 verordnete aber Herzog Leopold aus Wien, dass die Ritter und 
Knechte in Metlik und in der Mark, die in den Städten Metlik und 
Tschernembl sesshaft wären, mit denselben nicht mitleiden, das heisst 
wohl steuerfrei sein sollen.* Der Schiedsspruch des Grafen Hermann 
von Cilli vom 23. Februar 1407, dass es bei dem Verbote Herzog 
Emsts an das Landvolk zu Kärnten imd Krain zu bleiben habe, dem 
Herzog Leopold nicht zu huldigen, scheint somit nur einen allgemei- 
nen Grund gehabt zu haben, ohne dessen Landesherrhchkeit zu be- 
schränken.'* Krain litt nicht unter dem Bruderstreite. Der Handel 
Laibachs hob sich, aber das drohende üngewitter der Türkengefahr 
entlud sich schon im folgenden Jahre (1408), als die wilden Feinde 
in Möttling und Tschernembl einfielen.^ Hier litt vomemUch der 
Deutsche Orden. In einem Schreiben von ,allen Gebietigem der Bailei 
zu Oesterreich* an den Hochmeister heisst es: Das Hus in der Metlig 
und die Pfarr zu Tschernembl sind von den Türken furheret (ver- 
heert), also, dass derselbe Gomptur einer Hülfe pegeret Yon der BaUie, 
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ob Im die nicht gevaUen mag, so mag er sich daselbes nicht petragen/ * 
Während so die Lande vor einer neuen Gefoltr sich wa&en mussten, 
irttthete in Oesterreich der Bfligerkrieg, den die Herrschsucht Herzog 
Leopolds yerschuldete. Sein Tod am 3. Juni 1411 beendigte den Vor- 
mundschaftsstreit und brachte meder bessere Tage für das schwer 
geprüfte Oesterreich. 

8. EulturhistorisoheB des ZeitraumeB 1879—1411. 

Die österreichischen Herzoge erwiesen sieh vom Beginne ihrer 

Herrschaft in unseren Landen als wahre Bürgerfreunde. Die Geschichte 
Laibachs liefert mehr als einen Beleg dafür, wie sie selbst im Conflicte 
mit ihren eigenen persönlichen Interessen die Rechte des Bürgers zu 
achten wussten. Als die Stadt Laibacli bei der Vennälung Leopolds 
mit Viridis von Mailand für Morgeiigal)e und Heimsteuer aufzukom- 
men hatte, was den Büigern schwer wurde, weil am 27. Juni 1382* 
das Feuer die Stadt vom obern bis zum untern Thor sammt der 
Spital-, S. Niklas- und Miuoritenkirche in Asche gelegt hatte und 
gleichzeitig IJeberschwemmung grossen Schaden anrichtete, scheint 
der Landeshauptmann Konrad von Kreig auf den Widerstand der 
Bürger im Diensteifer gegen seinen Herrn so weit go^^angen zu sein, 
dass er denselben die Wahl eines Stadtrichters untersagte, bis sie die 
Hochzeitssteuer geleistet hätten. Am 7. Februar 1383 befahl aber der 
Herzog aus Neustadt den Geschwomen und Bürgern zu Laibach, un- 
verzüglich einen biederen Mann aus ihrer Mitte zum Richter zu wählen 
und ihn zur Bestätigung vor den herzoglichen Vicedom zu Laibach, 
Jakob den Ramung, zu stellen, ,als ihr etwelang an (ohne) einen Rich- 
ter gewesen seit',^ und am 16. Februar desselben Jahres bedeutete 
der Herzog dem Landeshauptmann, dass er die Gelöbniss, welche die 
Bttrger von Laibach dem letztem gethan: dass sie keinen Richter 
noch Rath ohne seinen Willen setzen wollen, als den Freiheiten und 
Rechten der Stadt entgegen aufgehoben, und solle er sie daher an 
der freien Wahl nicht hindern, unbeschadet jedoch der Verbindlich- 
keit, welche die Stadt gegen seine Gemahn und ihren Vaiter von 



• Deutsches Ordonsarch. in Königsberg. Notizbit. der Akademie der Wissen- 
schaften 1855 S. 104. 

• ValT. 30. 8. 711. 

• Liehn. Vin.B«.Nr. 1763 b. 
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Morgengftbe und Heimsteuer wegen hst^ Auch sonst erwies sich 
Herzog Leopold den Laibadiem als gerechter Heir, indem er am 
29. April 1385 von S. Veit in Kärnten dem Bichter und Rath gestattet, 
alle jene, welche im städtischen Buigfided Häuser hewohnen und die 
städtischen Lasten nicht tragen (mit der Stadt nicht dienen noch 
steuern) wollen, die Stadtwaldung und Wdde nicht benutzen zu hissen, 
und gleichzeitig dem Hang von Tybein (Duino), seinem Hauptmann 
in Krain, auftrug, nicht zu gestatten, dass einige Herren und Edel- 
leute den Bürgern von Laibach in ihre Gerichte greifen und ihnen 
diese entziehen.^ Die unabhängige Gerichtsbarkeit der Stadt und ihre 
directe Unterordnung unter den Yicedoni als ersten Beaniton dos 
Herzogs schützten nicht weniger eifrig die Herzoge Albrecht HI. und 
Wilhehn der Ehrgeizige,^ und der letztere, der auch 1307 die Stadt 
besuchte, wahrte den Bürgeni auch ihr altherkömmliches Recht auf 
den Holzbezug aus den benachbailen Forsten.* Als Laibacher Sfadt- 
richter werden von 1371» bis 140G (von liier bis 1436 ist eine Lücke) 
genannt: 1387 Hama,^ loUG Michael Kraliz, 1397 Mathes Färber, 
1398 wieder Michael Kraliz, 13!»f) und 1400 Hanns Neuberg, 1401 
und 1402 Mathes Färber, 1403 Gabriel Pireth, 1404 Jobst Panni, 
1405 Gabriel Pireth, 140G Georg Manilitsch.^ Nicht minder wichtig 
als die Wahrung der richterlichen Gewalt für Sicherheit und Iiulic der 
Stadt war die Förderung ihres regen Handelsgeistes für ihren mate- 
riellen Aufschwung. Schon Herzog Albrecht beuikundete zu Wien 
am 9. November 1389, dass er den Bürgern von Laibach erlaubt habe, 
,mit Venedigischer Hab und aller Kaufmannschaft zu arbeiten und 
diese gen Wien zu führen und in alle andern Städte und Märkte in 
seinen Landen, ausgenommen beslagne (mit Verbot belegte) Waar, die 
sie nicht gegen Pettau führen solIenS und zu gleicher Zeit befahl 
Herzog Leopold dem Hang von Tybein, seinem Hauptmann in Krain, 
den Bauern auf dem Lande die ungewöhnliche Kaufmannschaft, die 
den Stftdten, Märkten und Mauthen schädlich sei, zu verwehren und 



* Lichn. l c Beg. Nr. 1767 b. 

> Liclm. L 0. Reg. Nr. 1926 b. und c. 

■ Urkunde Herzog Albrechts, Wien, Mariii Geb., Laib. Priv.-Buch, Mitth. 
1852 ; Herzog Wilhelms. Wien !*. Jlai 1397, L c. und Lichn. 1. c Beg. Nr. 164 b.j dann 
vom 19. Januar Lichn. 1. c. Reg. 141 b. 

* Valv. XI. S. 711; Laib. Priv.-Bueh, »litth. Dez. 1852. 

* Dbaen haä Uk in einer Urkunde des Laib. Yicedomardiiys. 
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dies Yerrnfen zu lassen.^ Anfangs des 15. Jalirhimderts bewarb sieh die 
Blirgerscbaft Laibachs durch Erzherzog Emst bei dem Dogen Thomas 
Mocenigo um Erwerbung solcher Handelsprivflegien, wie sie die süd- 
deutschen Handelsleute von Ulm, Augsburg, Regensburg, Wien u. a. 
besassen. Mit Urkunde vom 9. September 1408 des genannten Dogen 
wurden den Laibachern auch ihre Wünsche in vollem Umfange ge- 
währt, als Freundschaftsbeweis, wie es in der Urkunde heisst, unge- 
achtet des für die Einnahmen der Repubhk daraus erwachsenden Scha- 
dens. Diese Von-eehte bestanden darin, dass den Deutschen ein be- 
sonderer Weg zum Eingange nach der Dogenstadt offen stand, auf 
dem sie eigene Freiheiten in Bezug auf Zoll- und Mauthgebiihren 
genossen. Sie hatten auch ein eigenes Magazin, den noch bestehen- 
den Fondaco dei Tedescbi, wo lieutzutage die Landmauth (dogana 
di terra fenna) ihre Stätte hat. Dafür war jedoch für die veiietia- 
nischen Kaufleuto gleiches Entgegenkommen in Laibach ausbedungen.* 

Zur Statistik der Preise liefert uns Valvasors Chronik*^ einen 
interessanten Beitrag aus dem Jahre 1387. In diesem Jahre heiTschtc 
in Krain grosse Wohlfeilheit. Ein Star Weizen wurde in Laibach 
um 2 Liber (d. 1. 8 Kaisergroschen ä 3 Kreuzer), ein Star Korn um 
15 Kreuzer, ein Star Haiden oder Buchweizen um 1 Liber, 14 Eier 
um 1 Soldo und ein Huhn um 2 Soldi verkauft. 

Die Jtfden, anfangs wohl die ersten Handelsleute Laibachs, mö- 
gen in dieser Zeit bereits von ihren christlichen Mitbrüdem überflü- 
gelt worden sein imd unter deren Drucke gelitten haben. Die strenge 
Abgeschlossenheit des verfolgten Geschlechts wurde auch in Laibach 
aufrechterhalten. Streng Terpönt war geschlechtlicher Umgang zwi- 
schen Christen und Jaden. Die Juden bestraften ihn an Frauen mit 
Nasenabschneiden, die Christen mit dem Tode. So wurde im Jahre 
1408 ein Jude in Laibach wegen Umgangs mit einer Christin ent- 
hauptet Die Juden, hierüber missvergnügt, ,flngen zu murren an,* 
und dies genügte, um ein Handgemenge zwischen beiden Theilen her- 
vorzurufen, in welchem drei Juden getddtet wurden.^ 

Von den Städten ausser Laibach erfahr vornehmlich das in Handel- 
schaft und Gewerbe rasch aufblühende Stein die Gunst der tfsterrei- 



' Lichn. VIIL Reg. Nr. 2194 b. c. 

' Mitth. 1865 Janaar Q.l, 2 , wo auch die obige Urkando vollstäiudig abge- 
druckt ist. 

« XV. S. 328. 
«TalT.XLS.71t 



Digitized by Google 



256 



chiBchen Herzoge. Herzog Leopold gab am 19. Juni 1382 zu 8. Veit 
den Bürgern von Stein ihren ersten Freiheitsbrief , dass de vor nie> 
manden zu Redit stehen sollen, als vor ihrem Stadtrichter, und am 
15. Juli desselben Jahres wies er Eonrad von Ereig, smen Hauptmann 
in Erain, an, dass er die Bürger von Stein bei ihrem Gerichtsprivi- 
legmm belassen solle.* Die Herzoge Wilhelm und Emst bestätigten 
diese wichtige Stadtfreihdt. ' Stein erfreute dch in dieser Zeit seiner 
Blüte bereits einer Schule. In einem Auszuge aus dem dortigen Archive 
zum Jahre 1395 heisst es: ,Otto der Sttippl, PfaiTer zu Stein, hat 
zur Kirchen einen Garten neben der Schtd gegeben, welchen der Schul- 
meister iiiiiehaben und dafür täglich eine Vesper verrichten soll.* 
Lack wurde zu Ende des 14. Jahrhundertes vom Bischof Berthold von 
Wechingen mit Mauern umgeben.^ Auch die Stadt Möttling (Metlik) 
eilreute sich des Schutzes ihrer Gerechtsame. Herzog Albrecht befahl, 
Wien I.Februar 1407, die Büi'ger zu Metlik bei ihren Freiheiten 
wegen der Steuer und anderer Sachen nicht zu beirren.* 

Es scheint, dass die geistige Entwicklung hinter dem materiellen 
Aufschwünge dieser Zeit weit zurückblieb, so wenig Spuren von Bildung 
und Wissenschaft finden sich in den vorhegenden Urkunden. Sicher 
bestand zwar in Laibach im 14. Jahrhundert ebenfalls eine Schule, aUein 
es fehlt noch ein urkundlicher Belei? dafür; von dem kleinen Markt 
Beifnie aber lesen wir in dor Lebensbeschreibung Bui'ghards Zenk, 
Bürgermeisters zu Memmingen in Schwaben, dass er, der seine Jugend- 
zeit in Erain zubrachte, in Reifniz sieben Jahre lebte und in die Schule 
ging, um 1407.^ Dass aber Krainer schon damals an dem wissenschaft- 
lichen Streben der Zeit sich betheiUgten, beweist uns die Erwähnung 
eines Leonardas de Camiola aus dem Augustinerorden, Doctors der 
Theologie, der um 1388 als Facultätsprofessor an der Wiener Univer- 
sität wirkte.« 

Die Kund im Dienste der Kirche hat uns ein schönes Denkmal 
bintevlassen in einer aus dem Jahre 1410 stammenden Handsehiift 
des Endnburger Pfurrarchivs. Es ist dies eme Abschrift des Werkes 
Gregorü Moralium^ auf Pergament m Grossfolio, gothiseher Schrift, 



* Lichn. VIII. S. DV. Bog. 1684 u. 8. J>Y1. Beg. 1680. 

' mtth 1864 S. d4; lichiL VIIL Bog. 87 b. und 817 b. 
» Mitth. 1856 S. 46. 

* Lichn. V. Rog. 8:J5. 

* Oefole, Script, rer. boic. p. 245. 

* Asehbaeh, Gemh. der Wiener Universität 8. 614. 
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mit Initialen, theils in Farben, theils in Gold. Ausserdem enthält 
das Buch aucb sehr viele schön gemalte, nur in der Zeichnung 
weniger correcte Vignetten, deren Darstellungen sich auf den Inhalt 
des Buches beziehen. Geschrieben ist der Codex nach einer am Ende 
beigefügten Note von Jakob Catzpeck ,tunc praefati Domini Cholumani 
de Mansiverd (Pfarrer von Krainburg) familiärem, continuumque com- 
mensalem.' Im Krainburger Bfarrarchive befindet sich auch ein geschrie- 
benes Missale auf Pergament in Grossquart, wahrscheinlich von der- 
selben Hand gefertigt, mit gemalten und vergoldeten Initialen, doch 
ohne Vignetten, nur vor dem Canon steht ein Bild des gekreuzigten 
Heilands mit Maria und Johannes zur Seite. ^ 

Die LandeskuUur wurde in dieser Periode durch die Bischöfe 
von Freising vielfach gefördert. Bischof Berthold ertheilte den Bewoh- 
nern von Eisnem 1388 eine neue Freiheit, deren Inhalt zwar nicht 
erhalten ist, sidi aber aller Wahrscheinlichkeit nach auf das Waldwesen, 
den Hohsbedarf fUr das Bergwerk bezog, dessen dfrige Pflege sich 
die Freisinger stets angelegen sein liessen.' Seit der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhnndertes waren auch die Heilkräfte der warmen Quellen 
von Töpliz in Unterkrain bekannt und ihre Benützung seitdem bis 
in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts jedermann freigestellt.* 

Auf die hrekUchen VerhäUnisse fallen interessante Streiflichter 
durch zwei das Kloster SüHdt betreffende Kachrichten. Uit Sehreiben 
vom 30. April 1388 bittet Herzog Albrecht den Papst, die Karre S. Veit 
in der windischen Mark (,marchia Slavonie') dem Kloster Sittich, das 
durch die Kriegsläufte (,ex guerraruin turbiuibus nec non ex charistys, 
(juae in paiübus eisdcm sevierunt') und lirand so verarmte, dass die 
Mönche nicht erhalten werden können, zu schenken und einzuverleiben.'* 
Im Jahre 1404 dagegen wird der Stiftsprior zu Rein in Steiermark, 
Peter, bei der \'isitation des Stiftes Sittich durch die Cisterzienser- 
Aebte Johann von Viktring, Angelus von Landstrass und Angelus von 
Rein /um Abt von Sittich ernamit und 1405 daselbst investirt. Die 
bolie Schuldenlast des Klosters und die gänzbch zügellose Lebensweise 
der Mönche liatte diese Masßregel notkwendig gemacht.^ Es scheint 



• Mitth. 1856 S. 24. 
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also, dass der YerM des Klerus, mit dne der äusseiliclien Ursadieii 
der Reformation, aaeh in Krain sich schon fühlbar machte. Anderer- 
seits zeigte sich der religiöse Sinn noch immer lebendig in SHflmigm 
nnd KMmbau* Vor dem Spltalthore in Laibach stand vor Alters ein 
Kirchlein des h. Martin. Graf Hermann von Cilli, als er Landeshaupt- 
mann von Krain wurde, baute dort (1366) eine Kirche zu Ehren der 
Muttergottes von Loiotto und stiftote ein Augustinerkloster, dessen 
Dotation 1380 noch durch Anna Gräfin von Ortenburg vennehrt wiu*de; 
auch die S. Peterskirche in der gleichnamigen Vorstadt wurde 1385 
unter dem Pfarrer Ulrich von Scheyer in gothischem Stile erbaut.* 
Die Pfan'kirclie S.Nicolai wurde am 27. Juni 1386 gleich der Spitals- 
kirche zur h. Elisabeth* durch Feuersbrunst zerstört und daniach 
wieder aufgebaut, wohl in dem damals die Architektur noch behen- 
schenden gotbischen Stile. An der Stelle der früheren, im Jahre 1073 
gebauten Minoritenkirche erhob sich im Jahre 1412 (der Bau dauerte 
von 1403 bis 1412) die neue Kirche der Franziskaner.* Der detUxche 
Ordm mehrte sein Besitzthum durch mehrfache Ankäufe; seine Com- 
thure waren Ton 1379 bis 1411: Dankwart (1379), Hans Ton Graschul 
(1397), Hans von Nassenberg (un).^ 

Von den adeligen Famüien des Landes erlosch jene von Duino 
(Tybein) 1391 mit Reimprecht, dem Sohne Hugo's, der Landeshaupt- 
mann von Krain war, wid bn Jahre 1395 wmrde das Schloss Dnino 
von den Herzogen von Oesterreich an die Herren von Walsee verliehen. 
Diese verliessen das alte Schloss, das blos aus emem Wachtthurm und 
eudgen Gemächern, um einen engen Hof erbaut, bestand und auf 
einem isoUrten Felsen am Meere lag, und hauten nahe dab^ das neue 
Schloss, das sidi neben dem römischen Thurm erhebt. Die Walsee 
wohnten aber gewöhnlich nicht dort, sondern bestellten einen Haupt- 
mann für das Schloss.* 

Die innere Verwaükmg des Landes erhielt unter den österrei- 
chischen Herzogen ihre feste Form nnd beständige Handhabung. Im 
Jahre 1390 schlug Herzog Albrecht HI. auf alle Prälaten, Pröbste, 
Pfarrer, Bürger und Juden eine allgemeine Steuer und liess an Graf 



» Richter. Geschichte der Stadt Laibacb S. 214; Valv. XI. S. 692, 
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» Valv. XI. S. 691. 
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Hmoann n. ?oii OiUi, Landesverwalter in Krain, die schriftliche Wei- 
sung ergehen, dass das Heersalz ttber den Loibel, ftber die Kappel 
und bis FeistiiE herauf frei zum Verkaufe gebracht werden dürfe.' 

Als LandetJumpÜeute nennen uns die Urkunden dieser Zeit: 
Konrad von Kreig 1367—1384, Hugo von Tybein (Duino) 1885—1389, 
Wilhelm Graf von Cilli 1389, Hermann Graf von Cilli 1390 — 1397,« 
Hans Neudecker 1402 — 1403, Seifried von Gallenberg 1405, Jakob von 
Stubenberg 1407 — 1409.^ Als Vicedome folgen aufeinander: Jakob 
der Ramung (1383, 1390), Nikolaus von Stein (1391), Ostermann 
von Stein (1398, 1400, 1405),* Michel der Drescher 1408.^ 



Viertes Kapitel. 

Von £nist dem Eisemen bis zum Tode 
Kaiser Friedrichs lY. (14U— 1493). 



1. Snuit der Btsemie als Herr rm Xrain. 

Nach dem Tode Herzog Leopolds schlössen die Herzoge Ernst 
und Friedrich einen VeigleiGh, in welchem sie die Länder der leopol- 
dimsdien Idnle so theilten, dass Emst ttber Steiermark, Eämten und 
Krain regieren, Friedrieb aber Turol pnd die FaoüUengater im Elsass, 
in der Schweiz imd in Schwaben erhalten sollte. Es war eine stttr- 



> Ifttduur, GMoh. der Stdarmark TIL 8. 88. 

* Sehon 1391 kommen die Grafen Hennann und Wilh. von Cilli ab Capitanei 
Generaleft von Bj-ain vor. Mnehar, Urk. Rog. Arch. II. S. 440. 

' Kosina, Landeshauptleute; Parapat, Letopis der Matica 1872 3 S. 27. Für 
(las Jahr 1383 nennt Czöniig 1. c. S. 643 Haug von Tybein als Hauptmann in Krain 
mit Berufung auf don Staatsanzeiger. 

*• Eonna, Yicodome» 1869; Panqpat im Letopk der Matioa 1873/8 S. 87 nach 
Oiig.-Uifc. im "Phsanseldr HiehfllBfcetteii. — Im Jahfe 1392 gab Henog Albncht so 
Wien 80. Apdl XHrieh dem Zinken, seinem BQiger zu Wien, alle seine Nutzungen 
und Gülten in Oesterreich . Steier , Kärnten und Krain zu rerwesen. (liohn. Vlll. 
Bog. 2274 b.) Ob dieser für Krain als Vicodoni fan^rirte? 
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17* 



Digitized by Google 



260 



mische Zeit. Die fortdauernde Fehde mit den österreichischen Ständen 
wegen der Vormundschaft Uber Albrecht V. reichte zwar nicht Aber 
die Grenzen Oesterreichs hinaus, aber der Krieg Kaiser Sigismunds 
mit den Yenetianem zog auch Innerösteireich in Mitleidenschaft, da 
beide Herzoge sich dem Kaiser anschlössen. Dieser zog Mitte Noyember 
1412 mit 40,000 Mann aus Agram ttber Laibach nach Fiiaul^ und war 
bis 18. Dezember in Udine. Graf Hermann von Cilli vermittelte den 
Frieden. Aber die Bepublik zettelte Einverständnisse mit den Triesti- 
nem an und machte sogar einen Versuch, sich Triests zu bemächtigen-, 
der durdi die dortige Miliz unter Peter fionomo, der dabei sein Leben 
einbllsste, vereitelt wurde. Das Fort Mocco ober dem Zaulethale, 
welches die Strasse nach Istrien beherrschte, wurde aus diesem An- 
lasse ^ werfen aufrührerischer Bewefriiii^a^n auf Bitte der Triestiner vom 
Herzog in Besitz genommen und Kruin einverleibt (1414). Im Jalire 
1414 verweilte Herzog Ernst abwechselnd in Steiennark, Oesterreich, 
Kärnten und Krain. um die Huldigung der neuen Unterthani'u ent- 
gegenzunehmen und ihre Freiheiten zu bestätigen. So bestätigte er 
am 18. Jänner in Graz die Landhandfeste Kiinig Rudolfs vom Jahre 
1276, die erste gemeinsame Handfeste Innerüsterreiths. In der Woche 
Sonntag Oculi befand er sich in Laibach, bestätigte die Privilegien 
der Cisterze FreudenthaP und ertheilte bei der eigens ausgeschrie- 
benen Belehnung dem Wilhehn Baundvircher Getreidezehente von 
Samobor und an der Mauth zu Wippach, einen Hof unter dem Hause 
zu Wippach und eine Hube zu Chriaul (?) in der Billichgrazer Pfarre, 
so wie dies alles seine Vorfahren zu Lehen getragen. Im November des- 
selben Jahres kam er abermals nach Krain, vermuthlich mit seiner Ge- 
malin Cimburgis, theils um seine Mutter (die auf einem Jagdschlosse 
bei S. Lambert nächst Sittich in Zurückgezogenheit lebende Herzogin 
Vkidis) zu besuchen, theils um sich von den Ständen des Landes 
huldigen zu lassen.^ Am 11. November war er zu Sittich, wo er den 
Sdienkungsbrief der Pfarre S. Veit in der windischen Mark für das 
Stift S. Lamprecht fertigte.' Den Rittern und Knechten auf der Mark 
und in der Metlik bestätigte er die ihnen von Graf Albre^ht von 
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Görz 1365 ertheilten und bereits von Herzog Leopold 1374 bestätigten 
Frdheiten.^ Am 23. April 1415 aber fertigte er zu Neustadt den Herren, 
Rittern und Knechten des Landes Krain eine Urlcunde aus, womit er 
für sich und seinen Bruder Friedrich gelobt, dass ihnen die Hilfe, 

wolclie sie ihm von ihren Leuten haben widerfahren lassen, keinen 
ISi liaden bringen und er eine solche Hilfe nicht mehi' begehren noch 
nehmen wolle.* Als im folgenden Jahre die Ungam bis Rillichgraz 
streiften,-' bethätigte Erzherzog Ernst seine Fürsorge für die Sicher- 
heit der Stadt Laibach durch zwei aus Bozen in Tirol Samstag nach 
Gotsleichnamstag datirte Befohle an den Landeshauptmann in Krain, 
Ulrich Schenk von Osterwit/. womit er einerseits anordnet, dass die 
Edelleute. welclie in der Stadt Häuser haben, an der Befestigung und 
Wehrhaft machung der Stadtmauer mitarbeiten sollen, und andererseits 
durch den Landeshauptmann den Prälaten, Klöstern, Pfarrern, Land- 
leuten und Insassen auftrug, den Laibacher Bürgern bei dem Bau der 
Befestigung mit Kalk- und Steinfuhren und auf sonstige Art hil^iche 
Hand zu leisten.* Eine Folge dieser Befestigungsarbeiten war, dass 
die Deutsche Ordenscommenda, bishin zur Vorstadt Purgstall gehörig, 
nun zur Stadt gezogen und die Stadtmauer und der Graben um das 
Deutsche Haus gezogen werden sollte, so dass der Deutsche Platz 
innerhalb der YertheidigungsUnie fiel.^ Um Laibach mit Iiebensmitteln 
zu versorgen, gestattete der Herzog gleichzeitig der Stadt, Fleisch- 
bänke au&urichten, in welchen jedermann an den Markttagen, Mitt- 
woch und Samstags, Fleisch feil halten kdnnte.^ So war fttr Sicherheit 
und Verproviantirung der neuen Feste gesorgt und der friedliche 
Bürger konnte ohne Furcht vor einem feindlichen Handstreich seinen 
Geschäften nachgehen. Während der Begierungszeit Herzog Emsts 
grollte das Ungewitter der Tfirkengefahr nur von der Feme. ^Selbst 
der von Megiser und Valvasor gemeldete Türkeneinfall in die Steier- 
mark 1418 mit der Sddacht bei Radkersburg, an welcher sich im 
Heere Herzog Emsts 250 Pferde der krainischen Ritterschaft unter 
Graf Frangepan betheiügt haben sollen,' während ein Auersperg 



' Laiulliandfoste von Krain. — Lichn. VIII. Reg. 1846 b. 
« Lichü. V. Eeg. 1540. 

* Biehter L e. spricht von einem Türkeneinfidl, worfibor sonst niofats Toriicigt. 
Vailv. Xy. SSO und XI. 38 erwähnt nur einen Baobni^ der üngam. 

* Laib. Priv.-Buch Nr. 7 und 77; Lichn. VUI. Reg. 1629 b., c 
» RicMor, Gesch. tl. Stadt Laibach S.215, 216. 

« Lichn. VUI. Reg. Nr. 1629 d. 
' Valv. XV. S. 330, Megiser. 
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1000 Bogenschtttzen herbeiführte,^ ist historiadi nicht sichergeateHt* 
und war Jeden&Us ohne Folgen fttr Krain. Dafttr spidte im Jahre 1421 
in Laibach ein Stflclc Bürgerkrieg oder viehnehr eine Fehde zwischen 
Adel und Bfiigerschaft. Letztere hatte alte verbriefte Rechte auf Behei- 
zung aus den nahen Auersperg'sehen Forsten, welche die Anersperger 
mit Gewalt verwehrten. Richter und Rath nahmen in der Sache der 
Bürgei-schaft Partei und Herzog Ernst, als er 1421 zu Laibach war, 
SÜSS selbst zu (Tpiicht und veniahm beide Theile. Da envies die 
Stadt Laibach, dass sie seit mehr als hundert Jahren in den gedachten 
Wäldern, als Mokriz ausser der Eiseh, auf den Schalein und den Auen 
bei Kreniniz. die Sucliung mit Zinnnerholz und Brennhob«' gehabt 
habe. Ein N'ergleicli wurde gesi'lilossen und der Streit schien beigelegt. 
Als jedoch nach des Herzogs Entfernung die Auei*sperger an den Lai- 
bachern Hache ül)ten und den an ihrer Spitze stellenden Johann 
von Sumereck gelangen nahmen, und als der neue Landeshauptmann. 
Georg von Auersperg. mit Kaub. Brand und Todschlag unter, den 
Laibachern wüthetc. da gab der Herzog ein Beispiel seiner Gerechtig- 
keit, indem er den Auersperg der Landeshauptmannschaft entsetzte 
und streng richtete. Er hatte das Leben verwirkt, aber der Landes- 
fürst, der zur Herstellung der Ruhe selbst (1423) nach Laibach ge- 
kommen war. begnadigte ihn.* Hier schloss er auch am 7. März ein 
Bündniss mit Graf Niklas von Yeglia auf zehn Jahre, worin sich dieser 
verpflif htete, dem Herzog mit 1000 Mann zu Boss wider die Angreifer 
in Krain und auf dem Karst beizustehen.^ Im September dieses 
Jahres war es, als der päpstliche Bannstrahl den Herzog traf, weil er, 
um die drttckenden Familienschnlden zu tilgen, die Gfiter des Klerus 
in Steiermark, Kärnten und Krain besteuerte. Indessen trat selbst 
der durch die Steuer mitgetroffene Bischof Friedrich von Bamberg auf • 
des Herzogs Seite, der mit ihm am 18. September 1423 ein Btlndnise 
für seine Besitzungen in Kärnten und Krain schloss.^ Indessen starb 
Herzog Emst im Frieden mit der Kurche am 10. Juni 1424 im kräf- 
tigsten Mannesalter, ein gerechter und thatkräftiger Fürst, dessen 
Wirken leider durch den unseligen Familienhader gelähmt wnrde. 



' lUyr Bl. 18;?1 Nr. ». 

» llwof. Mitth. (los hißt. Vor. für Steierinark X. S. 212. 
3 Kiclitcr, Gesch. der Stadt Laibach S. 219. 

* Lichn. V. Kck- Nr. 2107. 
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2. Von der Vonnuiidflohaffe Friedriohfl IV. bis lu 
Kaiser Allireohts Tdde (1424^143B). 

Herzogs Ernste Stf Ime Fdedrich und iklbrecht erbten seine Lande. 
Ueber diese seine Neffen führte Friedrich IV. die vormundsehaftliche 
Begiemng, bis Friedrich voPjührig war (1438) und nach Friedrichs IV. 
Tode (14S9) wieder die Vormundschaft ttber Sigismund flbemafam. 
Indessen finden wir, dass Herzog Friedrich d. J. schon in seiner 
Minderjährigkeit, wenn auch nur ausnahmswdse, Urinmden ausstellte 
und landesherrliche Hechte übte, wie im Jahre 1429, wo er der Geist- 
lichkeit in Krain ihre Privilegien, und 1433, wo er die Handfeste des 
Klosters Pleterjach bestätigte.* Die Regierungszeit der beiden Herzoge 
trübten wiederholte Einfälle der Türken und die Fehden mit den 
Cilliern. Die Türken erschienen 1425 und 1431 in unseren Grenz- 
gegenden. Ueber den ersten Einfall liegen keine näheren Nachrichten 
vor,* über den zweiten berichtet unser vateiländischer Chronist, dass 
die Tiü'ken. 8000 Mann stark, über Methk einbrachen, plünderten, 
mordeten, Kirchen zerstörten, Vieh und andere Habe der unglücldichen 
Einwohner raubten. Dann zogen sie auf Rudolfswert, wo sie von Ul- 
rich Schenk von Osterwitz, Landeshauptmann von Ki-ain, und Stephan 
Graf von Montfort, dem Landeshauptmann Kärntens, mit 4000 Mann 
geschlagen wurden.'^ 

Am Heereszuge Herzog Albrechts V. gegen die Hussiten hatten 
auch sein- viele Landesedle aus ganz Innerösterreich theilgenommen, 
wie Leopold von Kreig und andere, deren Tapferkeit, von gleichzeitigen 
Schriftstellern sehr gerühmt wird. Ausdrücklich werden unter ihnen 
die Krainer, namentti.ch ein Dietmund Lamberg erwühnt/ der 1428 
des Kaisers Obersthofineister wurde. 



> VaW. X. 8. 282; Richter Gesch. der Stadt Laibach S. 121. 

* Tomasich, Chronicon brcve roffni Croatiae. Ark. za povestnicu jugoslav. 
IX. S. 16: ,Anno Dni 1425 vcnenint itoruni Tiircae — spoliaverimt usque ad — 
Uernikam (Verhnikam?) et tmnsierunt in Camiolam etc. Yalv., der Tomaschitz 
bentttzte, erwähnt nichti von diesem EinftUe. 

* Im Jahre 1481 war ülridk Sehenk Ton Oaterwita nicht mehr Landeahaupt» 
mann von Knm , aondem Jobst Sdienk von Oatearwits. Femer war in den Jahren 
1412 — 1444 nicht Graf von Montfort, sondern Konrad von Kreig Landeshauptmann 
von Kämt4)ii. Es müsste daher dieser Einfall auf das Jahr 1429 verlegt werden. 
Valv. XI. S. 389, XV. 331, 332. Vergl. Ko.sina, Landeshauptleute, und Mitth. 1859 S. 5. 

* Muchar, Gesch. der Steiermark YII. S. 221, nach Pez I. 1245; Wurzbach, 
biogr. Loiicou XIV. S. 27. 
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Dtn" Ueberniuth iler im Juhie i:i72 von Kaiser Karl iV. zu 
ßeichsmaafeii erhobenen Cillier, der friiherea Freien von Siineck im 
Sannthale, welche die Territorialhoheit beanspruchten, verwickelte sie 
in eine Fehde mit den Bischöfen von F>aiiiberg, begütert bekanntlich 
sowohl in Kärnten als in Krain (hier Nassenfuss). Graf Hermann 
hatte mit Reisigen und Vasallen den Zug durch Herzog Friedrichs 
Ländereien genommen, ohne des LandesfOrsten Wissen und Willen, 
wider Landesrecht, und dadurch nicht nur den Bamberger, sondern 
auch die herzoglichen Leute (,Präkkten, P&ffheit, Herren, Ritter und 
Knechte, Bürger und Bauern^) hoch beschädigt. Herzog Albrecht V. 
endigte den dadurch hervorgerufenen Streit durch einen Schiedsspruch 
zu Wien 24. Februar 1430. Er entschied auf völliges Verzeihen und 
Vergessen aller dieser Verenge, vorzüglich mit Rücksicht auf König 
Sigmund, dessen zweite Gemalin Barbara Gräfin von Cilli war. Die 
zwei Supanien und Dörfer Comey in Krain, welche von Herzog Friedrich 
und dem OiDier als Eigenthum angesprochen wurden, sprach Herzog 
Albrecht infolge vorgelegter Urkunden und weil sie immer nach Adels- 
berg gehört liiitten, dem Herzog Friedrich zu. (ileicherweise gehöre 
der lialbe Ziikiiizcr See mit der Fisclnveide zur Herrschaft Adelsberg 
und mit dieser aucli dem Herzog Friedrich. Weiters wurden Bestim- 
numgen festgesetzt, nach welclien der Streit wegen der Duchneyer 
(Tuclieiner) 7\.li)en. auf welche Herzog Friedrich gegen das Stift Ober- 
burg, das Graf Heiiuann als Klostervogt vertheidigte, Ansprüche er- 
hob, ausgetragen werden sollte. Ein innerhalb des Weichbildes von 
Krainburg gelegener Thurm sollte P^igenthum des CilUers verbleiben. 
Bei dieser ( Jelegeiilieit gab auch (haf Hermann den Herzogen von 
Oesterreich die Herrschaften, Festen und Schlösser Landstrass, W'ei.xel- 
berg, Stättenberg und Ncustadtl. welche von denselben an Ortenburg 
versetzt und als Satz an den Cillier vererbt worden waren, aus freiem 
Willen und ohne Lösung zurück.^ 

In den Zwischenraum zwischen diesem ersten mittelbaren und 
dem zweiten unmittelbaren Zusammenstoss der Herzoge mit den Cil- 
Uem fällt die dmch die Mündigkeit der ersteren bewirkte Regierungs- 
veränderung. Nachdem Herzog Friedrich schon 1431 das 16. Lebens- 
jahr erreicht hatte und Herzog Albrecht ebenfalls im Jahre 1434 
mfindig wurde, kam es zur förmlichen Mttndigerklärung der Brttder 
infolge Schiedsspruches des Herzogs Albrecht des Aelteren am 25. Mai 
1435. Die beiden Friedriche sollten bis Weihnachten 1441 ungetheilt 
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im Genüsse tler oberen und unteren Lunde bleiben; Friedrich der 
Aeltere habe alsdaini alle Länder und HeiTschaften , die Herzog Ernst 
besessen, seinen beiden Neften abzutreten, darunter Krain nut der 
windischen Mark, das Gebiet am Karst, Isterreich. ^ Jedoch entschied 
sich Herzog Friedrich der Aeltere bald für Tirol und erliess bereits am 
28. Mai 1435 an alle Pfleger, Städte u. s. w., die vomals Herzog Emst 
innegehabt, in Krain, der \Nlndisc]ien Mark, Karst, Istrien nach obiger 
Abrede den Auftrag, Friedrich dem Jüngern gehorsam zu sein, und 
dem Jobst Schenk von Osterwitz. seinem Hauptmann in Krain, befahl 
er, mit der Feste Laibach und der Hauptmannschaft Friedrich zu ge- 
horsamen.' Am 18. Mai 1436 kam in Wien der Hausvertrag zwischen 
Friedrich dem Jttngem und seinem Bruder Albrecht zustande, womach 
der erstere von nun an alleiniger Regent der innerösterreichischen 
Länder wurde und Herzog Albrecht nur jene Gewalt haben sollte, die 
ihm sein Bruder übertragen würde.' Am 30. Dezember desselben 
Jahres fertigte auch bereits Stephan Modrusch, Graf von Veglia, 
Landeshauptmann in Krain, seinen Gehorsambrief an Friedrich und 
dieser schloss am 29. Juni 1437 ein Bttndniss mit diesem Grafen und 
dessen Brttdem, auf 10 Jahre, wodurch sich dieselben verbindlich 
machten, falls Land und Leute der beiden Herzoge Friedrich und 
Albrecht angegriffen oder sie selbst ihre Feinde bekriegen würden, auf 
eigene Kosten 1000 Mann Hilfstruppen beizustellen. Dieses liündniss 
richtete sich wohl zunächst gegen die mächtigsten Gegner des Her- 
zogs, die im verflossenen Jahre von K(>nig Sigmund * in den Reichs- 
fürstenstand erhobenen Cillier. (Jegen diese Standeserhöhung als eine 
Verletzung seiner landesherrlichen Rechte hatte Herzog Friedrich 
selben bei seiner Heimkehr von der Wallfahrt nach Jerusalem, auf 
welcher ihn nebst vielen anderen P'dlen auch ein (ieorg Apfaltrer 
(wohl derselbe, der später bei <ler Belagerung Laibachs, 1442, sich 
auszeichnete), ein CJeorg Tschernembl, ein Hans Saurer aus Krain 
begleitet hatten,'^ einen Protest eingelegt, aufweichen er von König 
Signmnd eine gebieterische Antwort erhalten hatte. Lange bevor es 
jedoch zu oftenem Brudi mit den Cilliein kam, schädigten diese die 
Unterthanen des Herzogs auf jede Weise. In einer Fehde mit d^ 



» Lichn. V. S. 254; vgl. Hcrmauu L S. 137. 

* lichn. y. Beg. 3423 and 3425. 

> Schröiter, Abb. Y. 170-171; Ghmel 228 -229; Mnehar S. 256 , 25« (YU.) 
« 80. Novembw 1486« Hnchar YIL 8. 259. 

* Lichn. Y. 8. 908. 
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Grafen Stephan von Modruscb (1437) eiltehren mehrere Ortschaften 
der herzog^chen Herrschaft Landstrass in Unterinrain alle Greuel des 
Krieges. Die Cillier plünderten die Häuser, schleppten Vieh imd 
Habe weg, misshandelten die Einwohner und beraubten die Kirche in 
Dfibschendorf (?) aller geistlichen GerSthschaften und Koetbarkeiten. 
An diesem Raubzuge hatte Jörg Gall thätigen Antheil genommen. In 
diese Fehde ward auch der herzo^che Hauptmann zu Landstrass, Jörg 
Apfiiltrer verwidcdt, welcher dem Herzog meldete, der dDiaehe Burggraf 
zu Gurkfeld habe schon während der Reise nach Jerusalem die her- 
zogliche Schiflfbrtlcke zu Zirklacli zei*stört und die Schilfe nach Gurk- 
feld geführt und wolle nun auch die Fergen nöthigeu, nach (lurkfeld 
zu dienen, worin er dem Burggrafen nicht zu widei^stehen vormöge.* 
Trotz dieser offenbaren Gewultthätigkeiten kam es vor dem Jahre 
1439 nicht zu offenen Feindseligkeiten. Erst die Händel des (trafen 
von Cilli mit dem Biscliof von (iurk, der auch in Krain die Feste 
Nassenfuss besass, riefen das Einschreiten des Herzogs heiTor. Jan 
"Wittowez, der Cillier Feldhauptmann, überfiel die Gurker Festen in 
der Grafschaft Cilli. Neuburg an der Kankei-. der Schrottenthunn bei 
Krainburg, £rkensteiu wurden rasch von den Cilliem erobert und ge- 
brochen. 

Bei dem Zuge gegen die Gurker Feste Nassenfuss wurde der 
Feldhauptmann der HerzogUphen, Dimbacher, schwer verwundet mit 
vielen anderen gefongen genommen und in die Thürme zu Krapina 
geworfen. 

Auch bei Bischoffack wurde mit den herzoglichen Beisigen blutig 
gekämpft und deren Anführer Christoph Fladnitzer von einem Schuster 
erschUigen. Allein der Erfolg war auf Seite der Cillier, weil die Auf- 
merksamkeit des Herzogs sich bald auf wichtigere Angelegenheiten 
richtetet* 

Albrecht H. war (am 27. Oktober 1439) gestorben und die 
deutsche Kaiserkrone erledigt Bei dem Leichenbegängnisse war auch 
Krain durch Deputirte der Stände vertreten. Herr Friedrich von 
Lamberg ftthrte das Panier, Herr Georg Steinrenter den Hehn, Herr 
Georg Dachsner den Schild, Herr Konrad Pesmtzer das Schwert, wie 
auch ein verdecktes Pferd mit ,Zandel', ,an welcher Decken des Lan- 
des Krain Wappen sass^ Die windische Mark hatte ihre eigenen Yer- 



' Mnchar VII. S. 276. 

« Muchar VIT. S. 289 f.: Hermann 1. S. 141. Vgl. Valv. X. 282, der jedoch 
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treter. Für sie trag Herr PoDheimer von Leibniz das Pader, Herr 
Georg Sch(hibeck Helm, Herr Andreas Hallnecker den Sdiüd, 
Herr Saurer das Schwert; und ein verdecktes Pferd mit dem Wap- 
pen der windischen Mark ward mitgeführt.^ 

8. Kaller Friadridh IV. (1480—1498). 

Der Tod Kaiser Aibrechts erneuerte den unseligen Biiiderzwist 
in Habsburg. Herzog Friedrich, am 2. Febniar 1440 zum römischen 
König gewähh. bot dem Bruder die Vemittlung von acht Schieds- 
richteiTi aus den Provinzen Oesterreich. Steiennark, Kärnten und 
Krain an. Diese konnten sicli jedocli nicht einigen. Ei-st am 2;iten 
August 1440 zu Hain])urg machte sich Kaiser Friedrich anheischig, 
seinem Binder mehrere Scldöss(n- in Kärnten und die Städte Juden- 
burg und Voitsberg einzuräumen, ihm 10,000 fl. zu bezahlen und ihm 
zwei Fünftel der Einkünfte der innerösterreichischen Provinzen auf 
zwei Jahre zur Befriedigung seiner (lläubiger zu überlassen. Kaum 
war aber Kaiser Friedrich ins Reich zur Krönung aufgebrochen, als 
der mit der Theilung unzufriedene Albrecht im Bunde mit dem ehr- 
geizigen Cilüer Ulrich zu den Waffen gritf. Sie rückten vor Lnibach, 
wo der tapfere Georg Apfaltrer befehligte. Die Stadt trotzte der Be- 
schiessung. wobei auch ein Bür<>er Khisei sich hervoi-that. Den Tag 
vor Johanni (1442) mussten die Belagerer unvenichteter Dinge ab- 
ziehen, brannten aber des Apfaltr^rs Thurm (das heutige Unterthum) 
nieder. Die Verheerung durch die Belagerer vollendete am 20. August 
ein Heuschreckenschwarm, der alle Frttchte in der Umgebung der 
Stadt au&ehrte.* Rndol&wert widerstand mit gleichem Muthe wie 
Laibach, Eramburg fiel den Herzoglichen in die Hftnde. 

Das von Kaiser Friedrieh zu Hilfe gesendete Heer von 13,000 
Söldnern unter Hartmann von Thum erbeutete bei Sachsenfeld viele 
Gold- und Sflberschfttze, welche Graf Friedrich von Cilli vom Schlosse 
Soiieck nach Güli in bessere l^dierheit bringen hissen wollte. Thum 
eroberte Erainburg zurttck und nahm einen Theü der Diener und 
Söldner der Cülier und des Herzogs Albrecht mit Boss und Harnisch 
ge&ngen. Das Hauptheer der Feinde wich überall zurttck und zer- 

• Valv X. 281. 

Richter, (ieecb. der Stadt l«aibact) ü. ^2b, nach Maiuati, Chronicbo dl 
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Streute sieh auf der Flucht, brannte und plünderte aber ttberall, mn 
auf solche Weise den von Herzog Albrecht versprochenen Sold zu ge- 
winnen.* Als Kaiser Friedrich in Frankfurt Nachridit von der durch 
die Laibacher bethätigten Treue erhielt, bestätigte er am 3. August 
der Stadt nicht nur alle ihre Freiheiten, sondern ertheilte ihr auch 
das Recht, mit rothem Wachse zu si^etai (,wan nun . . . vnser Bur- 
ger .... zu Laibach sidi yecz dicz Sumers gegen vnseren Wider- 
sachern vnd ungehorsamen, die sich für dieselb vnser Stat vns zu 
Schaden vnd Widerwäi tigkeit mit besess geschlagen hetten, so redUck^ 
treu^t^ vnd ffesHglk^ gehalten, vnd dieselbe Stadt geredt vnd behabt 
vnd ihr Leib vnd Gut, ihm zum Ehren vnd Wohlgefallen, als frumbe 
vnd getrewe Unterthanen nit gespait').- Auf diese Belagerung Lai- 
baclis wird aucli der Ihfipi ung der sogenannten Patidenkhäuser zurück- 
geführt. Das Wort soll so viel als Pachtgeding bedeuten. Solche Häu- 
ser, deren Besitzer während der Belagerung sich besonders tapfer 
gehalten, \\'urden nendicli infolge Pnvüegiunis Kaiser Friedrichs IV. 
von der stündisclien Häusersteuer und vom Laudemium befreit und 
hatten lediglicli jiilirlicli Einen Kreuzer als Zeichen der Unterthänig- 
keit an die Magistratskasse zu bezalden. Vonnals und bis zum Jahre 
1580 wurde dieser Tribut iiiinier in der Mitternachtsstunde des 30ten 
September im feierlichen Aufzuge auf das ßathhaus gebracht und in 
der Haupthalle abgeliefert.-'^ 
^ Der geringe Erfolg seines Angriffs machte den Herzog Albrecht 
zum Frieden geneigt, der am 30. März zu Neustadt mit ihm und am 
16. August mit den Gilliem zustande kam. Diese letzteren zogen aus 
dem Bruderkampfe den grössten Vortheil.* Nicht nur erhob sie der 
Kaiser in den Reichsfürstenstand, sondern er verschrieb ihnen bei 
gänzlichem Erlöschen des Hauses Oesterreich die Erbfolge in der 
Grafschaft Mitterbuig und in Oesterreichisch-Istrien, in der Gra&chaft 
Metlik mit dem Schlosse Malchau, Landstrass, Budolfiswert, Tflffer, 
Hohenegg, Sachsenfeld, Adelsherg und Wippach, wogegen sie dem 
Kaiser beim Erlöschen ihrer Familie die Vererbung der Herrschaften 
CüUi, Oberburg und Stemberg zusicherten. Nach glttcklicher Herstel- 



' Yalv. XY. S. 338. Vgl die Cilliar Chronik p. G98-604; Hadur VII S. 808, 
304; Hermann l. S. 145. 

' Lichn VIII. lieg. 858 b. YgL Bichter, Geseh. der Stadt Laibach S. 224 und 
Urkande im Anhange. 

« Mitth. 1854 S. 26. 
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lung des Friedens in seinen Erblaaden war dem Kaiser die ersehnte 
Ruhe gegönnt, um ihre feierliehe Huldigung entgegenztmehmen. Dies 
geschah erst in Kärnten, dann Anfang 1444 in Laibach, wo Friedrich 

iiiit grossem Gefolge und mit seinem Geheimschreiber Aeneas Syhius 
Piccolomini (dem späteren Papst Pius II.) eintraf und, von den Stämleii 
mit grosser Ehrerbietimg empfangen, die Handfeste des Landes wie 
die Freiheiten der Städte und Stifte bestätigte. ^ Die schon einmal 
bewährte Treue nochmals zu bethätigen, bot sich bald wieder der 
Anlass im Kriege mit Ungarn wegen der Vornmndschaft über Ladis- 
laus Posthunms (14 iG). Beidi? Tlieile rüsteten aufs eifrigste. Die Stände 
von Steiermark, Kärnten und Krain beschickten den Regensburger 
Reichstag, um Hilfe zu erhalten, doch ohne Erfolg. \o\\ dort boten 
ihre Abgesandten unterm G. Mai 1 14G die Landleute der drei Länder 
auf den Montag nach S. Veit nach Fürstenfeld und Radkersburg auf 
zu gemeinsamer Berathung.* Inzwischen ordnete bereits Kaiser Fried- 
rich von Regensburg aus die allgemeine Landesbewalfnung an. Steier- 
mark, Kärnten und Krain sollten von der Bauerschaft den zehnten 
Mann, wohlbewafifnet, aufbringen. Ihrer zwanzig sollten einen guten 
« gerichteten Deichselwagen und auf demselben zwei Hacken, zwei Schau- 
feln, zwei Hauen, eine Krampe und eine gute, starke eiserne Kette, 
zwei Klafter lang, haben. Der Adel soUte in Person mit seinen Die- 
nern zu Pferd zuziehen; die Städte und Märkte sollten Mannschaft zu 
Fuss und zu Pferd stdlen. Auch Bischöfe, Prälaten, Aebte u. s. w. 
sollten ausgerttstete Pferde nach dem Anschlage stellen. In der That 
steDte auch der Bischof von Freising 32 Bfann zu Boss mit zwei Reise- 
wagen; der Abt zu Sittich 12 Beiter und einen Beisewagen; der Abt 
zu Landstrass 3, der Prior m Freudenthal 6, der Prior in Michel- 
stetten 4, die Priorin in Mttnkendorf 3 Beiter. Vom Adel zogen mit: 
aus dem Herrenstande Andreas, Hartneid und Jörg von Kreig; von 
der Bitterschaft vier Auersperger, vier Lamberger, fttnf Gailenberger, 
drei Apfaltrer, ein Lichtenberg, drei Tschernembl, ein Laaser, drei 
Lueger, ein Zobelsperg zum Schönstein, ein Schnitzenpaumer, sechs 
Galle, ein Sicherberger. drei Mindorfer, ein (_i allenberger, vier Wer- 
necker, ein Matscheroll, zwei Gumpler, zwei Raunacher, zwei Wekel- 
berger, ein Schrott, drei Saurer, ein Igger, zwei Pfaifoiter, ein Mai- 
chauer, ein Kmmbach, zwei Stermoller, ein (llowitzer, drei Paradeiser, 
zwei Freithauer, zwei von Stein, ein Ecker, eiu Holätätter, ein Oechsel, 



1 Richter, Gesch. der Stadt Laibach S. 225 ; Val?. XL S. 711. 
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•in Vayst, zwei Melz, vier Räuber, ein Khumrer, zwei Scheyrer, zwei 
Gritser, ein 6i3mi8itzer,* ein Eckensteiner, ein Seebacher, «n Skns, 
«in Hohenwarter, ein Stainer, ein Skrabos, ein Tachaner, ein Leyni- 
tasch, ein Edelholz, ein Schupl, ein lichtenbeiger, ein Weiidierger, 
dn Seherfenbeiger, ein Winter, zwei Petschacher, ein Schremefcfaer, 
ein Archer, ein Mannspurger, ein Kayaer, ein Fröhlich, ein llalliBger, 
ein Tappeiner, ein Vollberger, ein BatJihalm, ein Gurker, ein Edlinger, 
ein HeiritBch, ein Schutter, Gbd Kosiacher, ?ier Globitzer, ein Purg- 
stall, vier Schneeperger, zwei Lenghaymer, ein Perger, ein GoUenz, 
zwei DOrrer, ehi Harrw, dn Payrsdoifer, an Eleinherr, ein Bainer, 
ein Schweinpeck.' Leider vermochte dieses Aufgebot Krain nicht vor 
den wilden Raubzügen der Ungarn zu bewahren, welche bis Weih- 
nachten 1446 alles Land weit umher bis über die Grenzen von Krain 
mit Feuer und Schwert verwüsteten.* Der ungarische Reichstag hatte 
dem Gubemator Hiinyad die Weisung gegeben, Niederösterreich als 
Ladislaus' Erblaml zu schonen, desto grausamer aber mit Steiermark, 
Kärnten und Krain als Friedrichs Erblanden zu verfahren.* Den Leiden, 
welche dieser Krieg über unser unglückliches Vaterland verhängte, 
folgte im Jahre 1449 die Pest.^ 

Mehr noch als die voinibergehenden Raubzüge der Ungarn, gegen 
welche übrigens Innerösterreich noch im Jahre 1449 700 Reiter stellte, 
forderte das unaufhaltsame Vordringen der Türken in £uropa zur 
Wachsamkeit und Vertheidigung der bedrohten Civilisation auf. Kaiser 
Friedlich Hess es auch an eindringlichen Mahnungen der zunächst 
bedrohten Erblande nicht fehlen. So erliesss er am 2. Mai 1447 ans 
Marburg an alle in Laibach Gesessenen, ,als ihr wohl vernehmet, dass 
die Läuf so gestalt sein, dass es nöthig, Städte und Schlösser zur 
Wehr zuzurichten^ den fiefehl, wenn sie dazu aufgefordert würden, mit 
Hauen, Schaufeln, Multem und anderem Arhdtozeug der Stadt XoÄodk 
Mauer, Zäune und Graben zur Wehr herrichten zu helfen, damit sie 



^ Griiusclütz ^Hansj. 

* Til?. Z. 8. 887, 288; ZV. 8. 848. 

* Hnehar TIL 8. 888; Thnroo, Chron. «. 45: «Domhku Onbemitor (Hnn- 
gariM) .... omiHai CiriiitihiM «I CarmoHae agnm . . . eum wveritsle pehra^ 
tafl est, NB in piMdam, homines in capitiTttatoiii, dvitatet «t oppid« et tOIm anl«ntes 

in flammas redigendo.' 

* Kogel, Gesch. des ungrischeu fieiohes, Wien III. 112. 

* Valv. XV. 352. 

* Hermann, Gesch. Käriiteus I. S. 150. 



Digitized by Google 



971 



mit ihrem Leben und ihrer Habe Zuflucht dahin hätten.^ Und am 
18. August 1451 be&hl Kaiser Friedrich aus Neustadt dem Biditer in 
Siem, mit den Holden der KlQster und der Geistlichkeit, die im Gerieht 
2u Stein gesessen und noch keine Robot zu dem Stadtgraben zu Stein 

geleistet, zu schaffen, dass sie auch einige Tage Robot tbun und den ' 
Stadtgraben vollenden helfen." 

Dass der Kaiser auch Söldner in Kraiu hielt, ersehen wir aus 
dem während seiner Romfahit (auf der ihn auch ein Krainer, Hans 
von Lamberg, begleitete)* Mittwoch nach Sonntag Lätare in der Mitt- 
fasten 1452 aus Graz von ,Rath und Anwalt Kaiser Friedrichs' in 
dessen Namen erlassenen Befehle, die 800 Pfund Pfennig von der ge- 
pachteten Wassermauth in Laibach dem Yicedom ,zur Aufrichtung der 
Söldner in Krain' auszuzahlen.* Diese in Krain. also nahe dem Mit- 
telpunkte der Cillier Macht gesammelten Streiter sollten wohl zur 
Vertheidigung des Kaisers in dem Sturme dienen, der sich gegen ihn 
unter dem österreichischen Adel wegen der Auslieferung des unmün- 
digen Ladislaus zusammenzog. In dem AugenbUcke höchster Gefahr, 
als ein Heer von 24,000 Mann unter Ulrich dem Cillier und Eytzin- 
ger den Kaiser in Neustadt einschloss und nahe daran war, stürmend 
einzudringen, war es der österreichische Horatius Codes, der riesen- 
starke Baumkircher , der fast allein die Feinde durch seine Tapfer- 
keit aufhielt, bis die andern Zeit gewannen, das Thor zu schUessen. 
Der Baunddreher, den des Kaisers Gnade nicht nur in den Freiher- 
renstand «hob, sondern auch mit der Landeshauptmannsdialt von 
Steiermark bognadete, war nicht ein Steuer, wie ihn Aeneas SÜYius 
nennt^ und als den ihn seitdem aUe Geschichtsbücher bezeichnen, son- 
dern em Krainer aus emem in Wippach begüterten und angesessenen 
Geschlechte, tA dessen Dasem noch der Baumkircherthurm Zeugniss 
gibt.* Üebiigens waren die Krainer mit den Kärntnern und Steürem 
unter dem Grafen von Scfaaumburg dem Kaiser zu Hilfe gezogen und 
nur £hi lorainischer Edelmann hatte sich zum Abfidl von der Treue 
verteiten hissen, Johann n. von Gailenberg, der aus diesem Grunde 



» Lichn. VIU. Reg. Nr. 1261 b. 
« liehn. YUL Beg. Nr. 1567 b. 

* Auf dmr Tiberbrftclce eriiielt diesw wackore Diener arine» Herrn d«iffitter- 
seUag. Wntxb., biogr. Lex. XIV, 8. 97. 

* Laib. Magistr.-Arch., Mitth. 1866 S. 30. 

* Histor. Frid. p. 209 »nobilis ex Styria'. 

* Valv. X. S. 289 ; vgl. IX. S. 110. 
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und weil er sich aacb im Strdte zwisehen Kaiser Friedrich und dem 

Herzog Albrecht diesem angeschlossen, aller seiner Güter verlustig 

erklärt wurde, von welchen später Gallenberg und Hohenwang an 
Johann von Sclierfenberg verliehen wurden.' Wie hoch Kaiser Fried- 
* rieh die innerösterreichischen Lande und mit ihnen Krain als den 
Kern des habsburgischen Besitzes hielt, bezeugt die am 0. Januar 
1453 zu Neustadt ausgestellte Urkunde, womit er als deutscher Kaiser 
die Freiheiten des Hauses Oesterreich bestätigte und jene Glieder 
desselben zur erzherzoghchen Würde erhob, welche Steier, Kärnten 
und Krain innehaben würden.^ Noch in demselben Jahre bethätig- 
ten aber die Stände der drei Länder ihre Opferwilligkeit ,wder die 
von Ungarn" auf einer N'ersammlung in Völkermarkt am 15. Juli. Der 
Laudtagsbeschluss bereitete einen eventuellen Anschlag auf Truppen 
und Geld vor.* 

Im folgenden Jahre war der berühmte BarfÜssermönch Johann 
Capistran in Laibach, er predigte mehreremale in der Pfarrkirche den 
Kreuzzug und ertheilte dem Volke seinen Segen,* Doch wird nicht 
gemeldet, ob sein begeisterter Aufruf zimi Ki-euzzuge gegen den Erb- 
feind, der damals bereits den Halbmond auf der Sophienkirche auf- 
gepflanzt hatte, in Krain einen Widerhall fiand. 

Der Streit um das reidie Erbe des am 11. November 1456 in 
Belgrad ennordeten letzten Gilliers sollte auch unser Vaterland in 
Mitleidenschaft ziehen. In Krain besassen die Cfllier an Eigengtttern, 
Lehen und Pfandgtttem: Adelsberg, Kostel, Fladnig (Flöduig?), Fried- 
richstein bei Gottsciiee, Gdrtschach, Gurkfeld, Katzenstein, Krainburg, 
Krupp, Laas, Landstrass, Möttling, liaichau, Montpreis, Neuhaus unter 
Ratsfdiach, Ortenegg, PiUichgräz,,Babensberg, Kadmannsdorf^ Ratschaeh, 
Reifiiiz, Rudolfewert, Seisenberg, Siebenegg, Stettenbelg, Stein, Neuburg 
an der Kanker, Wallenburg bei Badmannsdorf, Weixelberg, Weissenfeis, 
Zobelsberg. ^ Ausserdem erstreckte sich der Besitz der CiUier über 
Steiermark, Oesterreich, Ungarn, Kroatien, Slavonien, Istrien, Friaul, 
Kärnten und Tirol. Ihr bares Vermögen war ein in jener Zeit un- 
gewöhnliches. So war es begreülich, dass vieruudz wanzig Ansprecher 



1 ValT. X. S. 290 nnd XL S. 429. 

* K, k. geh. Archir, Iftt und deotsoh unter der gold. Bnlle; Lidhii. VL Reg. 
Nr. 1780. 

* Kronos, Laiidtagsweflen der Steiermark S. 56 n. 114. 

* Valv. XI. S. 711. 

* Muchar VU. S. 425. 
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für das reiche Erbe sich fanden. Unter ihnen erhob Kaiser Friedrich 
infolge des mit dem Grafen abgeschlossenen Erbmtrages Ansprüche 
auf alle deuts^en Besitzungen. Die Stände Steiermarks, Kärntens 

und Krains versammelten sich in Graz und beriethen über die Cillier 
Erbschaft. Sie beschlossen, alle Städte, Burgen und Schlösser des 
Grafen, welche zum Reiche gehörten, in die Hände des Kaisers als 
des Reichsoberhauptes zu übergeben. Wer nun behauptete, einen Erb- 
anspruch zu haben, der habe das Erbe vom Kaiser zu erbitten.^ 
Doch die venvitwete Gräfin Katharina wollte den Kern der Graf- 
schaft, Cilh, und die Burgen in Innerösterreich mit Waffengewalt 
behaupten. Der Kaiser aber gewann den mächtigen Feldhauptmann 
Wittowitz und den Burggrafen von Obercilli durch Geld und Standes- 
erhöhung. So zog or nngehindeit in Cilli ein und viele Vasallen der 
Cillier schlössen sich ihm an. Nur die Besatzung von Eadmannsdorf 
widei^tand allen Versprechungen. Indessen gereute auch den Witto- 
witz sein Abfall von Ladislaus und er nahm im Einverständnisse mit 
den Bewohnern die Stadt Cilli durch Ueberfall. Der Kaiser konnte 
sich kaum nach Obercilli retten. Sc in Kanzler mit Kanzlei und Reichs- 
siegeln und viele Schätze fielen in die Hände des Feindes. Da zeigte 
Sich wieder die Treue der Ki*ainer. Die Stände schickten Reiterei, 
die Stadt Laibach 40 Fussknechte.* Uebrigens zog Wittowitz schon 
nach 8 Tagen fruchtloser Bestflrmung ab und der Kaiser begab sich 
nun üi seine getreuen innerosterreichischen Länder, vorerst nach 
Erain, wo er am Samstage vor dem Dreifaltigkeitssonntage und an 
diesem selbst an Jörg Hohenwarter den Jüngern eine Wechselurkunde 
für den Pfandbesitz des Schlosses und der Hanptmannschaft zu MÖtt- 
ling für 2500 Gulden Dukaten und für das Amt zu Schleunitz mit 19 
Huben zu Strug und 12 Huben zu Strassen und einen zweiten Pfand- 
brief den Brüdern Georg und Andrä von Lamberg um Schloss und Amt 
Beifiiiz fertigte.^ Die Bürger von Reifniz hatten sich nemlich, nachdem 



* AoMoas Sylvins Ej). 353. Orig.-(jitMlpnzl)rief des Kaisers für den von ihm an 
die kr&in. Landscliaft abgesandten Jörg Pibriacher, im Laib. VicedomarchlTe. 
« Valv. XI. S. 711, 712. 

« K. k. Gub.-Archiv iii Graz. Muciiar VH. S. 432. Georg 11. von Lamberg, 
geb. 1409 , gest 14d9 , ilterer Sohn Balfhasara von Lambeig tm dessen Ehe mit 
Haigttetha von Apfidtrern, war Kaiser Friedriehs Feldoberster nnd Hauptmann an 
der Grenze der windischen Mark. Wegen seiner Verdienste schenkte ihm der Kaiser» 
als mit Ulrich das Geschlecht der Cillier erlo.^t !i, Henadiaftand Fosto Ortenegg in 
Krain, welche vordem sclinn Ei^onthum der iMiinberge gewesen, ihnen aber von den 
CiUiem gewaltsam entrissen worden war. Warzbach, biogr. Lex^ XIV. 23. 
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sie zuerst Ortenburg, dann den Cilliern unterthan gewesen, dem Hause 
Oesterreich unterworfen.^ In Reifoiz stiftete der Kaiser in diesem Jahre 
die Sodalität des Frohnleiehnams und widmete dazu eine halbe Hube. 
Mitstifter waren: die zwei Gebrüder Bodner, Herr Georg von Schön- 
beig (Schneeberg?) mit seiner Frau Kunigunde, Herr Georg Glo- 
bitser, Herr Vitus Spe^ovi(, Herr Ubich Rauber und seine Ehe- 
genoflsin Margaretha, Frau Grazbeigerin, Herr Uhich von Thum.* In 
Krain sammelte Kaiser Friedrieh nun seine getreuen Landleute, behi- 
gerte Radmannsdoif und nahm es ein. Doch nachdem er nach Kttm- 
ten abgezogen, rQckte der Feldhauptmann Wittowitz aus Kroatien 
aber den Tkrojanabeig heran, zerstörte Lack, nadidem er es ToUstän- 
dig ausgeplttndert, und zog dann gegen Badnuinnsdorf, welches der 
kaiserliche Befehkdiaber Kaspar Yon Lamberg nach tapferer Yerthei- 
digung in Brand steckte und verliess, so dass es Wittowitz besetzen 
konnte. Dieser musste sich jedoch, vom krainischen Aufgebote be- 
drängt, bald über den Trojanaberg, wo ihm der Landstunn den Weg 
verlegte, unter blutif^eni Kampfe zurückziehen. Als in Kärnten die 
Burg Sternberg erobert worden war, zogen die Kärntner nach Krain, 
nahmen Radmannsdorf und zerstörten auf des Kaisers Befehl seine 
Befestigungen." Als König Ladislaus (1458) starb, t ndete die Witwe 
des letzten Cilliers, Katharina, den langwierigen Streit, indem sie 
ihre Ansprüche auf die deutschen Besitzungen gegen eine Kente von 
2000 Gulden und den Witwensitz (Jurkteld aufgab, welchen sie später 
mit Ilagusa vertauschte.^ In dem Kampfe mit Graf Johann von Görz 
um die ebenfalls zum Erbe der Cillier gehörige Grafschaft Ortenburg 
zogen auch Krainer zu Felde, und als Kaiser Friedrich mit Mathias 
Hunyad um die Krone von Ungarn stritt, leisteten die Krainer Stände 
persönlichen Zuzug unter dem Befehl des Grafen Ulrich von Schaum- 
burg, wofür der Kaiser aus Wien am S. Andreastag 1460 ein Dank- 
schreiben an sie erliess mit dem Beifügen, dass er die Ausfertigung 
der Landesfireiheiten angeordnet habe.^ Am 25. November desselben 
Jahres bestätigte der Kaiser nemüch dem Lande Krain den Freiheits- 
brief Erzherzog Emsts vom Phinztag vor Oswald 1414.' 



» Vahr. X 8. 290. 

« Valv. X. S. 290 ; XV. S. 862. 

' Herrn . Gösch. Kärateiw 1. 8. 167; Valv. XV. 8. 360. 

* Muchar VJII. S. 3. 
» Valv. X. S. 294. 

** Untor der goldenen Bullo ausgefertigt. Lisch., Aroh.; Lünig, Beicbsarch. VIL 
8. 198; Ghmel, Bog. 8887; üchn. TU. B«g. 449. 
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Bald sollte der Kaiser die Hilfe der innerösterreichischen Lande ge- 
gen seinen eigenen Bruder, Erzherzog Albrecht, und seine aufrühreri- 
schen Unterthanrn benöthigen. Schon am G.Mai 1461 erging der kaiser- 
liche Befehl an Kaspar Melz, den Pfleger in Weixelberg, mit seiner Mann- 
schaft zu Fuss und zu Ross bei Strafe des Ungehorsams auf Graz zu 
erscheinen,^ und 1462 auf dem Landtage in Marburg bot er die Streit- 
kräfte von Innerösterreich auf.* Mit der gesammelten Macht brach er 
im Juli 1462 gegen Wien auf, wo inzwischen Albrechts Anhänger, 
Wolfgang Holzer an der Spitze, sich erhoben, den dem Kaiser erge- 
benen Stadtrath gesprengt und die Gewalt an sich gerissen hatten. 
Es ist bekannt, welchen Demüthigungen sich Friedrich unterziehen 
musste, ehe er in die Stadt eingelassen wurde, unbewaffnet und ohne 
Begleitung der bewaffneten Schaaren, welche er mitgebracht und 
welche er vor dem Einzug entlassen musste, wie er endlich vom auf- 
rührerischen Volke in der Burg belagert w^urde. 

Während die innerösterreic hischen Stände sich im Oktober 1462 
in Leibniz versammelten, um Uber Kriegsrüstungen zu berathschlagen, 
machten die Wiener in einem Schreiben vom 12. Oktober einen Versuch, 
die Stände Innerösterreichs in ihrer Treue gegen den Kaiser wankend 
zu machen. Sie schrieben ihnen, wie sie Grund hätten, sich über den 
Kaiser zu beschweren, der ihre Forderung, in den Landschadenbund 
au^enommen zu werden, nicht erfüllt habe, dazu komme die arge 
"Wurthschaft der Söldner, welche die Früchte des Ackerbaues, Gewerbes 
und Handels yemichtete. Sie sähen sich nothgedrungen, zur Selbsthilfe 
zu schreiten, und hätten deshalb einen Landtag nach Wien einberufen. 
Die innerösterreichischen Stände mögen ihnen daher die Freundschaft 
bewahren und sich durch keine Entstellung der Thatsachen irgendwie 
in ihrer guten Meinung beirren lassen.* Am 13. Oktober erliees Kaiser 
Friedrich an die in Leibniz tagenden Stände die Aufforderung zu 
Kriegsrüstungen. Seine Commissäre gaben den Ständen, welche sich 
in der drängenden Xoth des Augenblicks in patriotischem Eifer ver- 
sammelt hatten, ohne das kaiserliche Einberufuiigsscbreiben abzuwar- 
ten, des Kaisei^s Missfalleu hierüber kund und beriefen sich sogar 
auf die angebliche Weigerung der Stände, ins Feld zu rücken, infolge 
Aufreizung von Seite der aufrührerischen Wiener. Die Stände wiesen 



* Oiig. im YioedomaidÜT in Lafbaoh. 

* Hnchar YIU. S. 29 ; EroneB , Landtagswoa«n S. 69 n. 184. Dar Landtag 
daaarte hier vom 5. Juni bis in den Jnli. — Bilk, ürk.'Ansx., Arch. X. 8. 886 n. 572. 

* KiooM 1. c. S. 60 n. 126. 
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diese Inamuation gebührend zurück und eridärten, sie könnten den 
Zuzug jetzt nicht leisten, und dies habe der Kaiser selbst durch seine 
,Verbot8briefe* (gegen den ohne seine Aufforderung ausgeschriebenen 
Landtag) verschuldet, indem von den Kärntnern und Krainem kaum 
die Hälfte in Leibniz erschienen sei. Der Kaiser möge daher einen 
neuen Landtag ausschreiben.^ Endlich kamen die Leibnizer Land- 
tagsbeschlüsse zustande. Es mirde ein Feldhauptmann in der Person 
des Erasmus von Stubenberg gewählt, welchem die Herren Wilhelm 
Reisperger und Christoph Mindorfer beigegeben \\'urden.* Am Ilten 
November sprangen zwei Boten in den Burggraben und brachten 
dem Kaiser die Nachricht, dass sowohl das Heer König Georgs von 
Böhmen als (bis Aufirebot der treuen innorösterreichischen Erbbinde 
in hellen Haufen zum Entsätze litTanrücke. Am 19. November wurden 
die Schaaren des Entsatzheeres bereits von der Burg aus sichtliar. <'s 
war in einem weiten Halbkreise von der Donau bis zu den Höhen 
von iS. Ulrich hin aufgestellt, und nun entwickelte sich der Kampf iu 
dieser ganzen Ausdehnung.^ 

T'nter denjenigen, die sich die ersten zum Entsätze erhoben 
und beim Stunn auf Wien gar mannhaft erzeigten, waren die Krainer: 
Graf Ulrich von Schaumburg, Landeshauptmann und oberster Mar- 
schall in Krain; Georg von Tschemembl, kais. Majestät Kath und 
Hauptmann zu Adelsberg und am Karst; Kaspar von Tschernembl, 
Xruchsess und Pfleger zu Flödnig; Niklas Sicherbeiger; Andre Hohen- 
warter, Hauptmann in der Möttling; Hans Auersperger, Andre Apfaltrer, 
Erasmus Neuhaus, Jobst Gailenberg, Georg Lamberger der Jüngere, 
Andreas von Neuhaus, Mathias ZeUenberger, Hans GaU von Bndoliis- 
eck, Otto Semenitsch, Andre Semenitsch, Georg Gräzer, Friedrich 
Lueger, Erasmus Laser (Loser), Hans MatscheroU, Balthasar Dürer, 
Konrad Lichtenberger, Georg Mossheimer, Balthasar Wagen, Wigeleis 
(Wigulejus), Andre Wemecker, Niklas Rauber, Johann Lengheimer, 
Niklas Sclmeeberger, Balthasar Turner, Kaspar Gräzberger, Lorenz 
Paradeyser, Leonhard GumpeUer. Diese Namen glänzen zum ewigen 
(xedftchtniss in der Urkunde vom 12. Januar 1463, womit Kaiser 
Friedrich das Wappen der krainischen Stände für ihren treuen Bei- 



» Kroiios 1. c. S. HO n. 127 uud 61 u. 128. 
« Krones 1. c. S. 62. 

" Karajan. die alto Kaiscrburg zu Wien, in den Beriehten des Wien. Alterth - 
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stand ,besserte'.* Den Auersperpeni, bereits Oberstkämmerer in Krain 

und der windisdien Mark,^ verlieh der Kaiser wegen ihrer Treue und 
Hilfe bei der Behifrerung in Wien das neuerriehtete Erbiiiarschallamt 
in Krain und der windischen Mark und am 28. Februar die Erlaubniss, 
in Schönber{x ein Sehloss und eine Feste erbauen zu dürfen.'* Dem 
Andreas Ilohenwarter, kaiserlichen Hauptmann in der Müttling. ver- 
lieh er aus demselben Grunde das neuerrichtete Erbtruchsessamt in 
Krain und der windisdien Mark für sich und seine männlichen Leibes- 
erben, ' und die (iel)rii(ler Jörg und Kaspar von Tschernembl erhob 
er für sich und ihre ehelichen Leibeserben zu seinen, des Ii. römischen 
Reichs und seiner erblichen Fürstenthümer und Lande .rechten Banner- 
herren', erlaubte ihnen, ihre Briefe mit rothem Wachs zu siegeln, und 
verlieh ihnen das neuenichtete Erbschenkenamt zu Lehen. ^ 



1 Valv. X. 296; Liinig, Bdchureh. VU. 202; Arch. von Mtthlf«ld und Hohler. 
1. 8. 127; Ltehn. VII. Beg. 735. Die auf die Wappenbeaserung bezügliche Stelle 
lautet: »dass dieeelb Landscbaft nim hiefttr sa ewigen Zeiten die SkaUittning t so 
von einer des Adler-Sachsen zu der undom überzwerch geht, was der von Perl ist, 
von €h)Ide und darzu deDselben Adler im Schild und auf dorn Helm mit einer kai- 
sprlirhcn Krön gezierten, zu allen des gemeinen Landes Notdurften fuhren und 
luaucheu mögen' etc. Dieses verbesserte Wappen ist bei Valvasor 1. c. abgebildet 
Das ursprüngliche Wappen des Landes Krain war also perl-(wei8-)blau-roth und an 
die Stelle der weissen trat durch Kaiser Friedrich IV. die Goldfarbe. Das nach dem 
Begierungsantdtte Eaiaer Ftodinands L im Jahre 1886 nenerdingB ftr das Hnnog- 
thum Krain beetfitigte und mit Hoflmiulei-Erlass vom 81. Oktober 1886, Z. 81911, 
bekannt gegebene WapponbiM stimmt mit dflm ut^HÜngUchen Landeswappen über- 
ein. Mit KröflFnung des Ministeriums des Innern vom 23. September 1848, Z. 2778, 
wurde jedoch laut Kundmachung des k. k. illyr. Landespräsidiums vom 29. Septem- 
ber 1848. Z. 241 P. (Laib. Ztg.. Amtsblatt vom H.Oktober 1848 S. 50!)) über eine 
spoüielle liemonstration des Commandanten der Laibacher Nationalgarde und die 
dieselbe b^lBorvortendmi Eingaben der Laibadier Naiionalgarde, des dov. Yeieins 
and mehrerer kminischer Bddiatagadepntirten "mit B&eksioht auf den Wnnieh der 
Mehrheit nnd sur Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung gestattet, aidi der 
ursprünff liehen alton Landesfarben weisa-blan-rotli ZU bedienen, doch ohne Abän- 
derung der bestehenden Siegel und Wappen und ohne Präjudiz für die Qesetzgebong. 

- Birk. Ürk.-Auszügo. X. des Arch. der Akad. S. 194 n. 89. 
Lichnowsky VU. Kog. 731; Lünig, ßeichsarchiv VLL. S. 201, 203; Wurmbr., 
Collect p. 294. 

* Birk, ürk.-Aii8Bfige. X. des Areh. der Ahad. 8. 890 n. 608. Nach Valv. IX. 
S. 12 bekleidete dieses Erbamt schon 1295 Friedridi v. Kreig, nadi dem Erlösdien 

diest s Geschlechts kam es au die von Tschernembl; 1463 war Kaspar von Tsoher^ 
nembl Erztrucbsoss in Krain. 

^ Birk 1. c. 8. 405 n. 705, 706. Von den Tscliornembl überging dieses Erbamt 
(1(>22} au die Fürsten von Eggonberg, Herzoge von Krumau. Valv. IX. S. U. 
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Noch m demselben Jahre sollten die Handelsinteressen der 
Krainer einen Conflict mit dem neuemchteten Freihafen von Triest 
hervorrufen, welchen die Bepublik Venedig wie immer bejitttzte, um 
der Biyalin Schaden zuzufügen. Der Kaiser hatte nemlich zur Begtln- 
stigimg des Verkehres von Triest angeordnet, dass sämmtiiche aus 
Inneröstenreich nach Italien gehenden Waren sowie die Erzeugnisse 
Krains und der anderen österreichischen %nenländer unmittelbar 
Triest berühren mtlssten, um hier der Zollbehandlunj? unterzogen zu 
werden. Die Krainer Kaufleute fanden jedoch den Weg über Capö 
d'Istria ihren Interessen zuträglicher und suchten die kaiserliche Ver- 
ordnung zu umgehen. Die Triestiner erwirkten strenge kaiserliche 
Befehle, um die nach Capo d'Istria führenden Pässe zu si)erren, wäh- 
rend diese Stadt sich an die Republik um ihre Intervention beim 
Kaiser verwendete. Die Venetianer begnügten sich j(>doch nicht mit 
gütlicher Verwendung, sondern blokiiten Triest, um die Zufuhr dahin 
zu verhindern, und der von ilnien in Sold genonnnene C'ondottiere 
Gavardo besetzte die (irenze von Triest und forderte die Stadt 
förmlich auf, den Krainern bei Mocco freien Durchzug mit ihren 
Waren nach Capo dTstria zu gewähren, indem er für den entgegen- 
gesetzten Fall Triest den Flammen preiszugeben di'ohte. Diess brachte 
den Krieg zum Ausbruche.* Die Venetianer schlössen Triest ein, 
Friedrich aber traf sogleich Anstalten, der Stadt Hilfe zu bringen. 
Am 14. August 1403 erliess er an Kaspar Melz, seinen Pfleger in 
Weixelberg, den Befehl, auf kommenden Heiligenkreuztag nach Lai- 
bach zu kommen, um nebst den anderen Landleuten wegen der der 
Stadt Triest gegen die Venetianer zu leistenden Hilfe zu berath- 
schlagen.* Es scheint auch Mannschaft aufgeboten worden zu sein, 
doch nicht in genügender Menge, da der Kaiser am 27. Oktober dem 
genannten Pfleger neuerdings befohl, mit all* seiner Mannsdiaft der 
^Ton den Venetianem bedrängten Stadt Triest zu Hilfe zu eilen, da 
die von den Prälaten, Adel und Städten des Landes Erain verlangte 
Hilfe bisher nicht hinlänglich sich bewiesen und die Venetianer ihre 
Streitkräfte von Tag zu Tag verstärkten.* Triest ward mit grobem 
Geschütz beschossen. In einem Gefechte blieben viele Kaiserliche, als 
aber 500 derselben sich in die Stadt geworfen . hatten und sie mit 
Lebensmitteln versahen und a\s der Winter herannahte, ward am 



» Löweiithal. Geech <ler Stadt Triest S. Ö7 f. 
2 Ldsch. Arch. Lichn. VU. Äeg. Nr. 803. 
* Licbü. 1. c. £og. 815. 
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U. NoYember 1463 der Friede mit Venedig gesehlossen und dem- 
zufolge der Republik der Besitz der Gastelle Mocco, S. Servolo und 
CastelnuoTO zuerkannt, den Triestem hingegen die Salzausfuhr zur 
See untersagt.^ Freilich waren damit die Gonflicte mit der Bepublik 
nicht beendigt, die ganze Aufmerksamkeit richtete sich jedoch vor- 
läufig von diesen kleinlichen Grenzneckereien auf .die immer mehr 
steigende Gefahr osmanischer Einbrüche. 

Schon 1448 hatte Kaiser Friedrich am Dienstag vor Kreuzerhöh- 
un^ allen Bewohnern der Um^rebung Laiharhs befohlen, bereit zu 
sein, wenn dieselben anfgefordert würden, mit Hauen. Schaufeln, Malter 
und sonstigen Bauwerkzeugen nach Laibach zu koniuien, um zur Her- 
stellung der Stadt und der Befestigung hilfreiche Hand zu leisten, 
damit sie im Nothfull allda mit Leib und Gut Zuflucht und Sicherheit 
finden möchten.- Im Jahre 14G3 wiederholte der Kaiser diese Auffor- 
derung." Audi auf die Befestigung der anderen krainischen Städte 
war der Kaiser eifrig bedacht. Den Möttlingern erliess er am 9. De- 
zember 14G4 auf \1er Jahre die Hälfte aller Steuern und Abgaben, 
damit sie desto leichter die Befestigung der Stadt herstellen könnten,* 
und der Papst Paul II. ertheilte allen jenen Ablass. die auf der win- 
dischen Mark zur Vertheidigung der Grafschaft Metlik gegen die Tür- 
ken kämpfen.^ Der päpstliche Nuntius ermächtigte den Laibacher 
Bischof, Sigmund Bauber, die Türkensteuer einzusammeln und alles 
zum Krieg gegen den Erbfeind erforderliche anzuordnen.® 

Doch alle diese Yoranstalten hatten bei dem Mangel einer Orga- 
nisirung der Vertheidigungskräfte und bei dem zer&hrenen Zustande 
des Beiches wenig Erfolg, wie uns der Verlauf der erst fünf Jahre 
darauf erfolgten osmanischen Invasion beweist. In den Pfingstfeier- 
tagen 1469 brachen 10,000 Türken aus Bosnien durch Slayonien über 
die Eulpa in Unterkrain ein und schlugen ihr Lager bei Möttling auf. 
Von hier aus verheerten sie die ganze Umgebung durdi 14 Tage; 
Greise und Kinder wurden. getödtet, die erwachsenen Männer und 
Frauen gefangen weggeführt^ Kurchen beraubt und verbrannt. Die 
aus Bosnien gekommenen, in dem früheren Deutschordenshaus ,bei 



< Lichn. 1. e. 8. 74; Löw«iiUiid 8. 70. 

' laun, Diplom. 1855 8. 89 f. Prir.-Buoh d«r Stadt Laibach Nr. 78. 

» Mitth. 1866 S. 30. 

* Arch. für Kunde ö.storr. Geachichtsquallen X. 8. 41& 

Lichn. Vn. Reg. 1348. 
^ Laib. Doincapitolarchiv. 
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den drei Pfarren^ angesiedelten Franziskaner mussten sich flüchten 
und bauten in Budolfswert 1472 das dortige Kloster. Die Mdttlinger 
flüchteten sich in das feste Schloss des Andreas Hohenwart, der sie 
aufnahm und mit Lebensmitteln versorgte. Ein türkischer Haufe steckte 
Gottschee in Brand, dann streiften sie weiter über das Igger Feld, 
Matena, S. Marein und endlich bis Laibach, wo sie die Domkirche in 
Brand steckten. Wieder andere streiften über Sicherberg (Sichelburg) 
bis Landstrass und schlugen auf der Ebene bei S. Bartelmä ihr Lager 
auf. Mehr als 60,000 Menschen sollen sie in die Gefangenschaft fort- 
geschleppt haben. Inzwischen hatten sich zwar die krainischen Stände 
zum Widerstände erhoben; es erging ein allgemeines Aufgebot, jedes 
Haus musste Einen. Mann stellen. So kamen in neun Tagen 20,000 
Mann zusammen. Andreas Hohenwait, der (laiiuilige Landeshauptmann, 
die Brüder Friedrich und Wolfgang von (iallenberg, der Vicedoiii (ieorg 
von Staiu und Willielni von Auersperg, Hauptmann zu Möttling, waren 
ihre Anführer. Docli es kam nicht zum Scldagen, denn die türkischen 
lläuber wichen sofort über die Kuli)a zurück. Hier tödteten sie 1000 
Gefangene, da es ilmen schwer liielt, mit all' ihrer Beute über den 
angeschw'oUenen Fluss zu setzen. Am 4. Juli waren sie wieder über 
die bosnische ( Jrenze zurückgekehrt. In diesem Jahre streiften sie aber 
zum zweitenniale von Steiermark nach Gurkfeld, wo sie abermals 
sengten und mordeten.^ 

In dieser Bedrängnis», wo die Reichshilfe versagte und von dem 
Kaiser wenig Hilfe zu erwarten war, der in seiner Rathlosigkeit und 
Unentschlossenheit der Notli unthätig zusah, suchten die Stände der 
drei zunächst gefährdeten Länder Kärnten, Steiermark und Krain Hilfe 



^ TalT. X7. 8. 869. Uniest, Ghroii. p. 562. Anoh ehie huidschrifliliche Notis 
auf euem Bfiokdeokel der Handschrift ,Landracht8bach* in der fOnÜ. Auonpeig^sohen 

Bibliothek im Ptirstenhofe in Laibach spricht von diesom Türkoneinfall: anno 1469 
sind die Türken am Freitaj? nach S. .Tolianns Gottsüiuforfi Taj; für SiclierlKTf; zogon 
gegen Landstrass, Feld geschlagen zu Barthnä etc. Die Hauj)tr|uelle für di»' <jo- 
Bchichte der Tiirkeneinfiille im 15. Jahrhundert bleibt die oben « itirtc (Jlironik (bs 
Jakob ünrest , geboren zwischen 1420—30 , 1469 Chorherr zu Gurnitz und Pfarrer 
stt S. Martin am Techolsberge bei Pörtediadi in Kärnten. Er eohxieb trenbenig 
und mit nnecschtttteilidter Wahriwitgliebe nach guten Quellen. Die einrige Auegabe 
dieser Tortr^Iicfaen Chronik bisher in F. A. Hahn's CoUectio monumontorum vet«- 
rum et rocentium, I., Brunswigae 1724, S^, unter dem TeM: Jacobi TJnresti Theologi 
et sacerdotis Carintliiaci Cbronicon Austriacnm pors^osf^'n'or. Fridcrici Impcratoris 
\-itam luculenter descriptam inprimis exhibons,' S. 587— 8U3. Vgl. Dr. Knuics, die 
österreichische Chronik Jakob Unrests , Archiv der kais. Akad. der Wissenschaftun 
XLVni. 2. HiOfte S. 421, 5Q0. 
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in gegenseitiger Vereinigung. Es ward trotz kaiserlichen Verbotes* 
in S. Veit, der alten Hauptstadt Kärntens, eine Versanmdung der Land- 
stände der drei Länder gehalten. Von Krain kamen dazu Bischof 
Sigmund von Laibach, Jorg Ton Rainegg, Andre Hohenwarter mit 
seinem Bruder, der Hauptmann in der Metling war; Ludwij^ Apfaltrer 
iiiul ein (lallenberfjer. Sie .ruften an und baten sehnlich um Hilfe 
und Beistand wider die bösen Hunde, die Türken/ Xacli diesem Land- 
taj; vereinifjjten sich die Aufgebote der drei Länder und vertrieben 
die Türken aus der windischen Mark.^ Der wehren der Türkennoth 
auf das Frühjahr 1470 nach Wien ausgeschriebene Fürstentag war 
so w(Miig besucht, dass der Kaiser einen neuen nach Nürnberg aus- 
schreiben musste. Da er jedoch auf diesem selbst nicht erschien, so 
blieb er ohne Erfolg, wie alle früheren.^ Am 3. Februar 1470 fertigte 
dei- Kaiser in Wien das Finberufungsschreiben der Stände der drei 
Länder auf den II). März zum Landtage nach B'riesach, um daselbst 
wegen des Widerstandes gegen die Türken zu verhandeln.* Anfangs 
April ging er selbst nach Kärnten, dann über Tiiest nach Laibach, 
wo er am 7. Mai verweilte. Von hier ging er zum Landtag nach Völker- • 
markt, wo sich die Stünde d«n- drei Länder versammelt hatten, um 
wegen Befriedigung der Söldner des Baumkircher zu berathen. Es 
kamen daher die Bischöfe von Salzburg, Seckau, Lavant, Chiemsee, 
Triest und Laibach; auch der Bischof von Mainz zum Empfange seiner 
Lehen. Es waren da die Grafen von Nassau, von Schacha, Graf Lien- 
hard von Görz, der aüch seine Lehen emp^. Im Gefolge des Kaisers 
befanden sich Graf Rudolf von Sulz, verschwägert mit den Habs- 
bürgern; Graf Hagen von Wemberg, Graf Hans von Eberstein, Graf 
von Leiningen, Graf von Warba und ein Junger Graf von Krabaten.* 
Da waren von ganz Kärnten der Adel, von Steier viel Landleut und 
von Krain ,viel guter Landleut, worunter zehn Bitter waren^; auch 
eine grosse Zahl von Prälaten und Pröbsten fehlte nicht. Da der 
Kaiser nichts that, um den Baumkircher und seinen Anhang zu be- 
friedigen, ,als einer, der seiner Zeit erwarten kann', so mussten die 
Stände, geistliche und weltliche, wohl selber dazu thun, ,wollten sie 



1 Kaiserlicher Krlass vom 29. November 14G9 aus Wienur-Nuuütadt, wuriu 
den Ständen von Steier, Kärnten und Krmn vorboteo wird, den auf den 8. Dezem- 
ber nadi VoitBbeig aaberanmten Landtag abrahaUan. Kiones 1. o. S. 70 n. 1S3. 

« ünrest p. 564-56S. 
» Lichii. VII. S. 

« Eämtn. Ztscbr. 1818 1. 124; Krones L c. S. 71 u. 135. 
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anders mt gar verderben/ Sie übernahmen also die Schidd des Kaisers 
an den Baunüdrcher zu bezahlen und machten zu diesem Behufe einen 
Anschlag auf die drei Länder einer «gemeinen Steuer, die ward ge- 
nannt eine Leibsteuer/ Es mussten steuern: ein Bischof 40 fl.; 
Abt, Aebtissin, iofiilirter Probst 32 fl.; andere Pröbste und Earthttuser- 
Prioren 14 fl.; ein Hofmeister 36 fl.; ein Gomthur Deutschen oder 
Johamiiterordens 12 fl.; ein Prior oder Guardian Bettlerordens fOr 
sich und seine Brüder 4 fl. und die FrauenMüster desselben Ordens 
2 fl.; ein Erzpriester von seines Amts wegen 6 fl.; ein jeder Pfarrer, 
der 100 fl. in Absent* hat, 4 fl., und ist die Absent mehr, soll er 
mehr geben; ein Pfarrer, der 4 ti. in Absent hat. 2 fl.. und welcher 
Pfarrer hinter (weni^^er als) 4 fl. hat, 1 fl.: desghnchen auch die ,Propfi' 
auf welthclien Kirdicn: ein ,weltlicher Kirchherr' 1 fl.; ein ,Alteri8t* 
1 fl. und ein jeder Vicar den (bitten Tlieil solchen Anschlags; ein 
Gsellpriester 60 Pfennig; ein Caplan ;i2 Pfennig; ein Schüler, der nicht 
bei Vater und Mutter ist und über 14 Jalire alt, 7 Pfennig; ein Schüler 
hinter (unter) 14 Jahre 4 Pfennig; ein Pettler oder Pettlerin 2 Pfennig; 
ein (iraf von seiner Person 32 fl.; ein Freiherr 28 fl.; ein Herr 28 fl.; 
ein Pitter 10 fl.; ein Edelmann, der (iült hat, 5 fl.. und für sein Ge- 
nial 3 fl. und für jedes Kind 3 Pfennige, und der Herr gereisig Knechts, 
die nicht Gült haben, jeder 14 Pfennige, und eine Wittib nach Gelegen- 
heit ihres Stands; ein jeder Bürger, der Gilten auf dem Lande hat, 
für seine Person 2 fl.: ein anderer Bürger 1 fl.; ein jeder leger Herr, 
der Kaufmannschaft durch die Lande treibt und nicht angesesseTi ist, 
1 fl.; ein .geschlechter' Bürger 1 fl.: ein Handwerker, der zu Herberg 
ist, 32 Pfennige, und eine Wittib die Hälfte davon; alle Bauern, die 
eine Gilt haben, 1 fl.; ein jeder Amtmann 32 Pfennige; ein Bauer, 
der auf einem ganzen Hof sitzt, 24 Pfennige; der auf einer Huben 
oder Lehen sitzt, 12 Pfennige; der in einer Herbei^ oder Hofstätt atzt, 
8 Pfennige, und ein jedes Weib die Hälfte von dem Anschlag ihres 
Manns; ein Knabe, eine Jungfirao, auch das Kind, das von der Brust 
gespennt ist, 4 Pfennige; ein Dienstbote, Knecht und Dim, Tagwerker 
oder Tagwerkeiin 7 Pfennige; der Handwerker Knecht 7 Pfennige; ein 
ledig Knecht oder Dim, die nicht dienen, 7 Pfennige; ein jeder Zech- 
mann in einer Stadt I fl.; von einer Huidwerkzeefae 60 Pfennige; ein 
* 



' Abseilt wtuf die vom P&ixer an den eigentlichen Inhaber der Pfründe zu 

I<nst<>ii(le Abfinflungssummp. ein geistlicher Pachtschilling. Der Braach entstand 
wdhl zunächst uu.s der nicht seltenen Cumulirung von Ben^zien, welobe deren 
haber nicht alle versehen konnte. 
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jeder Zechmaan in Märkten oder auf dem Land (Gäu) 1 fl. ; von jeder 
Bmderschalb in den Städten 1 fl. und von jeder Bruderschaft in Bfärkten 
und auf dem Gäu 1 fl.; und auf äüe Juden und Jüdinm, die in den 
drei Landen eint, 4000 fl.^ AH' diese Opfer genügten jedoch nicht, 
um den vollständigen Ausgleich mit dem Baumkircher sogleich zustande 
zu bringen; erst im Jalirc 1471 gelang dies, aber der Baumkircher. 
der sich offen dem König von l'ugarn, dem Feinde des Kaisers ange- 
schlossen hatte und dessen Söldner in Steiermark fort und fort übel 
hausten, glaubte demungeaclitet durch persönlichen A erkebr mit dem 
Kaiser dessen vollständige Versöhnung erlangen zu können. Er er- 
schien am 2H. April 1471 mit dem Greissenecker unter Zusicherung 
des Geleites in (iraz. Da wurden um 3 Uhr nachmittags plötzlich <lic 
Thore geschlossen, beide ergiiffen und enthauptet, ohne ordentliches 
Gerichtsverfahren und mit Verletzung des (ieleitbriefes. aber nicht 
unschuldig; Baumkircher wenigstens war des Landfriedensbruchs und 
der Verletzung seiner Lehensptiicht gegen den Kaiser schuldig. Sein 
Ende hat die Sage später romantisch ausgeschmückt. Er habe freies 
Geleit von einer Vesperglocke zur andern gehabt; die Verhandlungen 
seien absichtlich in die Länge gezogen worden, angsterfüllt sei er 
endlich aufgesessen, zum Murthore geeilt, da habe die Vesperglocke 
getönt. Er sei noch im Thore gefangen genommen und enthauptet 
worden. Sicher hatte Baumkircher dem Kaiser die grössten Dienste 
geleistet, sicher hatte er auch vielfache Forderungen an den stets 
geldarmen Kaiser zu stellen. Noch galt damals das Fehderecht und 
die rohen, für den Dienst Friedrichs ursprünglich zusammengeraflten 
' Sdldnersdiaaren konnten bei mangehidem Sold wohl schwer am Plün- 
dern verhindert werden. AU* das mag das Verfahren Baumldrchers 
gegen den Kaiser in milderem Lichte erscheinen und seinem Ende 
em menschliches Bedauern zuthefl werden lassen.* 

Das Jahr 1471 verzeichnet einen der verheerendsten Türken- 
emfäUe. Isakpascha mit 15,000 Reitern brach durch Kroatien in Krain 
ein, verwüstete durch drei Monate alles mit Feuer und Sehwert und 
führte 20,000 Christen in die Gefangenschaft fort. Dann kehrten 1000 
Räuber wieder zurück, plünderten und brannten bis Laibach und führten 
andere 20,000 Gefangene fort. Zum dritten male zeigte sich Isak- 



' Unrert p. 565-569. 

^ ,ZbugoD verhör Qber Andreas Baumkirohors Tbatenleben und Ende/ von 
Dr. Krones» Wien 187L 
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pasdia mit 15,000 Reitern bei Weiniz. In einer Nacht kamen de 
bis Baäiea imd sandten plündernde Streifeoips um Radica bis Laibach. 
Die brennenden Dörfer zeigten den Laibacbem die Ankunft des Feindes 

an und sie fanden Zeit, sich gegen ihn zu verwahren. Der Pascha 
theilte hier sein Corps in drei Abtlieilmigen. Eine sprengte längs der 
Save auf Ki ainburg und die Kankcr und zerstörte das Kloster Michel- 
stetten; die zweite verbreitete sich ühvr die Alpen, welche Krain von 
Steiermark scheiden, überfiel Miinkendorf , raubte Nonnen und eilte 
gen Cilli, raubend, brennend und mordend ; 30,000 Menschen verloren 
Leben und Fieiiieit. Eine Meile unter Cilli bei TüfFer bheben sie 
stehen. Die dritte Abtheilung übersclnvenuute l^nterkrain, Sittich, 
Malchau, Möttling und zog sich am Frohnleiclmamstag nach ünnarn 
zurück. Das Kloster Sitti<'h wurde bei diesem oder bei einem der 
beiden ersten Kintalle theilweise zerstört. Abt Ulrich floh mit einigen 
Brüdern, die zurückgebliebenen banden die Wütheriche an die Schweife 
ihrer Pferde und schleppten sie so fort. Als die Nachricht von dem 
Einfall nach Kärnten kam, da machten sich etliche Landleut mit Zu- 
zug von den Städten und mehr noch von der Bauerschaft, die Chri- 
stian Ungnad, Freiherr zu Seuneg, angeworben, auf und zogen unter 
Anführung des Wilhelm Schenken von Osterwitz den Krainem zur 
Hilfe, doch kamen sie zu spät Die tttrkiBchen Räuber hielten nicht 
Stand, sondern zogen sogleich nach Bosnien ab, indem sie noch Ple- 
triach einäscherten. In Krain wurden im ganzen 40 Kirchen zerstört, 
5000 Gefangene weggeschleppt (nach dem Berichte der Cillier Hauptr 
leute an den Reichstag in Regensburg), 5 Märkte und 200 Dörfer ver- 
brannt. Der letzte Herr von Arch wurde in die Gefongenschaft fort- 
geschleppt Im August (nach anderen Quellen um S. Martinstag) waren 
die Türken in Istrien und am Karst, wtttheten bis VVippach und Görz 
und führten wohl 500 Menschen in die Gefangenschaft.^ In diesem Jahre 
fing man an Befestigungen, genannt Tabors, gegen die Türken zu 
bauen, theils waren dies eigene Gebäude auf hohen Bergen, theils 
umzog man die Kirchen mit starken Mauern zu diesem Zwecke. Die 
Bevölkerung der Umgegend sollte sich im Falle eines feindlichen Ein- 
bruchs mit aller Habe in diese Blockhäuser flüchten.* 

> Unrast p. 571-575; Caes. lU. 551; Hachar VUL S. 75; Valr. XI. S. 90« 
XV. H7S. Dlagosz. Aach eine handsdmfilielie Notiz auf dem Bftckdeckel (Innenseite) 

des Kiiibandcs der Handschnft ,Landrechtbndi' in der fttsil. Auersporg'schen Biblio- 
thek im Fürstonhofo zn Laibacli erwähnt diesen Einfall. Mitth. 1862 S. 96. 

^ Valv. FI S U5: XV. S. 37:5. Liiihart miirt« das Wort Tabor aaf Taur = Berj,' 
xurUck (I. S. 31 j. Nach Liphnowsky Yll. S. 56 hiesseu Tabor (Blockhaus) aach die von 
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Im Jahre 1472 yerkanfte Beinprecht von Walsee seine Schlösser 
in Istrien und am Karst an Kaiser Friedrich.' Krain sah abermals 
den Erbfeind in seinen Grenzen. Im liförz waren die wilden Haufen 
in Innerkrain und äscherten die Zirknizer Kirche ein, wovon noch 
eine Inschrift in der Mauer der jetzigen Pfarrkirche zeugt.* Sie 
streiften bis Laibach, wo sie bei S. Christoph in der später so gOr 
nannten Tärkengmbe,* in der Schischka und in der Polauayorstadt 
unter dem Schlossberge lagerten. Sie steckten dann die alte S. Peters- 
kirche in Brand; Schüsse vom Schlossberfje jagten sie in die Flucht.* 
Das elahr darauf suchten sie Kärnten heim, indem sie Krain auf dem 
Durchzuge^' ohne Zweifel auch ihre räuberische Hand fiildtn Hessen. 
Am Phinztag vor S. MatthUi waren sie vor Sichelburg, am ncMulichen 
Tage noch in Hönigstein und Treffen, am Freitag zogen sie mit 9000 
Fussknechten und doppelt so viel Pferden von Laibach gegen S. (ieor- 
gen vor der Kanker und ohne Aufenthalt in der Nacht vom Samstag 
vor S. Michelstag durch die Kanker. auf Kappel los. Einen Herrn von 
Erkenstein in TInterkrain solh^i sie schwer verwundet in die Gefangen- 
schaft fortgescldeppt haben. Pei Uudolfswert fingen sie einen Kärntner. 
Michael Zwiter, der ihnen als Wegweiser dienen nmsste. Als sie der 
Brücke bei Völkermarkt sich näherten, wurden sie von einem Bürger 
aus Stein in Krain und einem Bauern bemerkt, welche schnell einen 
Theil der Brücke abwarfen, wodurch die Türken verhindert wurden, nach 



deu Söldnern in den Fehden zur Zeit Kaiser Frieiiricbs (14G2) errichteten Befesti- 
gungen. Ilwof (Einfiille der Osmanen in dor 8toiorni;irki loitot das Wort vom mhd. 
Täber = Wagenburg ab. Für die 'J'abor.s wunlcn später cif^ono Tahorliüt^^r Uber Vor- 
schlag der ünterthanen. welche zu dem betreffenden Tabor gehörton, vom Landes- 
hanptmann und Vicedom bestellt and fSat den Landesföntoa in Eidpilicht genom- 
men. (GerichtspratokoU yon 1557, Mitth. 186S S. 5.) 
» Lichn. vn. Eeg. 1604. 

* Mitth. 1854 S. 55. 

•'' Pfr. Elze liat in den Mitth. 1864 S. 90 nachfrewipsen , ();i>s dii' Tiirl^ons^nibo 
l»t i S. Christoph nicht, wie Valv. XV. S. :>73 be.sajjt uml die i,'ou (»hnlichc Aiiualinio 
i.st, von diesem Türkeneiubruchc den Namen erhielt, sondern schon 1418 urkuudlicli 
▼orlcommt. Es erkaufte nemlich in diesem Jahre Diepolt der Aners^erger von Hein- 
rich dem Chaltenbeiger, Bfiigesr za Laibach, Aecker ,bei dw Seargruben .vor der 
Stadt Laibaoh.' 1499 kommt die nemliehe Heeigmbe mit dem Beisatse «hinter 
S. Chriatoph' orkandlioh vor. Die Benennang kann also nidit von den Türken 
herrühren. 

* Valv. XV. S. H78. In.scbrift an de-r Kirclieutlnnv von S. Peter. 

^ Anno 147o ('ariuolam trajccit (Tiirca) .sabbatt» post translatiouem S. Kuperti 
(25. September). Auuales S. Panli bei Kronos 1. c. S. 510 Aum. 146. 
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Yölkennarkt zu kommeiL^ Auch steirische Gegenden sollen die vflden 
Bänber auf ihren schnellen Bossen diesmal dnrchzogen haben und durch 
siegreiche Kämpfe sollen sich in allen drei Dlndem damals ausgezeich- 
net haben die Jjandesedlen* (Landlente, Adelige) Georg von Gera, 
Leonhard Bauber und Kosmas von Graben, die beiden letztern von 
krainischer Abstammung.^ Die gemeinsame Gefahr ?eranlasste im Jahre 
1474 (8. Februar) eine Zusammenkunft krainischer und kämtnerischer . 
Landleute in Wolfsberg, welche auch die Stände von Steiermark und 
Oesterreich zu einer Versaiiiinkiiig iu Judeiiburg ,auf nächsten Sonntag 
Lcätare in der Fasten' einluden, lun über eine gemeinsame , Land- 
wehre' gegen die Türken zu berathen.^ Auch an Papst Sixtus IV. 
wendeten sich die krainischen Stände mit einem Schreiben^ welches 
die Gräuel achtmaüger Türkeneinfälle, die Unmöglichkeit der Abwehr 
und die drohenden Folgen für die ganze christliche Welt schildert. 
Die unglücklichen Bewohner Krains seien aufs äusserste gebracht 
und könnten sich nicht anders als durch Verlassen ihrer Heimat 
retten, u. s. w.* Im Herbste dieses Jahres wiederholten sich die osma- 
uischen Verheeruugeu in lüroatieu, istrien und am i^arst.^ Zwei 



* Unrast, Chroii. p. 577—579 ; Valv. XI. S. 416. Auch oine handscbriftlichc 
iSoti2 auf dem liiickdeckel (Inueuseite) des Embandes der Handschrift ,Luudrecht8- 
bach' in der f&ntL Anerspcrg'scfaen BLbliotiiek im FfintenliofiB m Laibaeh spricht 
Tjon diesem Einfiül : darnach sogen die Tttrken am Phinitag vor S. Matthäitag vor 
Sichfllburg, am selben Tage warm sie in Hönigstein and Treffen, am Freitag zogen 
sie TOD Laibach gegen S. Georgen vor die Eanker, am Samstag dnrch die Kanfcsc 
u. 8. w. Zurück zogen de am Samstag nach S. Bfichaelstag n. s. w. (Mittheiliingen 
1862 S. 96.) 

* Caesar Ul. 542. 54a ; Muchar VUl. S. 81. 

* Mitth. 1865 S. 15. 

* Horm. Arch. 1828 8. 834. 

« ,oinen grossen Thdl im Land Isteireich Tcibrannt nnd Leat und Gut bo- 

raobt, einen grossen Tiun! an dem Karst verbrannt und an Leut und Gut beraubt, 
in dem Land Krain wolil halben Thoil verbrannt' etc. Unrost p. 579—582, 584 - 585 
Muchar VIII. S. 83. Zur Eri^änzung der Daten Unrests erseheinen die kurzen No- 
tizen der Annales S. Pauli in valle Laventina 1388 — 1542 auf einem Deckblatte des 
Codex Nr. 3629 des ehemaligen Joatmeums , nun Landesarchivs in Graz ganz will- 
kommen. Da heisst es zum Jahre 1474: Vm tertia Penteoostes (4. Juni) (Torca) 
Caioiolam c Leubacnm et seqnenti die vaUem Sanniae improviso pro more depre- 
data (sie) est ünrest spricht dann vom Zuge der Türken im Hochsommer vor 
Agram und vom Einbrüche ins Karstgebiet gegen Wippach im November. Dies be- 
.*;tätif^on die anf^eführton alten Notizen ,eodera anno tom])oro auctunmali ])rovincie 
Käst us(|ue ad 'i'er^'estum siniilia intulit damna. hinc infinitum abducendo populum/ 
Krones XLViil. di« Arcü. der Wien. Akad. S. 509—510 Anm. 14iJ. 
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krainiflehe EdeUeute aus dem Geschleeht derer von Kodak wurden 

in die Gefangenschaft geschleppt.^ Die steigende Noth veranlassto doch 

den eben im Reiche zu Andernach weilenden Kaiser am Dienstag nach 
dem Sonntag Keminiscere in der Fasten 1475, allen Prälaten, Adeligen, 
Piiegern und Amtleuten im Fiirstt'nthum Krain zu befehlen, dass sie 
auf Verlangen des Krainer Landeshauptmannes Sigmund von Sebriach 
ihre Leute und Holden in die Städte zur Mirwirkung an der Be- 
festigungsarbeit scliiiken sollen.* Auch schrieb der Kaiser von Ander- 
nach aus einen Landtag gen Marburg aus auf den Sonntag Miseri- 
cordia Domini (9. April). Am zweiten Sonntag nach Ostern ward 
dieser Landtag eröfinet. Es wurde beschlossen, zur Anwerbung von 
Söldnern für die Landesvertheidigung eine .gemeine Steuer' auszu- 
schreiben, jeder Bewohner der drei Länder, ob (ieistlieher oder Welt- 
licher, sollte alle Wochen nach seinem Gewissen beisteuern, dock min- 
destens einen Pfennig. £s wurde auch festgesetzt, dass yon je 100 
Pfund Einkommen eine bestimmte Zahl Reisiger zu Fuss und zu Boss 
aufgebracht worden sollten, und endlich wurden Feldhauptleiite aufjge- 
stellt, in Krain Ludwig Kosiacher, Pfleger zu Malchau. Zum obersten 
Feldhauptmann der drei Lande ward Sigmund Pollheim, derzeit Pfleger 
in Radkersbuig, gesetzt.* 

Nur zu bald sollten die neuen Vertheidigiingsanstalten aidi er- 
proben. Im August bereits streiften die Tttrken an der Drau berauf 
bis Lembach. Als die eüig gesammelten Streitkräfte der drei Lftnder 
heranrückten, zogen sie sich der Save zu, an den Kaisersberg ob dem 
Stadtdien Rann. Dort trafen beide Theile am 24. August 1475 auf 
einander, 450 Tapfere aus Steiermark, Kärnten und Krain standen 
einer ungeheuem Uebermacht gegenüber, welche freilich etwas Über- 
trieben auf 12,000 Mann angegeben wird. Nach heldenmüthigem Kampfe 
erlagen sie. Ihrer 400 sollen geblieben sein, darunter von kraineri- 
schen Rittern ein Wilhelm Gall, ein Egger, zwei Mordaxe, ein Min- 
dorfer, ein Christoph Radmannsdorfer . ein (ieorg Rauber. (befangen 
wurden der krainerische Feldhauptmann Ludwig Kosiak, der sich mit 
2000 Dukaten auslösen musste, Otto Semenitsch, Andreas Hohenwart.* 
Mit (lefangenen und Beute zogen die Räuber nach Bosnien ab, um 
im Herbst iu der Woche nach S. Michaelstag wieder zu kommen, 



« TalT.XT.S.S74. 

• Dipl. carniol. 1855 S. 42; Laibacher Priv.-Baeh, Mitth. Des. 1852. 

» Unrest p. 589— 50.'?; Muchar VIII. S. 85. 
Y»lv. XV. S. 375, Unrest, Ohroii. pag. 58» 598, 
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4500 Mann stark. Sie zogen mordend, brennend und Gefangene fort- 
schleppend Uber Giirk, Landstrass, Krambuig, iUdmannsdorf, und da 
die Kärntner ihre Pässe wohl verrammelt hatten, so blieben die wil- 
den Feinde einen Monat hing in Krain liegen.* Da ersdiienen sie am 
Kirchweihfeste des h. Nikolaus bei der Muttergotteskirche in MuUau, 
nur 1000 Schritte von Sittich, und schleppten 4200 Leute beiderlei 
Geschlechts und Alters als Ge&ngene mit sich fort, nachdem eine nicht 
geringe Zahl ihren Widerstand mit dem Leben hatte bezahlen müssen.' 
Am S. Margarethenabend 1476 kamen die Türken wieder mit 4500 
Mann an die Gurk, Ranu gegenüber, und lagerten dort einen Tag und 
eine Nacht, darnach zogen sie gegen Pletriach; da hielten sie vier 
Tage lang und stürmten den Meierhof, ohne dass es ihnen glückte, 
ihn einzunehmen. Dann zogen sie vor Kudolfswert (,vor das Newe- 
stattl # uikI von da fsv^^en Zirkniz und Adelsberj;, dann Uber Wippach 
auf (iörz, kehrten dann über Schwarzenberg? und Sairacli in den 
Lacker Bezirk zurück. Von da zojren nie auf Billichn:raz, Oberlaibach, 
Loitsch, überall sengend und raubend. Darnach kamen ethche gegen 
Laibach in das Feld und steckten die Pfarrkirche von S. Peter aber- 
mals in Brand. Laas wurde erstürmt, in Biand jjesteckt und alle 
seine Bewohner gefangen we^^^M'führt ; dann zogen die Türken über 
ü Ottschee und die Kulpa nach l^)Osnien ab.^ Doch kehlten sie noch 
in diesen Jahre zum zweiten male nach Krain zurück, indem sie Mitte 
Oktober über Oberkrain, Kronau, Weissenfeis, Tarvis in Kärnten ein- 
fielen. Auf dem Rückwege verschanzten sie sich bei (iurkfeld, plün- 
derten und sengten bei Montpreis, Rann, Gurkfeld, Reichenburg.^ 
,Das sollt billig ein jeder Mensch zu Herzen nehmen, dass eine so 
kleine Macht Türken, die man auf das meiste hat geschätzt 8000, 
dui'ch die Drauthäier, Kärnten, windisch -Land und Krain mit sammt 
dem Karst ungeirrt und unbestritten gezogen sind und solchen grossen 
Schaden gethan haben und ihnen niemand kein Widerstand than hat. 
. 0 Gott vom Himmel, es wär Zeit, dass das christliche Schwert dem 
ttti'kischen Säbel seine Schneid nähme. Nach dem Schaden war ein 
gemeines Geschrei unter denPauem, die Herren und- Landleut thftten 
nichts zu solchem und sShen durch die Finger zu und verdachten etlich 
frum Herrn und Landleut hielten es insgeheim mit den Türken. . . . 



' Unrost 1. c. 

* Pugd. l(Uo«rra|)liie von Sittich c. ik> f. 

* ümest p. Ü04 f. 

* Unrest L c; Vjdv. XT. S. 87Ö. 
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Nun ist es unmöglich, dass das Land Krain allein konnte Widerstand 
thun den Türken . . / So zeichnet in ergreifenden Zügen Pfarrer 
Unrest* das Elend des Zeitalters. 

Auch das Jahr 1477 sah zwei Tttrkeneinfiille in Krain. Sie plün- 
derten im Januar bei Veldes' und im Mai zogen sie gen Oberkrain. 
Bisehof Georg von Brixen schreibt am 16. Juni 1477 an den Dom- 
herrn Christoph Schachner, wie die Türken diesmal 32,000 Mann und 
Geschütz bei sich gehabt. Hatten sie sich gegen Laibach gewendet, 
so hätten sie kaum 200 Mann Besatzung gefunden. Niemand rüste 
sich zur Gegenwehr. Jetzt hätten sie sich zurückgezogen, niemand 
wisse wohin.' Kaiser Friedrich erliess allerdings Befehle zur Befesti- 
gung von Wippach (7. Mai)* und zur Aufnahme der flüchtigen Land- 
bewohner in die Stadt Laibach.^ Die Ortschaften Gurkfeld, Laas, 
Weixelburg wurden zu Städten orlioheii, der leichteren Befestigung 
wegen.*' Am 27. Januar 1478 befahl Kaiser Friedrich den Bewohnern 
der Umgebung Laibachs, vier Meilen in der Kunde, am Befestigungsbau 
der Landeshauptstadt mitzuhelfen, und gestattete, dazu Holz aus den 
kaiserlichen Waldungen zu nehmen. Den Laibaclier Juden trug er 
auf, ohne Verzug das ihnen zugewiesene Stück der Ringmauer vom 
Vicedomhaus am Neuen Markt bis zum Thurm am Wasser (Ecke der 
Judengasse) fertig zu machen,'^ Im April lente er allen Juden und 
Jüdinnen in Steiennark, Kärnten und Krain eine Steuer von 3000 
Pfund Pfennigen zui- Türkenabwehr aul".® Auf den 25. September wurde 
ein Landtag für die drei Länder nach Graz ausgeschrieben,® der im 
November zusanunentrat, aber von Krain und Kärnten nicht hinrei- 
chend besucht war. Die Steirer bewilligten, wie es scheint, das ge- 
wünschte Geld für die Landesverth eidigung, denn es wurde im Monate 
Dezember ein neuer Landtag nach S. Veit in Kärnten ausgeschrieben, 
um die Geldbewilligung auch von Kraia und Kärnten zu erhalten.^^ 
Vom Jahre 1478 meldet Unrest einen TürkeneinM in Krain, doch 



» Muchar VUI S. 92; üurost p. 6U4 609; Caes. Ann. III., 55 L 

* Lichnowsky YII. Reg. Nr. 2002. 

» SinuMher, Beitrige VL 604; liehnovral^ VII. Rbg. Nr. 2065. 

* Monimi. Hab«b. L 3. S. 902. 

^ Diplom, cam. S. 43. Dor nemliche Befehl wiedeiholt 1478, L o. S. 44. 

«» Das Niihoro im Abschnitt »Kiilturg-eschichte*. 
' Chmül, Archiv für östcrr. Gesch. III. 150—151. 

• Monum. Habsb. I. 2. S. 929. 

• Keiner Urkunden; Muchar VUI. S. 101. 
>• Moiiiim. Habsb. L 2. S. 885. 

10 



Digitized by Google 



290 



ohne nähere Details.* Wie hoch die Koth gestiegen war, zdgt ein 
am Freitag vor S. Martin 1478 in Graz abgefosstes und Öffentlich 

angeschlagenes Schreiben unbekannten Verfassers, wahrscheinlich eines 
Greistlichen, an Kaiser Friedrich, wenn es auch zunächst nur die Ab- 
wehr der der Geistlichkeit aufgelegten Steueni zu bezwecken scheint. 

,Steh auf aus dem Sclilaf,' ruft er dein Kaiser zu, , darin Du lang 
nach Leibes Lust gelegen bist. Deiner (irossmäehtigkeit Unteithanen 
von Adel und (ienieine des Fiirstentliunis Kraiu und in der Möttling, 
deren Du natürlicher Herr l»ist, rufen Dich an noch länger denn ein 
halbes Jahr oder dabei mit sehnlicher Kla^ um Kettung wider die 
Türken'. Det Kaiser soll des Eides gedenken, den er bei Em- 
pfang der königlichen (nnvalt in Aachen vor den Fürsten des Reichs 
geschworen, der Salbung, die er in Rom empfangen, der Eides- 
pflicht, die er dort dem ,obersten Bischof als ,Vogt der Kömischen 
Gemeinde' gethan, dass man ihm da nicht ein Buch in die Hand ge- 
geben, sondern ein Schwert um den Leib, und ihn der Papst Nikolaus 
gebeten, es zur Unterdrückung der Ungläubigen und zur Beschützung 
der römischen Kirche zu gebrauchen. Er solle des Anerbietens Herzog 
Philipps von Burgund zum Beistand wider die Türken und der Be- 
schlüsse des Regensburger Reichstages gedenken. Die römische Kaiser- 
Würde sei Karl dem Grossen zu Theil geworden und nach ihm der 
deutschen Nation, und weil diese die römische Kirche verachtet, sei 
sie an König Wenzel übertragen worden. Der Kaiser möge sich hüten, 
dass diess nicht auch ihm und seiner Nation geschehe, wenn er länger 
so &hilftsfiig sei. Es wird ihm dann vorgehalten, dass er die Piie- 
sterschaft mit Steuern ängstige und Kirchengüter sich aneigne und 
von den Bürgern Geld entnehme ,auf NunmerwiedergebenS dass die 
dafür au^nommenen Söldner nichts nützen, sondern nur die getreuen 
Unterthanen des Kaisers plündern. Wo ist das Gut hingekommen, 
das der Kaiser in zweiunddreissig Jahren in seinen Landen zusammen- 
gebracht, wo sind die Schätze und Kleinodien, die des Kaisers Vor- 
fahren, besonders Herzog Friedrich hinterlassen, hingekommen, ,ha8t 
Du das nicht alles oder den mehreren Theil besessen und jährlich 
aufgebebt?' Er solle Friedrich des Rothbarts gedenken, der durch das 
Streben nach Kirchengut unglücklich geworden. Wie könne er den 
armen Bürger mit Steuern beschweren, dem doch seit zwanzig Jahren 
alle Strassen und Wege verlegt sind, wie den blutigen Schweiss der 
anuen Arbeiter, Witwen und Waisen, die er schuldig sei, vor Trübsal 



» Ö. 041 
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und Sorge zu bewaliren, auspressen? Er soll mit seinen Schätzen 
nicht geizen, die er doch nach seinem Tode lassen müsse , sondern 

sie verwenden zur Beschirmung seiner Lande und Unterthanen. Wolle 
er Liebe bei seinen Unterthanen finden, so müsse er sie selbst zuvör- 
derst gegen sie hegen. Den Ungehorsam der Unterthanen habe aber 
der Kaiser selbst verschuldet durch Schädigung der alten Freiheiten 
seiner Unterthanen, Münz Verschlechterung, Erhöhung der Mäuthe und 
Zölle und die Auflagen auf Wein, Salz und Eisen, endlich Entziehung 
der Rechtspflege. Er möge sich mit seinen l^nterthanen versöhnen - 
und sich das Beisi)iel seines Vaters zu Nutzen machen, der im Frie- 
den mit denselben ^rlücklich gegen seine Feinde gewesen und doch 
nicht den zehnten Theil der Einkünfte Friedrichs besass, u. s. w. 

Das Manifest, denn so kann man es wohl nennen, obwolil es in 
mancher Hinsicht auch einer Kapuzinei'predigt zu vergleichen wäre, 
schUesst mit der Mahnung, diese ,Geschrift' nicht abzureissen, wenn aber 
jemand es abschreiben und dem römischen Kaiser oder seinen Käthen 
vor Augen bringen woUe, so möge er es thun und das Placat dann 
wieder an seine Stelle hängen, ,wer weiss was Gott durch einen armen 
prüder (also wohl ein Klostergeisthcher?) wirken will, Papst, Gardi- 
näle, Erzbischöfe, Aehte und Pröbste, denen solches zu reden gebtirt, 
schweigen still allesammt so redet die geschrift, furcht nicht weder 
König noch Kaiser, bist frei und verschweig nicht die Wahrheit 
Gott'.» 

Am 8. Witz 1480 besehloss der Landtag in Laibach auf eine 
Botschaft des Kaisers, den bereits früher bewilligten wödientlichen 
Tiirkenpfennig einznheben. Femer sollte jeder Geistliche oder Welt> 
liehe, der im Land Einkommen oder Unterthanen hat, von je 100 
Pfund Pfennig emen Reiter ausrüsten und unteihalten. Jeder Adelige 
soll mit seinen Leuten, Reisige und Fussknechte, bereit sein ins Feld 
zu rftcken. Auf dem Lande muss jeder zehnte lÄum ins Feld rücken, 
wenn nöthig auch jeder fünfte Mann einen sechsten mit Waffen und 
allem, was erforderlich, versehen. Jedes Land soll einen Oberbefehls- 
haber und vier Hauptleute haben.* Doch lesen wir wieder nichts von 
einer Gegenwehr bei dem Einfalle dieses Jahres, als die Türken bei 
Raun am 26. Juli über die Save setzten, 12 — 16,000, nach Valva^r 



' K. Haselbach, Türkennoth im 15. Jahrh., Wien 1864, hat dieses merkwfta>* 
(ligo Document ToUitttndig abgedraokt ans dem Cod. g«na. dar HOnelMner Hof- 

bibUothek. 

* Moaum. Habsb. I. 3. S. 870, 380, 383, 393. 

19» 
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gar 26,000 Mann stark. Eine Abtheflung streifte Über Gottschee, 
Beifiiiz, Innerkrain, um Zirkiiiz und Loitsch. Aus Kärnten schlug sie 
der bischöflich Bamberg'sche Yicedom in Wol&beig, Georg von Schaum- 
berg, durch eine Kriegslist zurück, indem er das unbewaffnete Land- 
volk hinter den Beitem auMtzen und auf ein gegebenes Zeichen 
grosses Geschrei und Getöse erheben Hess, so dass die Türken im 
Dunkel der Nacht nicht anders glaubten, als das ganze Land habe 
sich erhoben.^ 

Zu der Türkennoth gesellte sich in diesem Jahre noch harte 
Theucruiig und ,grosser Sterb\ wie der Chronist sagt, ,also dass die 
Leut gar schnell ein hitziges Fieber angekommen, welches ihnen das 
Haupt so heftig eingenonimen, d:iss sie gleich unsinnig worden. Etlichen 
sind im Kopf Würmer gewachsen, welche sie peinUch gemartert und 
gequält, endlich zu Ohren und Nasen herausgekrochen. So Hessen 
sich sjleichfalls im Lande die Gespenster oft und häufig sehen'.* Die 
Türken kehrten sciion im Jahre wieder nach Krain zurück, das 

sie auf einem Streifzuge nach Kärnten berührten. Auf der Rückkehr 
wurden sie in Kroatien von kroatischen und Krainer Edelleuten ange- 
griffen und geschlagen, so dass 15,000 getödtet und bei 25,000 Ge- 
fangene befreit wurden. Auch der zwischen dem Kaiser und Mathias 
Corvinus fortdauernde Krieg zog Krain in Mitleidenschaft. Der Burg- 
graf von Lueg, Erasmus, ergriff die Partei des Königs und unter- 
stützte 2000 Ungarn, welche es auf Triest abgesehen hatten und sich 
in einen Hinterhalt legten, jedoch entdeckt wurden und abzogen. 
Da der Lueger nicht nur mit des Kaisers Feinden es hielt, sondern 
auch auf eigene Faust brandschatzte und plünderte, erhielt der Haupt- 
mann von Triest, Nikolaus Rauber, den Befehl, sich seiner todt oder 
lebendig zu bemächtigen. Man konnte aber des Räubers nicht hab- 
haft werden, der die Kühnheit so weit trieb, dass er vor das Schloss 
des Rauber, Neuhäusl, kam und ihm durch einen Diener entUeten 
Hess, er wolle ihm selbst den Weg zu seinem Schlosse zeigen und ihn 
dort herrlicher bewirthen, als jener es vermöchte. Nun belagerte der 
kaiserliche Hauptmann mit der Triester Bfligerw^ das Schloss des 
Luegers, der aber in semer in den Felsen gegrabenen unzugänglichen 
Buig aller Angriffe spottete. Es wird erzählt^ dass er die Belagerer 
in der Fastnacht zu sich au& Schloss lud und ihnen dnen ganzen 



> Valv. XV. S.387; XI. S. 467. 
» Valv. XV. S. 379. 
•yahr.X7.S.8TO. 
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Ochsen von der Schlossmaner hinimter werfen liess. Zn Ostern bat 
er die Belagerer wieder auf ein Osterlamm zu sich und warf ihnen 
lebendige Widder hinab. Endüch trieb er die Vermessenheit so weit, 
dass er dem Rauber anbot, ihn regehnässig gegen sicheres Geleite 
für seine Leute mit Erfrischungen zu versorgen. Er schickte ihm 
auch Erdbeeren und frische Frtlchte, die er durch einen in den Fel- 
sen gehauenen Gang von Wippach erhalten. Bauber aber benützte 
diese Gelegenheit, um einen Kammerdiener des Bitters durch Verspre- 
chungen zu gewinnen. Dieser verrieth den Belagerern ein Loch im 
Felsen, wo das Geschütz den Lueger erreichen könnte und das er 
durch ein ausgestecktes Licht zu bezeichnen veispiuch. ^Vi^kUch er- 
füllte sich auch die Verabredung zum Verderben des Luegers. Die 
Kugel aus der Triester Bombardc traf die verhängniss volle Stelle, 
abgesprengte Felsenstücke tödteten den letzten Raubritter Krains, 
den letzten seines Stammes zugleich, aus dem früher manch Tapferer 
entsprossen, so ein Iriedrich Lueger, der 1462 vor Wien nebst 
anderen Kiainern tapfer gestritten.^ 

Auch die Jahre 1482 und 1483 sind in unseren Annalen durch 
türkische Verheerungen bezeichnet. Vom Jahre 1482 meldet in schlich- 
ten Worten Unrest: ,Im 82. Jar kamen die Türken gen Krain und 
thäten einen grossen Schaden mit Volk verfueren' (in die Gefangen- 
schaft schleppen). Im Jahre 1483 stürmten, die Woche vor Simon 
und Juda, 7 — 8000 Türken über die krainische Grenze. Dreizehn 
Tage dauerte die Verheerung. Als jedoch die Bäuber mit 9000 6e- 
frmgenen sich auf den Heimweg machten, stellte sich ihnen ein christ- 
liches Heer, aus Kroaten, Serben und krainerischen Adeligen bestehend, 
an der Unna entgegen« Die Türken erlitten eine voDständige Nieder- 
lage; nur wenige entkamen. Alle Gefangenen wurden befreit und mit 
dem den Geschlagenen abgenommenen geraubten Vieh in die Heimat 
zurückgeschickt.' 

Der Krieg Kaiser Friedrichs mit Ungarn ttbte auch auf Krain 
seine Bttckwirkung. König Mathias Corvinus fiel in Krain ein (1483), 
nahm das Schloss Klingenfels in Unterkram und belehnte spSter den 
Grafen von Thum damit.' König Mathias streifte auch bis an die 

> Lömnfhal, Gesoli. ron Triest, 1857, S. 73; Yalv. IIL 8. 525. Nach Yalvaior 
Aden die erzählten Yorflillc in die Jahre 1483 und 1484. 

« Valv. Xn. S. 120, XV. S. 379; ünrest S. 689 -690. Valvasor gibt die Zahl 
der getödteten Türken auf 15,000 an, während nach ünrest nur 5500 an der Unna 
kämpften, so dass die Ziffer ValTasors als eine sehr übertriebene sich herausstellt. 

» Valv. XI. Ö. a06. 
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Thore von Laibach und führte viele Gefangene mit sich fort (1484).* 
Als der König Wien belagerte (1477 — 1484), befanden sich unter der 
Besatzung auch zwei krainerische Ritter, Caspar von Lamberg und 
Andreas Gall, als kaiserliche Offiziere; sie gehörten zu denjenigen, 
welche am eifrigsten gegen die Uebergabe auftrat (m, indem sie den 
Bttigem zu Gemtttlie führten, mit dem Verluste Wiens werde d&& 
ganze Land verloren sein.' Man weiss, dass nur Hunger endlich die 
Stadt zur Uebergabe zwang; damals fing man zuerst an, Öffentlich 
Bindfleisch zu verkaufen, hemdich auch Katzen-, Mäuse- und Ratten- 
fleisch. Der Scheffel Mehl kostete 107 fl. Während der Ahwesenheit 
Kaiser Friedrichs in Deutschland war Erzbischof Johann, Prinuis von 
Gran und Administrator Ton Salzburg, mit der Statthalterschaft in den 
Erblanden, darunter auch Krain, Istrien, Karst, betraut. Diese Lande 
hatten im ganzen infolge Reichstagsbesdilusses 2000 Mann au&ubrin- 
gen.* Nach ihm bekleidete diesen wichtigen Posten Reimprecht von 
Beichenburg, der sich der Hauptmannschaft gut annahm, viele Söldner 
warb und einen Streifzug au& Ungarische maehte> Von Türken- 
einfäDen wurde Krain in den Jahren 1488 und 1489 nach Valvasors 
Zeugniss zwar heimgesucht, doch scheinen dieselben nicht so erfolg- 
reich gewesen zu sein, wie tViilier, wozu wohl die Niederlage an der 
Unna uud anderweitige Unternehmungen der Türken beigetragen haben 
mögen. Als der Kaiser 1488 nach Deutschland aufbrach, um seinen 
von den Bürgern in Brügge gefangen gehaltenen Sohn Max zu be- 
freien, zog auch die krainerische Ritterschaft mit und zeichnete sich 
so aus, dass der Kaiser die krainerische Landschaft für ihre Treue 
auf einem Reichstage belobte.^ Im Jahre 1489 besuchte der Kaiser 
sein treues Krain und verweilte sowohl in Stein, wo er der Stadt 
mehrere Privilegien ertheilte,'' als in Laibach, wo er eine ewige Messe 
auf dem Schlosse stiftete und dazu gewisse Einkünfte aus dem Vice- 
domamte verordnete. In diesem Jahre streiften und plünderten die 
Ungarn in Krain.^ War auch Kaiser Friedrich seinem gewaltigen 



« Valv XV. S. 379. 
« Valv XV. S. 380. 

» Lichn. VIII. S. 70. Mandat Kaiser Friedrichs vom 21. Mai; Chrael, Rog. 7847. 

* Muchar VUl. S. 145; ünrestp. 708-709 j Zauners Chron. lU. 300-307. 
» Valv. XV. S. 381. 

• Valv. XV. S. 881. 

T Khuu Izch. 8. 81. 
•yalT.ZT.S.S81. 
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Gegner, dem noch im Volksliede der Slovenen als ,Kralj MatjaS' fort- 
lebenden Corvinus nicht gewachsen,' so bewährte er doch in den in 
das Todesjahr des letzteren (1490) fallenden FriedensYerhandliingen 
eine gewisae Würde und Standhaftigkeitf indem er g^en die ihm Yon 
König Mathias gestellte Zumuthung, ihm 200,000 fl. auf das Land Erain 
zu verschreiben und das Land Oesterreich fOr eine Million Gulden auf 
die Dauer zweier Generationen abzutreten, protestirte. Das seien 
Länder, erwiderte er dem König, die zum b. römischen Reich deutr 
scher Nation gehöreii und von denen ,die kaiserliche Migestät hab 
ihren angeborenen NamenS desshalb könne auch von einer Verpfän- 
dung derselben keine Rede sein.^ Aus der im nemlichen Jahre aus- 
gestellten Instnu^on des Kaisers Max für seine Abgesandten an den 
Herzog Johann Corvinus ist zu ersehen, dass letzterer den Anspruch 
seines Vaters auf Krain erneuerte, wogegen er sich bereit erklärte, 
die in seinen Händen befindliche ungarische Krone sammt allen seinen 
Schlössern und Besitzungen in Ungarn dem Kaiser Max auszuliefern. 
Dieser wies jedoch den Antrag zurück und erbot sich blos, ilim zmn 
Lohne für die Auslieferung der ungarischen Krone die Grafschaft Cilli 
sammt der windischen Mark zum lebenslänglichen Fruchtgenusse zu 
überlassen.* Kaiser Max wollte Ungarn mit den Waffen gewinnen und 
erliess ein Aufgebot an die drei Lander, das aber wiegen P^rschöpfung 
derselben und weil noch viele Plätze von den Ungarn besetzt waren, 
nicht nach Wunsch vollzogen werden konnte.^ Die letzten Regieruii^^s- 
jahre Kaiser Friedriclis waren für Krain mit schreckhchen Heimsuchun- 
gen ausgefüllt: zweimahger Türkeneinbruch und Erdbeben. Im Jahre 
1491 am S. Michaelsabend waren die Osmanen in der Mötthng, am 
Mittwoch darnach zogen sie auf Maichau, Rudolfswert, Hopfenbach, 
Weisskirchen. Dort lagerten sie in der Absicht, auf Cilli und dann 
auf Oberkrain weiter zu ziehen und dann abwärts durch das Land 
,den Sackmann auszulassen' (d. i. zu plündern). Doch konnten sie die 
angeschwollene Sau und Gurk nicht übersetzen und so kühlten sie 
ihre Wuth an den Gegenden yon Zobelsberg, Auersperg, Gutenfeld, 
Nadliseheg, Seisenbeig, Dfirrenkrain, Beifhiz, Gottschee, sengend und 
die Bewohner mit all' ihrer Habe fortschleppend. Eben war die Ernte 
eingebracht worden und mit ihr wurden den' Geflüchteten alle Sub- 
sistenzmittel genommen. Nicht weniger litten durdi Raub, Mord und 



» Statth.-Arch. in Innsbruck, Abth. Max. Sign. XIII. 254. Mith. 1866 S. 34. 

• Mitth. 1860 S. 24. Vgl. Mailath, Gesch. Oesterreicha 1. S. 315. 

* Huehar YHI. S, 168. 
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Brand S. Bartehnä, Hopfenbach, Rudolfswert, Preisegg, Landstrass, 

Wördl, Maichau. Bis auf Laibach erstreckte sich die Verwüstung. 
Das l^njilück war um so grösser, als es ganz unverhofft kam und keine 
Kundschaft aus Kroatien, wie sonst geschehen, den Eiiil)iu( h der wil- 
den Horden verkündet hatte. Mit diesen scheint Kroatien damals 
einen Separatfrieden geschlossen zu haben, um selbst verschont zu 
bleiben, in solcher Zeit eben nicht unglaublich, denn das allg(Mneine 
Unglück verhärtete alle Herzen zu rücksichtslosem Egoismus. Nur zu 
oft hiess es: sauve (jiii peut ! Landeshauptmann Wilhelm von Auers- 
perg, dessen Schihb^ung in einem Briefe vom 4. Oktober, an einen 
Deutschen Herrn von Laibach "crichtet, wir hier iiefol^^t sind,^ schil- 
dert das Elend der von aller Welt verlassenen armen Landleute mit 
beweglichen Worten und spricht die Befürchtung aus, dass die wilden 
Feinde nur das Fallen der Ströme abwarten, um dann noch in den 
Best von Unterkrain und nach Oberkrain die Greuel der Verwüstung 
zu tragen. Indessen wartete ihrer die Vergeltung. Die Ritterschaft 
Erains, verstärkt durch das allgemeine Aufgebot, legte sich im Bim* 
baumer Wald in den Hinterhalt, und als die Mordbrenner mit ihrem 
Raub daher kamen, brachen die Krainer hervor, umzingelten den Feind 
von allen Seiten, hieben ihn nieder und nahmen ihm seine Beute ab. 
Das Andenken an diese That bewahren noch die ,turgki Uanci* (die 
türkischen Hfigel).* Zu all dem Elend dieses Jahres gesellte sich 
ein starkes Erdbeben.* Weniger beglaubigt, wenigstens in seinen De- 
tails, als jener des Jahres 1491, ist der Tflrkeneinfiall von 1492. Nach 
Yalvasor^ verheeren die Ungläubigen das Land in gewohnter Weise, 
streifen bis Laibach und verbrennen die Vorstädte, werden aber von 
Georg von Herberstein, den Kaiser Max mit Hil&vdlkem nach Erain 
schickte, bei Rndolfiawert in die Flucht geschlagen und aus dem Lande 
veijagt. 

Während so die treuen Erblande hilflos unter dem türkischen 

Schwerte verbluteten, neigte sich das Leben des Monarchen zu Ende, 
dessen Regierung oft unglücklich und verhiingnissvoll für seine Lande, 
wenn auch für Krain in mancher Beziehung wohlthätig war. Vor 
dem Beginne der Tüikeneinfälle schien noch alles in der besten Ent- 



1 Badios, Herbart 8. 88—40. Mttnohener Hofb. Cod. lat. 14668 Yariae bist, 
fd. 83-84. 

« Valv. XV. S. 382. 
» Valv. XV. S. 382. 

* Valv. X. S. 306; XI. S. 488, 712 j XV. 382, 383. 
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Wicklung, in roliigem Gedeihen, insbesondere die lifirgerliche Gewerbs- 
nnd HandelslMtigkeit Seitdem musste alles stillstehen, wo nicht zu- 
rückgehen, seit das Land tSglich, ja stOndlich vor dem Einbruch des 
wilden Femdes erzittern musste. Kaiser Friedrich starb den 19. August 
1493. Zu seinem Leichenbe^gniss sandte auch Erain seinie Vertreter. 
Wilhelm von Auersperg trug das Banner des Landes, Volkard von 
Auersperg den Helm, Georg von Lamberg der Aeltere den Schfld, 
Georg Ton Lamberg der Jüngere und Andreas Gall führten das Pferd; 
voran gingen acht krainische Edelleute in Trauerkleidem mit Ker- 
zen. Die windlsdie Mark war selbstSadig vertreten. Auch von ihr 
schritten yoran acht Edelleute in Trauer mit brennenden Kerzen, 
darauf kam Andreas Kazianer mit dem Panier, Georg Lueger mit 
dem Helm, Georg Scheurer mit dem Schild, zwei Gebrüder Seme- 
üitscli fülirton das Pferd. So schildert uns Valvasor das Ehrengeleite, 
welches das allergetreueste der Erbländer dem Fürsten gab, der ihm 
oft sein Wohlwollen bewies und für seine Treue sich stets dankbar 
erzeigte. 



4. Kulturgesohichte des Zeitraumes 1411—1493. 

Wir haben einen Rückblick auf nahezu ein Jahrhundert der Kultur 
in unserem Vaterlande zu werfen, ein Zeitraum, reich an Wandlungen 
und Schicksalen, aber in seiner grösseren Hälfte mehr erfüllt vom 
Geräusche der Waflfen, vom Greuel der Türkeneinbrüche und einhei- 
mischen Fehden, als von friedlicher bürgerlicher Arbeit. Doch hob und 
befestigte sich das Städtewesen unter steter Obsorge der Habsburger; 
der Bürgerstand gelangte zu fester Selbstverwaltun und Gerichtsbar- 
keit, in welcher er für seine Loyalität gegen die Landesfürsten von 
diesen kräftig geschirmt und gegen jede Anmassung des Adels ver* 
theidigt wurde. Laibach bewährte sich immer mehr als das Herz und 
der Hort des Landes, in welchem das Bürgerthum zur höchsten Blüte 
gelangte. Schon Herzog Emst der Eiserne bestätigt« in Neustadt am 
6. Juli 1418 der Stadt Laibach in einer an Uhich Schenk von Oster- 
Witz, seinen Hauptmann in Krain, ausgefertigten Urkunde die von 
Konig Heinridi von Böhmen, den Herzogen Albrecht und Leopold u. s. w. 
ertheilten Rechte, Freiheiten und.Qnaden; un(i noch Kaiser Friedrich 
be&hl aus Salzburg, Samstag vor S. Veitstag, sowohl dem damaligen 
liandeshauptmann in Krain, Wflhehn von Auersperg, als allen seinen 
Nachfolgern, darauf zu sehen, dass der Bürgerschaft von Laibach an 
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den derselben bisher verliehenen Rechten und Freiheiten von niemand 
ein Nachthefl zugefügt werde.^ 

Im Interesse der Vermehrung der wehrhaften BevSlkerung war 
besonders Kaiser Friedrich darauf bedacht, alle Hindemisse der An- 
Siedlung neuer Bürger hinwegzuräumen, und erliess diesfalls wiederholt 
1476 und 1478 Befehle an lüchter und Rath der Stadt Laibach.* Aus 
demselben Beweggründe befahl er im Jahre 1476 aUen Forstmeistern, 
Verwesern, Pflegern und Inhabern der um die Stadt Laibach gelegenen 
Gehölze und Waldungen, den Bürgern von Laibach das Fällen von 
Bauhdg, so viel sie dessen bedürfen, nicht zu verwehren." 

Mannigfache Begünstigungen erfuhren Handel und Gewerbe. 
Schon am 17. November 1439 befahl Herzog Friedrich dem Magistrat 
von Triest, die Krainer nicht zu hindern, ihre Erzeugnisse nach Triest 
zu führen und da aus freier Hand zu verkaufen.* Aus Ungarn wurde 
über Laibach ein beträrhtlicher Viehhaudel betrieben, wie wir aus einer 
Verordnung Kaiser Friedrichs aus Neustadt vom 14. September 1451 
an Jörgen von Tschernembl, Verweser der Hauptmannschaft , und 
Jörgen Weichselbergor, seinen Vicedom in Krain, einsehen, worin be- 
fohlen wird, die Umfäuge und Zäune an der ,Gemeyr' um die Stadt 
Laibacli herum abbrechen zu lassen und was der Verweser davon um 
Zins an Bauern verlassen, wieder ledig zu machen, damit die Ungarn 
und andere Handelsleute mit ihrem Vieh darauf Weide haben mögen.* 
Noch 1487, zu Nürnberg, am Mittwoch vor S. Margarethen befahl der 
Kaiser dem Wilhelm Auersperg, seinem Landeshauptmann in Krain, 
darauf zu sehen, dass der Viehhandel zwischen den Bürgern von Laibach 
und den Landleuten ohne alle Hindernisse stattfinde.^ Das Dasein eines 
wohl au<di durch das Bergwerk Eisnem genährten Eisenhandels bezeugt 
ein Befehl Kaiser Friedrichs aus Linz, Mittwoch nach 8. Anclreasabend 
1491, an Bichter und Rath der Stadt Laibach, dass die Bürger da- 
selbst das Eisen nicht nur von S. Veit in Kärnten, Vöikermarkt und 
Khigenfurt, sondern auch von anderen beliebigen Orten beziehen 
können.' Zur leichteren Erhaltung der über den Laibadifluss führenden 



> Lichn. yUI. Beg. Nr. ISMb. Laib. PriT.-Bneh, MitCh. Des. 1852. 

• Laib. Friv.-Bach, Mitth. Dez. 1852 and Elans Afoli. 8. S9. 

« Laib. Priv.-Buch, Mitth. Doz. 1852. 

« Kluns Aich. S. 222. (Richter, Qesch. der Stadt Laibach.) 

6 Lichn. VIII. Reg. 1577 b. 

• Laib. Priv.-Buch, Mitth. Dez. 1852. 
' Kluns Diplomatar 1855 S. 50. 
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Brücke gestattet Kaiser Friedrich 1477 dem Richter und Rath der 
Stadt Laibach von jedem Saumross, das über die Brücke getrieben 
werde, einen Pfennig und bei den daselbst abgehaltenen Jahrmärkten 
zwei Pfennige oder einen Venediger Schilling als Mauthgebühr abzu- 
nehmen. * Auch auf die Lebensmittelversorgung der Stadt war der 
Landesfttrst stets bedacht So befahl Kaiser Friedrich am 14. September 
1449 dem Jörgen von Tschernembi, Verwefler der Hauptmannschaft 
in Krain, und Jörgen Weichselberger, Verweser und Yicedimi daselbst, 
die Sonntagmärkte zu Igg, S. Marein und anderen Orten, die Tormals 
nicht gewesen, abzustellen, da hiedurch die Bürger von Laibach an 
ihrem Wochenmarkt Schaden leiden.* Zu Linz, am Samstag nach dem 
b. Aufiahrtstag, gebot der Kaiser seinem Rath und Kämmerer Wilhehn 
von Auerspeig, Landeshauptmann in Krain, darauf zu sehen, dass der 
Stadt Laibach mmier hüdängUch Vieh, Wein, Getreide und andere 
Lebensmittel zugeführt werden.* Schon 1413 finden wir den Caplan 
Leonhard Adamitsdi ün Besitze einer Fleischbank,^ und Erzherzog 
Emst hatte am 20. Juni 1416 von Bozen aus den Bürgern von Laibach 
bewilligt, .g&nmi^ Heisefabänke zu errichten, in welche jeder vom 
Lande Kommende an allen Markttagen, zweimal in der Woche, Mitt- 
woch und Samstag, Fleisch hineinbringen und verkaufen soll, bis auf 
Widerruf.^ Als der Erzherzog am 18. August 1421 in Laibach vei'weüte, 
bestätigte er den Bürgern von Laibach die Fleischbank, welche sie 
lange Zeit her an der Brücke über die Laibach gehabt ; die Nutzungen 
und Zinsen derselben sollten sie zur Besserung der Brücke verwenden.*' 
Kaiser Friedrich endlich bekennt in der Urkunde vom 4. Jänner 1477 
in Wiener-Neustadt, dass er dem Meletz, Bür^^er in Laibach, die Be- 
willigung ertheilt habe, auf der oberen Brücke eine Fleischbank zu 
errichten gegen Bezahhin^? von zwei Pfund Pfennigen jährlich als Zins 
an das Krainer Vicedomamt.* Den Meistern des Kürschnerhandwerkes 
in Laibach bestätigte Kaiser Friedrich , Neustadt am 30. April 1455, 
alle Hechte, Freiheiten und guten Gewohnheiten, so ihnen von den 



1 Kluitt Diplomatur (Hitth. 1855 Nr. (fO). 

« Lichn. Vm. Reg. Nr. 1467 b. 

» Laib. Priv.-Buch, Mitth. Dez. 1852. 

• TiConhard Adamitsch , Caplan zu S.Johann vor der Brücke, tibor^'ibt. oiiu» 
ihm gehi/rigo Fleischbank dem Iiaibachetr Planer Georg Hewgenreiter. Urkunde im 
Laib. JDomcapitolarchiv. 
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herzogticlien Brttdem Albrecht nnd Leopold von Gestenreich gegeben 
und von seinem Yater, Herzog Ernst, bestätigt worden; auch die 
neue Satzung, die sie nüt Wissen nnd WiUen von Bichter nnd Bath 
gemacht, dass nemllch kern ,6ast' (fremder Händler) ein FeU in der 
Stadt Laibach kaufen oder verkaufen solle, ohne lotenrention ihres 
gesehwomen ,yndetkewfifelS die ^llichfefle aUein ausgenommen, dann 
wegen Entrichtung der Gebühr von je zwei Pfennig hiefttr durch Käufer 
und Verkäufer, endlich dass kein Fremder eine Pelzware unter einem 
Hundeit kaufen soll u. s. w. , nach Inhalt ihres (nicht mitgetheilten) 
Briefes.^ 

Den Kern der Laibacber Stadtrechte bildete seit jeher die Wahl 
von Richter und Rath. Auch in dieser Beziehung hatte die Stadt den 
Habsburgem im Laufe des 15. Jahrhunderts viel zu verdanken. Ein 
Freiheitsbrief Kaiser Friedrichs. Wiener Neustadt, Donnei-stag Mariä 
IleiinsiK'liiing ei lassen an den kaiserüchen Rath, Landeshauptmann 
Sigmund von Sebriach und an den Vicedom Georg Rainer, bestimmte, 
dass aus 100 der hiezu tauglichsten Bürger der Stadt Laibach jähr- 
Hch Richter und Rath gewählt worden sollen.^ Die Bürger genossen 
nicht minder als der Adel ihren privilegierten (Torichtsstand, w-elcher 
von den Landesfürsten sorgfältig geschirmt und gegen jeden Eingriff 
bewahrt wurde. Ueber den Umfang der bürgerUchen Gerichtsbarkeit 
bestimmte ein Erlass Kaiser Friedrichs, Graz, Donnerstag vor dem 
Sonntag Invocavit in der Fasten uni, dass die Rechtsangelegenheiten 
jener Bürger, welche innerhalb des Burgfriedens Gnind und Boden be- 
sitzen oder ausserhalb desselben Schulden und andere Angelegenheiten 
haben,* nur vor den in Laibach bestellten Yicedom (als Appellinstanz) 
und vor den dortigen Stadtrichter gehören,' Im nemlichen Jahre be- 
stimmte eine aus Graz, Di^ostag nach S. Luzift, an Graf Ulrich von 
Schaumbuig, Landeshai^tmann in Erain, erlassene Verordnung das 
gerichtlidie Yerfohren in Rechtsangelegenheiten jener Bürger von Lai- 
bach, welche daselbst inner des Buigfriedens C^und besitzen.^ Wie- 
derholt wurde die Aufrechthaltung der bttigerlichen Gerichtsbarkeit 
den Landeshauptleuten eingeschärft* Die Stadtrichter waren die er- 



* Birk* Urfamdenaiuzfige, X. des Arch. der Akad. S. IH n. 90« 

« Laib. Priv.-Bnch, Mitth. Dez. 1852. 

* Laib. PriT.-Bucli, Mitth. Dca. 1852. 

* L. c. 

•'' 1475 Kaiser Friedrich an den Landeshauptmann Sigm, von Sebriach. Kluns 
Arch. S. 2di 1485 Stamms, Samstag nach dem S. Ulrichstag; 1491 Samstag nach 
dem h. Aoffalurtflitag, beide im Laib. Frir.-Bndi, Ifittib. Des. 1852. 
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steil Beamten und Repräsentanten des freien Bttigerthums, denn vor 
dem Jahre IbOi begegnet uns noch kein BürgermeiBter ?on Laibach. 
Die Beihe der Stadtrichter in der gegenwärtigen Periode können wir 
Ton 1412 bis 1472 verfolgen. Als solche finden wir 1412 Thomas Wer- 
der, 1413 Eberhard Landrap, 1414 Pankraz Messerer,^ 1421 Paul von 
Lade,* 1430:-1432 Vitus (Vido) Speng^ovas,* 1436 Paul Wagner, 1437 
Max Redlinger, 1438—1439 Christoph Ziller, 1440—1441 Sebastian 
SiqHintsdutseh, 1442 Hans Rassler, 1443 Jakob Prayer, 1444—1445 
Hans Rassler, 1446— -1447 Lukas Nouakh, 1448 Simon Marschitz, 1449 
Hans Geissler, 1450-1451 Lidas Noüakh, 1452— 1453 Gregor Weiss, 
1454 Andreas Zweck, 1455 Philipp Sure (Surr), 1456 Hans Geraischek, 
1457—1458 Andreas Zweck, 1459 Andreas Gemischik, 1460—1461 
Veit Pasiiielli (Passinelli), 1462— 1463 Peter Stibig, 1464 Hans Koll- 
ner. 1465—1460 Hans Dornauer, 1467 .Jakob Metzger, 1468—1469 
Hans Dornauer, 1470 Adam Hohenfeld, 1471 — 1472 Marx Cornelli.* 

Das Laibacher Rathhaus, welches seit 1297 am alten Markte an 
der SteHe des jetzigen Hauses Nr. 167 bestanden hatte, wurde im 
Jahre 1484 dem Anwachsen der Stadt gemäss an der Stelle aufge- 
führt, welche der in den Jahren 1717 und 1718 aufgeführte Neubau 
noch jetzt einnimmt.^ Der berühmte Maler Antonio Gerici schmückte 
seine Aussenseite mit Fresken.^ 

Von grosser Bedeutung für die selbständige Verwaltung der kirch- 
lichen Angelegenheiten Aes Landes und wohl auch, wie es sich später 
in der Reformation zeigte, für Erhaltung des Katholicismus war die 
Wiedererrichtung des Laihacher Bisthums durch Kaiser Friedrich. Das 
Sinken des Ansehens der altberühmten Kirche von Aquileja, welche 
in vollständige Abhängigkeit von der Republik Venedig gerathen war, 
machte die Errichtung eines eigenen erbländischen Bisthums in Lai- 
baeh| dem altehrwürdigen Bischofssitze des römischen Emona, wün- 
schenswert, und die Erhebung des froheren kaiserlichen Geheimschrei- 
bers Aeneas Sylvins auf den pftpstüichen Thron, die Spaltung des 
Patriarchats durch die Ernennung eines Patriarchen vonseite des Con- 



* Biohter» Geieh. d. Stadt Laibach 8.220, 228, 

* Mitth. 1862 S. 80. 

» Richter 1. c. Urkunde Herzog Friedrichs des Aelteren vom 7. März 1481 ; 
Lichn. V. Reg. 2942 und Reg. 3129 vom Jahre 1432. 
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dls Ton Basel und endlicb der Tod des Benedictinerabtes 'Yon Ober- 
bvrg begünstigten die AusfÜbning des Torbabens. Am 6. Dezember 
1461 fertigte der Kaiser zu Graz den Stififcongsbrief in Gegenwart 
zweiw GardinSle: Nikolaus, zugieicb Bischof von Brizen, und Petrus, 
^schof von Augsburg; dann der Bischöfe Johannes von Eichstädt, 
Johannes von Freisingen, Udahrldi von Gnrk, zugleich erbländischer 
Kanzler, Vibald von Lavant, Anton von Triest, der Brüder Johann 
und Sigmund, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzoge von Baierii, des Her- 
zogs Wilhelm von Sachsen, des Markgi'afen Albrecht von Bianden- 
burg, des Markgrafen Karl von Baden; ferner der Prälaten Andreas 
von Adinout, Johannes von Lambert, Gerard von Viktring, Hennann 
von Rain, Johannes von Neustadt, der Pröbste Burchard von Salzburg, 
UdaMch Rieder von Freisingen, Johannes Hinterpacher von Trident, 
Andreas von Seckau, Wolfgaug von Neustadt, Philipp von S. H\i)polit, 
Konrad von S. Andrä bei Freisingen, Heinrich Schensleben von 
Worms; ferner der Edlen Ulrich von Schaumberg, Landesliauptmann 
von Krain; Hermann und Johannes von Montfort, Udalrirh und Hugo 
Brüder von Wordenberg, Johann und Sigmund von S. Georgen und Pe- 
singen, Johannes Giskra von Brandis und Sarosch, Johannes von 
Sagor; der Herren Heinrich von Pappenheim, Marschall des h. römi- 
schen Reiches; Leutold von Stubenberg, Georg von Valkendorf, Georg 
von Enering, Pankraz von Blankenstein, W'ilhelm von Puechhaim, 
Andreas von Ereig, Heinrich von Strain; Udalrich Vogel, lauserlichen 
Kanzlers; Georg Fuchs, des Hofmarschalls; Hartinger von Kappel, J. 
U. Dr. und kaiserlicher Fiscus; Bertold Elleipach; Udalrich Fladinger, 
Erbfichenk; Friedrich Apricher, Yicedoms von GiUi; Bemard Grobots- 
dorfer, Oeorg von Sauran; Georg von Tsehemembl, Hauptmanns in 
Adelsberg nnd auf dem Karst; Creorg und Christoph von üngnad, An- 
tonius und Andreas von Holnek, Johann Bompacher, Sigmund Sebri- 
acher, Friedrich von Graben, Pankraz von Bindsmaul oder Bindscheit, 
Sigmund und Andreas Weissbriacher, Heinrich der Drost, Johannes 
Puellendorfer, Johann MiUfelder, Geoig Baunäeher, Wolfgang Bucken- 
doifer; Andreas Paumkürcher, Grafen von Pressburg (Posoniensis); 
Ulrich Grafenecker, Grafen von Oedenburg; Sigmund Bogendorfer, 
Landesverweser der Steiermark; Sigmund Kreuzer, Landesverweser von 
Kärnten; Wolfgang Fortnauer, Secretär; Christian Giltprecht, Taxator.* 
Der Stiftbrief wies den Unterhalt für den Bischof, für einen Probst 
und Decan, 10 Domherren und 4 Yicaie an und der Kaiser behielt 



1 Haiian lY. 7, 810; Bichter, Gesch. der Stadt Laibach in Suiu Arch. S. 231. 
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Bich, mit Ansnabme eines emzigen, die PrSsentation zu diesen Stellen 
Tor. Dem neuen Bisthum wurden die vom kaiserüGlien Patronat ab- 
hängigen PfiEurren der DiOzese Aquileja in Krain und Kärnten nebst 
einer der Diözese Salzburg, dann die dem Benedictinerstifte zu 
Oberburg incorporirten Fferren in Steiermark zugewiesen. 

Papst Pius n. bestätigte diese Stiftung im Jahre 1462 und be- 
freite den Bischof uiid die Diözese von Laibach von jeder Unterord- 
nung unter den Patriarchen von Aquileja oder einen andeni Metro- 
poüten, indem er dieselbe unmittelbar dem päpstlichen Stuhle unter- 
warf.* Unter dem ei-sten Bischöfe Sigmund von Lamberg, Almosenier 
des Kaisers und Pfarrer von S. Martin bei Krainburg, begritf somit 
das Laibacher Bisthum neben der neuerrichteten Dompfarre S. Nicolai 
zu Laibach die Pfarren S. Peter zu Laibach, S. Veit ob Laibach, S. Mar- 
tin vor Krainburg, Naklas, Vodiz, Piadinaiinsilorf (dessen Pfarrer Leonh. 
Jamnitzer 1461 der erste Domprobst wurde), Scharfenberg und S. Bar- 
telmä mit allen davon abhängigen Kirchen imd Capellen nebst der 
Capelle zu Beischeid. In Kärnten gehörten zur Laibacher Diözese 
die Pfarren S. Nicolai vor Villach und S. Michael bei Bleiburg; ferner 
in Steiermark die Pfarren Oberburg, Fraslau, Skalis, Peüeustein.* Die 
übrigen dem Patriarchen von Aquileja untergebenen Pfarren in Krain 
blieben noch femers bei dieser Diözese, desgleichen behielt der Biscbof 
von Triest die seinem Bisthume seither einverleibten Pfarren an der 
Poik.^ Am 16. Juni 1463 überliess Pius II. dem Kaiser Friedrich auf 
ewige Zeiten das Hecht, einen Bischof von Laibach zu ernennen, dem 
aber die Verleihung aller Canonicate und Würden zustehen sollet 
Das Bisthum erhielt auch wiederholt Beweise kaiserlicher Gnade. Am 
Donnerstag vor Gantate 1470 bewilligte der Kaiser dem Sßchofe von 
Laibach das peinliche Gericht für seine Herrsdiaft Görtschach und im 
Jahre 1476 gab der Kaiser dem Bischof YoUmacht, drei Häuser bei 
der Domldrche zu kaufen, woraus der Bischofhof gebaut wurde, und 
bewilligte ihm fUr dieselben Abgabenfreiheit^ 

Für die Verfeinerung des socialen Lebens unserer Vaterstadt 
sprechen die uns erhaltenen Nachrichten von JBaäsMm, diesen Hit^ 
telpunkten mittelalterlichen Wohllebens. Im Jahre 1453 besass die 



^ Bullen Pius II. vom 6. und 10. September 1462. 
Hitzinger, kirchi EiutheUung Kiaiiia, in KfauB Aich. S. 97. 

L. V. S. 98. 

* Caes. Auuaiea Iii. 5iy; Lichu. VIII. ßeg. 790. 

* Ifitth. 1854 8. 12, DomcapitelarchiT. 
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,Nider Padstuben in der Stadt bei dem Kloster unter S. Nicola', also 
in der Nähe des jetzigen Gynmasialgebäudes, damaligen Franziskaner- 
klosters, Jörg Paradis, Bürger zu Laibach, zu Lehen, nach ihm aber 
des Melchior Posch Hausfrau. Diese Terkaufte sie an das Capitel von 
Laibach und es wurde Herr Machor, Dechant desselben, damit belehnt. 

Nach ihm sollte jeder Dechant diese Badstube zu Lehen erhalten.^ 
Eine zweite Badstube finden wir in einer Urkunde Yom 15. Oktober 
1466 erwähnt. Kaiser Friedrich gibt dem Jörg Rainer, seinem Vice- 
dom in Krain, eine Badstube ,in dem Werd zwischen dem Wasser 
zunächst des Hikse Chretheik (?) Haus, so weiland Augustin Merkels, 
Bürgers zu Laibach, gewesen, zu rechtem Kaufrecht gegen Zahlung 
Ton zwei Pfennig an das Vicedomamt** 

Von HmM/mitäisanskiÜm begegnet uns auch in diesem Jahrhun- 
dert (1453) ein Siechenhaus ftir die Aussätzigen, vor der Stadt in der 
Nähe des heutigen Rosenbach gelegen und ,bei den Simdersiechen* 
genannt.^ Es scheint nach einer Urkunde aus dem Jahre 1534 zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts eingegangen zu sein. 

Zur Geschichte der Preise hat uns unser vaterländischer Chronist* 
aus dem Jahre 1432 einen kleinen Beitrag erhalten. Dieses Jahr war 
so fruchtbar, dass in Laibach ein Star Weizen 26 Soldi kostete, ein Star 
Roggen 4 Batzen, ein Star Heiden 2 Batzen; ein Saum Wippacher, 
d. i. des besten Weines so viel als ein Ross tragen kann. 8 Liber (,so 
30 Groschen oder ein Thaler machen'); ein Viertel Marwein 9 kr., 
12 Eier um 1 Sold oder Kreuzer. 

Ein grosses Unglück traf die Stadt Laibach im Todesjahre Kaiser 
Friedrichs. Am 17. Juli 1493 brannte die Stadt ab, neunzehn Personen 
kamen in den Flammen um.^ 

Die Geschicke der in Krain angesiedelten Juden hatten sich im 
Laufe des 15. Jahrhunderts günstiger gestaltet. Die Verfolgungssucht 
hatte ausgetobt. Wir finden die Juden mit Haus und Hof in Laibadi 



' Luegor Lehenbach, Musealheft 1866. 

« Archiv der Akad. der Wiss. in Wien, X. 1. S. 4S5, 

• Luoger Lehenbucli, Musoalheft 1866. 

* XV. Buch S. 834. 

» Valv. XI. S. 712. ,Anno 1493 ist am 17. Julii die Stadt Laibach von der 
obim Bmoken bis ku S. Nicolai abgebionnen ond soind neonzelm PeraonBa hi Pouer 
TordorboL' TalT. bezieht sieh als Qaelle auf Not Sehönleben Cons. (AufBeicluiiiiigm 
des Bfligearmeisteiis Sehönleben). 
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ansässig,^ unter eigenen Judenrichtern.- Die Arzneikunde war früh- 
zeitii^ «'ine Domäne jüdischen Geistes. Fast jeder Fürst oder (irosse 
des Mittelalters liatte seinen jüdischen Leibarzt; selbst einer der vier 
Päpste, die von 1279 bis 1291 regieiten, hatte jüdische Aerzte, und 
so finden wir denn auch 1478 einen jüdischen Wundarzt Michael vom 
Kaiser Friedrich IV. zur Belohnung für seine Bemühungen um Be- 
freiung türkischer Gefangener mit der Ausübung der Praxis in Steier, 
Kärnten und Krain begnadet. In Hinsicht auf Steuern und Abgaben 
wurden die Juden in der Regel damals billig gehalten, unter Fried- 
rich IV. zahlten sie in Steier, Kärnten und Krain alle Jahre 500 fl., 
in Triest und Portenau gar keine regelmässige Steuer. Zu Zeiten 
mussten sie wohl starker heisteuem, so 6000 Pfund Pfennig Heirats- 
steuer für Erzherzogin Katharina. Auch zur Bezahlung der angewor- 
henen Kriegsleute wurde die Judenschaft in Anspruch genommen. 
Dies ersehen wir aus einem Befehl Kaiser Friedrichs Tom April 1478 
,an seine Juden und Jüdinnen in seinen Fttrstenthümem Steier, Kärnten 
und Krain.* Nachdem zur Bezahlung der Dienstleute, ,so wir zu Wider- 
stand der Feind gehabt^ auf die , Jttdischheit* in den benannten Utn- 
dem 3000 Pfund Pfennig als Steuer gelegt und ihre Euitreibung den 
Juden ,der lang Aram' imd Muschel, Merchleins Sohn, aufgetragen 
worden, wird den Juden ernstlich empfohlen, dass jeder seinen Antheil 
ohne Verzujz; abliefere.^ Im Jahre 1470 wurde von der wegen des 
Türkenkrieji;es ansju^eschriebenen Leibsteuer ein lU'trag von 4000 fl. 
auf die Juden der drei Länder unigelegt."* Der Er\ver])sz\veig, dem 
sich dieselben vorzugsweise zuwendeten, war wohl Handel und Specu- 
lation. Sie jiiofhteii sich dadurch den einheimischen Kaufleuten als 
Concurrenten verhasst und ihren Schuldnern durch hohe Percente 
lästig gemacht hab(m. T'c])rigens muss dabei bemerkt werden, dass 
die Zins- und Wuchergesetze erst dem 17. Jahrhundert angeboren.* 
Auf Ansässigkeit der Juden als Grundbesitzer deutet vielleicht der 
Name einer Ortschaft ,Zu dem Judenpuechl', 1453.^ 



^ 1451 tauscht ein Priester Christ Jakutsch sein väterliches Haus la Laibach 

mit dem Hause <los Juden Aaron und seines Weibs Ryffka hinter der Capelle des 
h- Nikolaus (post caj)ellam S. Nie), Valv. IX. S. 79 nach Oberburger Urkunden. 

4 ürk. Kaiser Friedricli.s, Mouum. Ilab.sb. II. 1. ö. 930. Mein Aufsatz »Die 
Juden iu Krain,* Feuill. der Laib. Zeitung lööÜ. 

» Monum. Habsb. II. 1. S. 929. 

* Unrest bei Hahn 8. 565-568. 

^ Mein Aufsats 4>ie Juden üi Eraint' Laib. Ztg. 1866. 

' Lneger Lehenbach , MnsealheA 1866. 
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Die NatumäUtat betreffend, hatte die deutsche BeYdlkemng in 
der Stadt Laibach, wie uns die in Urkunden aufbewahrten Bfirger- 
namen beweisen, das entschiedene Uebergewicht. Besonders der Stand 
der Gewerbsleute hatte ein starkes deutsches Element aufzuweisen.' 

Auch die Landstädte Kräins zeigen in dem Jahrhundert Fried- 
ridis IV. ein stetes Aufblühen und Gedeihen. 

Stein erhielt am H.Februar 1444* von Kaiser Friedrich, der sich 
damals in Laibacli aufhiolt und später auch Stein einen Besuch ab- 
stattete, die i{estiiti;^funu ahei seiner Freiheiten und Handfesten. Er 
schirmte aucli ilire freie städtische (iericlitsharkeit. Am ■!. Mai 1447 
befahl er dem (irafen Duymen von Mudrusch, seinem Hauptmann in 
Krain, die 15in\uer von Stein nicht an ihrer Freiheit, sich nur vor 
ihrem Stadtrichter zu verantworten, zu schädijjjen, und wiederholte 
diesen Befehl am 22. März 14r)4.^ Als Stein zur Zeit der inneren 
Wirren OesterrcMchs befestigt wurde, ])efahl der Kaiser dem Stadt- 
richter, auch die Holden der Klöster und der ( Jeistlichkeit . die im 
Bereiche des Stadtgerichtes gesessen, zur Robot bei Vollendung des 
Stadtgrabens zu verhalten.* Auch der Fi (>iheitsbrief vom Freitag nach 
S. Michaelstag 1478, womach die Stadt nicht mehr schuldig sein sollte, 
einen Unterthau, der sich vom Land in die Stadt begeben, seiner 
Gnindheri*schaft auszuantworten,'' musste bei der steigenden l Unsicher- 
heit des flachen Landes durch die fortdauernden Türkeneinfälle zur 
Aufhahme der städtischen Bevölkerung mächtig beitragen. In Stein 
blühten Gewerbfleiss und Handel. Die Stadt besass nidit nur ^mmer, 
Stampfen und Schleifen,* sondern wir finden auch einen Goldschmied,' 
ein Gewerbe, das feinere Bedürfnisse voraussetzt. Auch 4er bürger- 
liche Erwerb fand von Seite der Landesfürsten den sorgsamsten Schutz. 
So stellte Erzherzog Emst am 3. August 1421 auf Ansuchen der Bürger 
zu Stein alle Tavernen und Schänkhäuser, die nicht auf den Land- 
strassen oder bei den FfEurrldrdien gelegen und nicht von altersher 
da gewesen, ab. Auch soUte niemand auf dem Land Angesessener 
Handel zum Nachtheile der städtischen Betriebsamkeit treiben.^ In 



> L. c. 

•Idehn. Tin. B«g. 727 b. 

* Lichn. VnL 8. DXVIL und DZXTIl. 

« L. c. S. DXVHL 

" Viccdora-Arcliiv. 
'•' Mittli. 1868 S. 54. 
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Stdn 1»estand, auch ein Zeichen feineren Lebensgenusses, eine Bad- 
stube am Gries, welche der Vicedom als fürstliches Eigenthum ver- 
waltete. Im Jahre 1478 tiherliess sie Kaiser J'riedrich der Stadt. 
Dagefjen mussten die Bürger die Brücke daselbst bauen und jalirlich 
ein halbes Pfund Denare in das Vicedomamt reichen.* Die Stadt liatte, 
wie im !:>., so auch im 14. Jahrhunderte, manches Ungemach von dem 
üebernuith der benachbarten Edelleute auszustehen. So übei*fielen 
diesell)e Niklas und Sigmund von Gailenberg 1429 mit iliren Knechten, 
denen sicli auch jene des Niklas von Stegberg anschlössen, und Niklas 
von Gallenberg verwundete den Stadtrichter. Die beiden Gallenberg er 
so wie der von Stegberg wurden deshalb von dem landesfiirstlichen 
Hauptmann ins (ietlingniss geworfen und mussten nach ausgestandener 
Haft dem Herzog Friedrich Urfehde schwören.^ Im Jahre 1489 erhielt 
die Stadt von Kaiser Friedrich Acht und Bann.^ Ihr Wappen war 
,ein Weibsbild mit einem Schlangenschweif zwischen einem Thor.'* 

Der Bedeutung nach reihte sich an Laibach und Stein die alte 
Markgrafenstadt Krainhurg. Auch sie hatte sich der Gunst und Für- 
sorge der österreichischen LandesfOrsten zu erfreuen. Bereits 1414 
bestätigte £rzheEZ(^ Emst mit einer ans Laibach datirten Urkunde 
ihre Privilegien^ und überliess ihr 1423 die Wahl des Stadtrichters.' 
Kaiser Friedrich bestätigte ihr noch 1493 das Privilegium zweier Jahr- 
märkte.^ Anfangs war die Stadt aus Hohs gebaut, daher Herzog Emst 
aus Neustadt, Samstag nach S. Philippi und Jakobi 1422, dem Landes- 
hauptmann in Krain, Heinrich Grafen von Görz, befohl, darauf zu sehen, 
dass die Stadtleute in Krainhurg ihre Häuser aus Stein bauen sollen.^ 
Die Stadtrechte Krainburgs dathren mindestens aus dem 14. Jahrhun- 
derte.* 

Die Stadt Budolfs IV., BuädfsweH, natürlicher Mittelpunkt der 
windischen Mark und der Grafschaft Möttling, mochte anfangs gedeih- 
lich emporblühen, bis die Cillier Fehden und die Türkenkriege ihren 
Wohlstand unheilbar zermtteten. . Sie hatte übrigens Theü an allen 



• Moniim. Habsb. II. 1. S. 891. Vicedomarchiv in Laibach, Bl. aus Krain 1865. 
« Urkunden bei Lichn. V. K^. 2808, 2919 und 2937. 

• Valv. XI. S. 542. 

« Nach Hoff I. S. 161. 

» Kluns Arch. 8. 84; Aich, des hiat. Vor. 

• Elims Arch. S. 25; Arch. des hist. Ter. 
' Kluns Arch. S. 31 ; Arch. des hiat Vor. 
" Arch. des liiat. Ver. für Krain. 

Blätter aus Krain 1865 S. Iä9 f. 
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städtischen Freiheiten und wir finden Richter und Eath wiederholt in 
Urkunden Kaiser Friedrichs benannt.* Dieser Kaiser schützte sie auch 
in dem Privilegium, angesiedelte Grundholden nicht auszuUefem, je- 
doch unter der Bedingung, dass für Bebauung der von den neuen Bür- 
gern der Stadt verlassenen Gründe gesorgt werde,* und in dem ihnen 
wahrscheinlich schon bei der Gründung zugestandenen Beholzungs- 
rechte in den Waldungen der kaiserUchen Schlösser Seisenberg und 
Malchau.* Der Warenzug aus Kroatien führte frühzeitig zur Erriditung 
einer Mauth;' die Strasse ging von da über Beutenberg.^ Wie andere 
Krainer Städte hatte auch Budolfswert schon im 15. Jahrhundert sein 
Spital, auf mehrere Arme berechnet und mit einer Gapelle verbunden. 
Im Jahre 1490 kommt Georg SkriUe als Gaplan daselbst vor.* In kurch- 
licher Beziehung von Bedeutung war für die Stadt die Gründung eines 
Collegiatcapitels durch Kaiser Friedrich IV. mittelst Stiftbrief vom 
27. April 1493. Jakob Auersberger, Pfarrer zu S. Ruprecht, Erzpriester 
in der windischeii Mark, uud Probst Cancian, Pfarrer zu Daveruikh 
(DöbernikVj uud mehrerer geistlichen Hruderschafteu Verweser, er- 
hieheu die Erlaubniss. zu Rudolfswert ein Collegium (■anoiiiiormii mit 
einem Probst aus sich uud ihren Kenten stiften zu dürfen und dazu 
einzuverleiben die S. Rupreclitskircho, die S. Cantian-Pfarrkirclio zu 
Hönigstein, die S. Marlinkirche zu Ponikl uud die S. Nikhiskirche zu 
Rudolfsweit. Kaiser Max, W len, Sanistair vor S. Thomastag 1493, gab 
gleichfalls seine Einwilligung.' Der erste Probst waid jedoch erst 
1496 gewäiilt. 

Den ungestörtesten Aufscliwung bürgerlicher Betriebsamkeit 
nimmt die auch von den Türkenkriegen wenig beriihrt(> Bischofsstadt 
Lack. Die ersten Stadt freiheiten erhielt sie vom Bischof Johann am 
5. Oktober 1431. Sie betrafen: 1. Pjnsetzung durch den Bischof und 
Gewalt des Stadtrichters, den Instauzenzug von demselben an den 
Pfleger, von diesem an den Bischof; 2. den Verkauf von Pfandstücken; 
3. Beau&ichtigung von Mass uud Gewicht bei dem Verkauf von Wein, 
Fleisch und Brot; 4. gleiche Steuerpflicht aller im Burgfried Angeses- 
senen, ausgenonunen die vom Bischof Befreiten; 5. dass kein Handel auf 



> Zuerst 1458, 15. Mai, Arch. für österr. Gösch. -Quollen X. 1. S. 213. 

^ 16. Februar 1478, Notizbl. der Akad. 1852 S. :?82. 

> Montag nach Reminiscere 1878, NotizbL 1852 S. 382. 

* Mitth. 1859 S. 5. 

f' Urk. vom lö. Februar 1478, Notizbi. der Wiener Akad. 1852 S. 382. 

** Handschrift des hSat. Ter. Ar Eraio. 

' Mnchar, ürk. Bog. Arch. JL S. 498 n. 448. 
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dem Lande getrieben, sondern die Waren in die Stadt Lack gebracht 
und dort auf freiem Markt verkauft werden. Als Handelsartikel er- 
scheinen Eisen, Oel, Wein, Leinwand, Häute etc. Die Zuwiderhan- 
delnden sollen gestraft werden; 6. kein Vorkauf ist gestattet; die 

Uebertietung dieses \'erbots ist (lurch den Pfleger zu strafen; 7. Holz- 
bezug und herrschaftliche Frohiie zum Bau des von den Bürgern ge- 
pachteten Bades; 8. Unterürdnuiiii uutn- die Biscliöfe von Freising.* 
Das Privilegienbuch der Stadt Lack betiiidet sich im köiiigl. l)aierischen 
Keichsarcliive in München. Es enthält ausser der el)eii citirten Stadt- 
freiheit noch mehrere Haudwerksordnuiigen, der Schneider ( 1457), der 
Kürsclmer und Schuster (14.')!>). <ler Schmiede Wir heben 

hervor aus der Ordnung der Kürschner: Bedingung der ehelidien 
(iebui't zur Erlangung der Meisterschaft, pj-forderniss eines Meister- 
stückes zur Aufnahme in das Handweik. ^'erb()t des Abdingens der 
(iesellen vor Ablauf, wie bei den Schmieden; N'erbot des Vorkaufes 
von Wild; aus der Ordnung der Schmiede: Pflicht des feierlichen Mit- 
ganges bei der Frohnleichnamsprocession und acht Tage darnach; 
Bedingungen der Ausübun«!: der Meisterschaft, l)estehend in der Heirat, 
Ansässigkeit auf Lacker (Jründen, Erwerbung des Bürgen-echtes binnen 
Jahresfrist und Einkauf in die Zunftlade, Beschau der Feuei-stätten 
und Anhalten zur Veränderung der gefährlichen, Quatemberzahlung 
in die Zechlade, Verbot der Arbeit nach der Zahl oder nach dem 
Tausend für Bürger, Meister im Burgfrieden und Sehndede bei der 
Pfarre. Lack wurde öfters von semen geistlichen Herren besucht 
Die Chronik berichtet, dass hier 1412 der vierzigste Bischof von 
Freising, Konrad Hebenstreit, von der nach seiner Barschaft (5000 
Goldgulden) lüsternen Dienerschaft erstochen wurde.* 

Von den Städten Oberkrains verdienen noch Badmatmsdorf und 
NeumaM eine Erwähnung. Ersteres ein Besitz der Cfllier, sah 1425 
bis 1427 den Grafen Friedrich in seinen Mauern Hof halten, ehe er 
seine Reise nach Rom antrat. Bort wurde er von dem Markgrafen 
von Ferrara gefangen und so lange in Haft gehalten, bis ihn sein 
Schwager, Graf Heinrich von Görz, um eine hohe Geldsumme erle- 
digte. Nach seiner RlU^kkehr baute er ein neues Schloss und hiess 
es Weissenfels.^ Im Jahre 1428 starb Graf Ludwig von CiUi, Adoptiv- 



* MitHh. 1859, Prof Zahn, Prir.-Baeh der Stadt Laelr. 
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> Mitth. 1856 S. 46. 
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söhn des Grafen Friedrich von Ortenburg, an den Folgen eines Sturzes 
vom Pferde zu Stein (Katzenstein) bei Vigaun.^ Uhich (iraf von Cilli 
ertheilte der Stadt schöne (ierechtsanie Als Radmannsdoif 

in der Fehde zwischen Kaiser Friedrich und der Witwe des letzten 
Cilliers in Brand gesteckt worden war und seine Befestigungen ver- 
loren hatte, entscliädigte der Kaiser die Stadt dadurch, dass er den 
Wareuzug durch Kiain nach Radniannsdod" lenkte.* Desgleichen er- 
theilte er der Stadt das Recht, Leute und Holden vom Lande auf- 
zunehmen.* Aus dem ( Jemeindeleben von Radmannsdorf ist interessant, 
dass die Beeidigimgsformeln für die Bürger in deutscher und krainischer 
Sprache abgefasst waren. ^ Neumarktl erhielt von Kaiser Friedrich IV. 
besondere Marktrechte und Freiheiten." 

Gottschee, schon 1377 Markt, 1469 von den Ttirkm genommen 
und eingeäschert, wurde 1471 wieder aufgebaut und von Kaiser Fried- 
rich mit statüiehen Freiheiten begabt^ ähnlich demjenigen, welche er 
bei derselben Gelegenheit und zur nendichen Zeit auch der Stadt Bu- 
dol&wert ertheilte,' und erfuhr fortdauernd dieses Herrsdiers Gunst. 
Noch am 23. Oktober 1492 von Linz aus gab derselbe den Bürgern 4n der 
Gotsee^ bekannt, dass er semen Leuten und Holden daselbst im Amt 
Gottschee, welche durch die Täi^en ,in Verderben gebracht sindS be- 
willigt habe, mit ihrem Vieh, Leinwand und anderen Erzeugnissen 
,auf das Erabatische' (nach Kroatien) und in andere Gegenden Han- 
del zu treiben, bis auf ferneren Befehl.^ Im nemlichen Jahre bewil- 
ligte der Kaiser auch die Robot durch die zwei Stunden im Umkreise 
der Stadt wohnenden Holden zum Aufbau und zur Befestigung der- 
selben.* Das Siegel der Stadt vom Jahre 1471, aus Silber gefertigt, 
bewahrt noch das Bürgermeisteramt. Es ist ganz gleich mit dem 
Wappen der Stadt und zeigt laut Beschreibung in der Stiftbriefs- 
bestätiguüg vom Jahre 1642 ,ein festes Schloss, davor S. Baitolomäus 



* L. G. S. 202. 

* Richter, Gesch. t<h;i Badmannadorf in HonnayxB Areh. 1822. 

L. c. 

* L. c. 
» L. c. 

< Urkunden vom Jahre 1587 im PfanwrddTe von Nenmarttl und im Archiv 
des hist Ter. f&r Endn. Mitth. Februar 1859. 
' Elze, QottBchee, Hoaealheft 1862. 

« Lichn. VIII. Reg. 1861. 

* Urkunden im Yioedomarchiv, Mitth. 1864 S. 56. 
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mit dem Messer und rings ein Zaun/ S. Baitolomäus ist Schiitzheili^er 
der Stadt Gottschee, ihm ist die alte Pfarr-, nun Friedhofskirche 
ausser der Stadt geweiht.^ Die Stadtrechte von Gottschee sollteil nach 
dem Stütbrief von 1471' denen aller anderen krainischen Städte gleich 
sein. Insbesondere betrafen sie: Wähl von Richter und Rath; vier 
Jahrmärkte und zwei Kirchtage, und Verleihung des Stadttrop/fefis, 
welches beschrieben wird als ,ein phiben Schilt, in des Gnints ein 
Zaun in sein selb Fai'b und darin ein befestigt Haus und davor 
S. Bartehnä stehet, habend in der einen Hand ein Puch und in der 
andern ^n Messer mit weissen Farben/ 

Ourkfeld wurde am 5. Wkrz 1477 zur Stadt erhoben und mit 
einem Wajfpen begnadigt. Die Stelle, welche sich auf die Wappen- 
verleihung bezieht, lautet wörtlicli: ,Wir haben auch denselben unse- 
ren Burjrern daselbs zu (iurkfeld von Römischer kaiserlicher Macht 
und als Landestiirst zu derselben unser Stadt ein Wappen und Kleinod 
mit Namen ein Schild von Lasur, in dess (i runde ein griins Gebirge 
stund, im besseren Tlieile eine Figur der liildniss Sand Johanns des 
Heiligen Evangelisten in Roth bekleidet, habend in seiner Hand ein 
gülden Kelch, daraus entspringende Figur dreier Schlangen und in 
dem andern Theile des Schilds eine Figur mnev Stadt mit Thiinnen, 
weissem Gemäuer und rothem Dache,' Die hintere Wand des Siegels 
ist dunkelblau.^ Die Stadt war bereits 1421 die Residenz des Grafen 
Friedrich von Cilli, der von seinem Vater Graf Hennann 1421 die 
Pfandherrschaften Samobor (in Kroatien), Gurkfeld, Landstrass und 
Kudolfswert und die ererbten Besitzungen der Ortenburger in Unter- 
krain erhalten hatte. Hier starb 1422 seine Gemalin, eine geborne 
Gräfin Modiusch, deren Tod ein Gerüclit ihm Schuld gab, weil er 
seine Neigung der Veronica von Dessenitz zugewendet hatte, welche 
er auch 1424 heiratete und welche Graf Hennann anfibiglich als Zau- 
berin vor Gericht stellen, und da sie losgesprochen wurde, hn Kerker 
in euier Badwanne ertränken liess. Auch an die Ruinen des Schlosses 
Friedrichstein bei Gottsdiee knüpft sich die Erinnerung an diese Fa- 
milientragddie der CiDier. Dieses Schloss hatte Graf Friedrich neu 
au^ebaut und nach semem Namen benannt. Graf Hennann, als er 



* IfitCh. 1862 S. 85; vgl. Elze. Öottschoo S il 
» Abgedruckt in den Mitth. 1864 S. 55 aus dem Vicodoinarchive, 
» Leiumüller, Wappen und Siegel der Stadt Gurkfeld, Mittli. der k. k. Central- 
Commiasion für Eifonohung und Ezhaltang d«r Baudenkmale, Nov. imo S. 329. 
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den Sohn wegen seiner Mifisheirat gefangen nehmen liess und ihn 
zur Abtretong seiner Güter nöthigte, liess auch den Friedrichstein bis 
auf den Grund zerstören. Nach der Aussöhnung mit dem harten 
Vater Uess Graf Friedrich das Schloss irieder herstellen und es diente 
noch durch zwei Jahrhunderte den Gottscheem als Zufluchtsstätte, bis 
es im 17. Jahrhundert in Trümmer fiel. 

Gurkfeld besass im 15. Jahrhunderte ein Spital, welchem Kaiser 
Friedrich 26. Januar 1478 seine Besitzungen bestätigte. Ein Pfarrer 
Martin von Gurkfeld hatte eine Ho&tatt nächst dem Friedhof in Gurk- 
feld, welche zu den Lehen der Cillier gehörte, dazu gestiftet. Graf 
Friedrich und Gräfin Katharina von Cilli, (ienialin des Grafen Ulrich, 
hatten die Stiitimg durch (iruii(i>tii('ko und /eheiiten veniieliit.* 

Weixelburg wurde ein städtisches (lenieinweseu am Donnerstag 
nach dem S. lllrichstag des Jahres 1477. Am !!. Juli 1478 verlieh 
der Kaiser den Weixelburgern verschiedene Freiheiten und Privilegien, 
,da sie ihren Markt zu einer Stadt er]iel)en und wehilnift machen 
wollen.'^ Bereits mit Urkunde vom (». ( )ktob(>r 1401"' hatte KaistM* Fried- 
rich auf Ansuchen der .Bürger und Leuti" zu WeixelberjL' , denen er 
die Richterwahl bereits gestattet, den BurgiVied des damaligen Marktes 
in folgenden (irenzen bestimmt: ,aui' das neue S. Linhards Kreuz un- 
terhalb desselben Markts auf der Strassen und von danen auf S. Lin- 
hards Kirchen, da entgegen über mitsammt dem ,Puchel' (Hügel), 
darauf die Kirchen steht , und von derselben S. Linhardskirchen und 
dem Puchl bis auf den Altenmarkt auf die obere Strasse, von der 
oberen Strasse bis auf das Brünndl anhalb der ,(ioriczen' und fürpass 
bis auf das BrUnndl bei dem Pfarrhof abrinnend und darnach auf die 
Eidien die in der ,Ehofiicz* steht, darin dann der bemeldten Pfarr- 
kirchen Aecker und Wiesen liegen.^ 

Der Stiftbrief von Laos datirt vom Samstag vor dem Sonntag 
Oculi in der Fasten 1477.* Er lautet in derselben Weise wie die 
ttbrigen auf die gewöhnlichen Stadtrechte und Privilegien. Dem Stadt- 
gericht wurde die Fischerei im Zirknizer See zugewiesen. Das Wap- 
pen der Stadt, die aus dem früheren Markt erwachsen, war nach der 
Beschreibung und Abbildung im Stiftbriefe ein ,Schild von Zobel mit 
grünem Gebirge und Grund des SchOdes , darauf S. Georg zu Ross 



» Chmel, Urk. zur Gesch. Kaiser Friedrichs IV., Arch. HL S. 147 n. 192, 

« Monutn. Habsb. II, 1. Nr. 1262. 

8 Birk, L'rkundenaiiszüge, X. des Arcli. der Akad, S. 380 n. 525. 
* Mitth. 1854 S. 44 abgedruckt. 
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gewappnet mit ritterlicher Wehr, alles von Gold, wundend den wilden 
Wurm, selbst sein Farbe, ihm gegenüber kniend eine Jungfrau mit 
zur Andacht ausgestreckten Händen/ 

Der Stadt Landstrass bestätigte 22. Juli 1435 in Graz Herzog 
Friedrich der Aeltere ihre Privilegien,* und am 28. Juli desselben 
Jahres verlieh Herzog Friedrich der Jüngere der -Stadt als Entschä- 
digung den von ,Feinden und Ungehorsamen^ erlittenen Sthaden 
einen Jahrmarkt am Sonntag nach S. Veit mit Freiung von vierzehn 
Tagen. 2 

Die Städte MöttUng und TschcrncrnU in der windischen Mark 
befanden sich von der fJörzer Ilerrsehatt licr im (ItMiiisse städtischer 
Privilegien. Diess erselicn wir aus einer Urkunde vuiii 27. August 
1457, wt'lclK' die Richter und zwiilt" (icschworne des Käthes der Stadt 
.zum Neumaikt in (h^r Metling' den Bürgern von Tschernembl aus- 
stellen und ilinen an Eidesstatt das Zeugniss üchon, (hiss sie diesel- 
ben Freiheiten, wie die Mottlinger, von altersher gehabt: ihnen 
dieselben auch von den (iraten von (Jörz und den Fürsten und Ib iren 
von Oesterreich bestätigt worden, aber in einer Feuersbrunst abhan- 
den gekommen.-* 

Die Handelsbeziehungen Krains wurden im 15. Jahrhundert immer 
ausgedehnter. Nicht nur handelten die Krainer nach Triest mit Ge- 
treide, Mehl, Fleisch und anderen Landesproducten , in welcher Be- 
ziehung sie von Herzog Friedrich besondere Begünstigung erfuhren,* 
sondern auch mit den Seestädten Fiume und A'enedig standen sie in 
lebhaftestem Verkehr. Nach Fiume brachten Kauileute von Laibach, 
Lack, Selzach, Krainburg, Stein die Eisenwaren der Auersperg^schen 
Werke, ferrum bonum et buHetum de Orspergo, und kauften meist 
Gel, mitunter Feigen, Mandeln, Baumwolle. Der Werth ward stets in 
Golddukaten beglichen, und zwar in venetianischen, deren 67 aus 
einer Goldmark geprägt waren. Den Rest berechnete man in Lire und 



< Liohn. y. Beir- 3441. 

• L. 0. Beg. 8445. 

a Alwehriit im Yieedomaiohiv. 

* Am 17. November 1489 gebietet Henog Friedrich der Stadt Trieet, die 

Einwohner von Krain an ihrem Handel mit Getreide, MoM, Fleisch u. a. nicht zu 
hindern und sie damit nach Triest kommen zu lassen. (Lichn. VIII. lieg. 8 o.) Laib. 
Priv.-Cuch, l^Iitth. Dez. 1852. Die Strasse nach Welschland ging über Laas. Zirk- 
niz, Hasperg, Adelsberg, Senosetacb. Cbmei, ürk. zur tiesch. ij'riedrichs IV., Arch. 
lU. 1849 S. 99. 
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Soldi, 1 Lira s 20 Soldi; aber die Lira, deren ursprünglich 2 auf 
1 Dukaten gingen, wurde nach dem Gehalte geschätzt, demzufolge zu 
dieser Zeit der Ours 5 — 6 Lire für 1 Dukaten gab. Als Gewicht galt 
die Libra groesa, 118 Vt = 100 Wiener Pfund, jedoch enthielt der Fiu- 
maner Zentner für Eisen 3 libbre mehr, also 12lVt = 100 Wiener 
Pfund. Der Prds ittr grobes Eisen 12 bis 14 Golddukaten pr. 1000, 
für Nägel 5 Oolddukaten die Garila, für Sensen 18 Golddukaten per 
Zentner, für Oel 40—45 Golddukaten per 1000. Sie brachten auch 
Hindsfelle, 4Vt Golddukaten per 100 libbre, 1 Golddukaten per Stück. 
In dem öffentlichen Buche der Stadt Fiume, welches durch den Notar 
und Kanzler de Reno vom Jahre 1437 — 1460 geführt wurde, finden 
whr an Kaufieuten benannt: aus Laibach Ambrosius Lustaller, Paulus 
Lustaller, Georgius Baloch, Vitus Spigliovaz (Spengloyaz?), GristOTUS 
Planina, Mathias Bobnar, Georgius Rumpier, Mathias Kuchieyaz; aus 
Lack: Georg Soch, Jacobus Lipolt, Jacobus Arar, Stephan Blagojna, 
Lucianus de Scboflok, Petrus Vizoch, Georgius Schuriavoz, Georgius 
Kluch, Johannes Schüben; aus Krainburg: lirbanus Chirinich, Marga- 
hta Schipariza; aus Selzach: Nikolaus Zanetich.^ 



' Gütige Mittheilung des Horm Banaltafelrathos Kobler in Fiume durch 
Herrn Bezirksvorsteher Globoinik in Adelsberg. Wir lassen hier drei urkundliche 
Kaufrorbräge folgen: 

A. 1437 f die 15. mensis Jnlii. In terra Flominis 8. Titl in publica platea, 
piaesentibus judloe* Nicoiao qm. Antonii et Ponra (?) qm. D. Nicolai, ambobus habi- 
tatoribus dictae terrae Fluminis et Joanne Cermoz (?) de Grainbnrch, testibus ad hoc 
vocatis et rogatis. Ibique Georgius Sech de Locha per se saosque heredes et suo- 
cessores fuit contentus et coiifessus. s*^ habuisse et manualiter recepisse a D. Castel- 
lino qm. Johannis de Pisauro . habitatoro dictae terrae Fluminis , pro se suisque 
heredibus et succesfioribus stipulante omnem et siugulam quantitatem peconiae quam 
ipee D. Gastellinoa dicto Geoxgio tenebatnr naqne ad praesentem diem; salve tarnen 
dne. 70 auri, qnoa praebtns D. Gaatollinns dare debet dicto Qeorgio pro leeto aoln- 
tlonis rationum suarum. Non computatis tarnen in hac ratione dncatb 276, qaca 
• praefatas Castellinus dare debet dicto Qeoigio pro ferro habito nnper ab ipao G»> 
orgio Soch; promittons etc. 

A. 14^7, die 16. Julii, supra jtonteui portao superiori.s terrae Fluminis S. Viti. 
praesentibus etc. Ibique judex ilaui-us Vidovich, tanquam plegius et fidojussor ju- 
dicis Damiani qm. Matthaei, sponte, libere ex certa sna scientia, non per errorem, 
pro ae soiaqne haeredibna et sneoeaaoiibaa fidt contentos et conÜBSSOs, se jnste teneri 
et dare debere Jadiino Aron (Aror?) de Lo4^ praesenti et pro se soisqne haeredi- 
bns et succcssorilms stipulante ducatos 45 boni auri et justi ponderis, et hoc pro 
ferro, quod diotus jadex Damianos haboit a praefato conduoente. Qnam peconiae 

^ Judex* hiees jeder Mnnidpahwth. 
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Die HandelsTerbindung mit . Venedig war vielleicht die bedeu- 
tendste für den Handel der Laibacher. VenetianischeB Geld, Mass und 
Gewicht war dem Namen und der Sache nadi in Erain bis auf das 
Ende des 18. Jahrhunderts bekannt und gangbar. Die venetianische 

Libbi a ist erst vor einem Menschenalter dem Wiener Pfund gewichen, 
so aucli der Braccio (brac) der Wiener Elle, die Oma (vorna) dem 
Wiener Eimer; der Name Zecbino der (Joldmiin/e verbleibt als ,cekin* 
noch fortan der Sprache und das Woit Sohlo zieht besonders der 
Innerki'ainer noch heute dem Krajcar vor. Venedig lieferte vorzüglich 
Producte des Orients, (Jold, Silber, Perlen, Edelsteine, Gewürze, 
Zucker, auch Kunstproducte, Waffen, (Teschnieide, Teppiche, Baumwoll- 
tücher, Seideuwaren. feines Leder: daaeijen gab Krain vor allem 
Eisenwaren, Leinwand, auch Pelzwerk und niu li der Entdeckung des 
Erzlagers zu Idria (1490) auch Quecksilber. Der Handelsweg ging 
grösstentheils zu Lande in der Richtung über Cividale in Friaul.* 

Im Inlande umfasste der Handel alle gangbaren Landesproducte, 
worunter wir auch den Unterkrainer Wein benannt finden. Für die 
nach Unterkrain um Wein reisenden Säumer war die Strasse über 
Möttling TOigeschrieben.^ Für den Verkehr auf der Laibach bestand 
eine Wassermauth, welche 1475 Kaiser Friedrich an Niklas Rauber 
gegen einen Bestandzins von jährlichen 1000 ungarischen Goldgulden 
verpachtete.' Der Verkehr auf der Save scheint frei gewesen zu sein, 
wenigstens finden wir einen Erlass Kaiser Friedrichs aus Andernach 
1475 an den Landeshauptmann Sigmund yon Sebriach und Andreas 
Ramer (Bainer?), Verweser des Vicedomamtes m Laibach, darauf zu 
sehen, dass die Schiffleute und Ueberüsthrer auf der Save von dei^je- 
nigen, deren Waren sie weiter beft^rdem, keine ungesetzlichen Ge- 
bühren einfordernd Der Handel galt zu jener Zeit als ein Privilegium 



quantitateni daie et mlvere promiait dictos judex Mauxiia prae&to Creditori luqne 
ad festom S. Martini proxime f utari , sab poena qaarti, qua soluta ete. 

A. 1437, die 8. m. Septembris etc. Ibiqae Martiniis qm. Georgii Soch de 
Locha etc. dare et consignare promisit D Ade de Firmo Milliaria 8 forri boni et 
boUati de Aurpergo, scUicet :"5 milliaria in ratioue duc. 12 auri })r(» siiij^ulo niilliari. 
pro quibus iiabore debet (knaiios coutatos, et 5 mil. in ratione ducatorum 13 pro 
fllngalo mil. pro quiboa reciperc debet oleum pro illo pretio, quo tunc vendotur ab 
alÜB memtoribiis; efcc. 

^ mttii. im Januar. 
Urkunde im Vice lomardÜT, Heutag vor dem h. QottslelcbnaiQatag 1468. 
Kaiser Friedrlcli an Haus Lambeiger, Pfleger von Weixelbecg, 

» Mitth. 1863 S. 89. 

* Laib. PiiT.-Bttcb, Mitth. Dez. 185^. 
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des Büigerstandes. Es ergingen vieliache Verbote, gegen Verkauf 
beim Handel' mit Vieh, Wein, Haber, ^ gegen Feilbietung von Ge- 
treide, Vieh und anderen Nahrungsmitteln auf dem Lande, bei den 
Kirchen und an anderen Orten ausser den Städten,* wegen Ab- 
stellung des von den Bauern mit Erzeugnissen ihres Grundes und 
Bodens oder anderen Waren jretriebenen Handels.* Das Jahr 1432 
war so fruchtbar, dass in Laibach ein Star Weizen 26 Sokli jj^alt: ein 
Star Roggen 4 Batzen; ein Star Heiden (Buchweizen) 2 Batzen; ein 
Saum Wippacher, als des besten Weins, das ist soviel als ein Pferd 
tragen kann, 8 Liber (oder Groschen); ein \ ioitol Marweiu 9 Kreu- 
zer und 12 Eier 1 Soldo.* 

Die Bergiverlcshulustrie blülite in \'eibindung mit dem Handel, 
besonders in Eismrn, welcher Bergort 14 IB. 1428, 1480, 1454 und 
1475 von d(n) Bischöfen von Freising neue Freiheiten erhielt, deren 
Inhalt uns nicht erhalten ist. welche sich aber höchst wahrscheinlich 
auf (las Waldwesen bezogen.-'' Im Jahre 1438 verheb Nicodenuis, Bischof 
von Freising, dem Niklas Dennoth. Andre des Laurenzen, Juri des 
Bumpler und Max Lukovich den oberen Hammer sammt den Schmieden 
im Seizacher Thal, mit Grundstücken in Kerstetten und Kaltenfeld, 
für welche Veileihung sie zu S. Jakobstag 2 Mark \'enediger Schilling 
der Herrschaft Lack zu reichen hatten.^ Auch in LoUsck wurden im 
Jahre 1438 von Martin Tschemembl zwei Gebläse und zwei Eisen- 
hämmer aufgerichtet.^ Im Jahre 1490 aber wurde daa wichtigste Berg- 
werk Krains, IdriOf entdeckt Valvasor^ führt einen ,idrianischen Berg- 
werksrdm 14978ten Jars* an. In M. Bauzers handschriftlicher Geschichte 
wird das Jahr 1490 als Zeitpunkt der Entdeckung angegeben, und 



» L. 0. 

* L. e. ürk. vom Jahm 1448. 

* 1461, Gras, Mittwoch nach S. Ludä, befiehlt Kaiser Friedlich dem Ulrich 

Grafim «sa Sidiatiinburg, Landeshauptmann von Krain, darauf zu sohon, dass die 
Bauern auf dem Lande zum Nachtheile der Stadtbewohner mit den Erzeugnissen 
d» s Grundes und Bodens nicht Handel treiben , sondern dass sie dieselben in die 
Stadt und auf den Markt bringen, und seien die Uebertreter dessen zu bestrafen. 
(Laib. Priv.-Buch 1. c.) — Im nemljt hen Jahre, Graz, nach S. Lucia, gebietet Kaiser 
Friedrieh allen PtiUaten und Adeligen des FUntenthnros Krain, den Baneni auf dem 
Lande jedes Handeltteiben einzustellen (1. c) 

* Valv, XV. a S84. 

" GloboMk, BergoTt Eisnem, Mitth. 18^. 

« L. c. 

' Lichn. V. Reg. B854. 

* lU. S. 397. 
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diese Angabe wird von ]>r. Kandier und Dr. Deila Bona in den Begesten 
zur Geschichte des Küstenlandes und der Grafschaft Görz als begründet 

angenommen. Ueber den Hergang der Entdeckung berichtet die Tradi- 
tion : Ein Bauer aus dem Thale von Idria fand einst an einer Quelle 
am Fasse des Kosenberges, au der .Stelle, wo später die Dreieini^keits- 
kirclie gebaut wurde, gediegenes Quetksilber in eiueiu llolzgefässe, 
dessen Wasserliältigkeit er uutersuehen wollte. Da er das glänzende 
Metall nicht kannte, so wies er dasselbe einem (foldsclnniede in Lack 
vor, dem er jedoch den Fundort nicht anzeigen wollte. Kineui Lands- 
knechte, dessen Name gewöhnlich als Kanziau Aiiderlein angegeben 
wird, gelang es, dem glücklichen Finder das (ii^hciiiuiiss abzulocken. 
Dieser Mann braclite sodann auch die erste (iewerkschait zusannnen, 
welche sich in den Betrieb des Bergwerkes setzte und allseitig Arbeiter 
oder Beigknappen herbeizog. Diese Angaben werden durch das Berg- 
werksarchiv theüweise berichtigt und vervollständigt. Ein Vergleich 
zwischen den alten und den neuen Gewerken vom Achazibaue 1536 
gibt den wahren Namen des ersten Bergwerksunternehmers an; der- 
selbe war Andre Perger, den man Kanzanderle den Griffner nannte, 
dessen Heimatsort daher das Icämtnensche (h iflfen gewesen sein mochte. 
Diese erste Gewerkschaft begann ihren Bau an der nördlichen Seite 
Ton Idria unter dem Bosenberge, in der Gegend, wo der erste Queck- 
silberfund gemacht wurde; ihre Arbeiten &nden sich anfangs hinläng- 
lich belohnt. Allein das erzhältige Gestein dieser Gegend ging bald 
aus und Spuren von gediegenem Silber mögen die Gewerken dahin 
geleitet haben, ihre Versuchsbaue auf der Südseite zu beginnen.^ 

Die Smst ist auch in dieser Periode noch durchgehends im 
Dienste der Kirche. Gothische Dome entstehen in Krainburg (PfiuT- 
kurche, gebaut 1491, nun grossentheils im ursprünglichen Stile wieder 
hergestellt); Zirkniz (nach der Einäscherung der alten neu gebaut 1482, 
nun im Mauerwerk und in der inneren Einrichtung dem ursprung- 
lichen Stile sehr entfremdet);* Kertina bei Aich in Oberkrain, welche 
jedoch nur das dreitheilige Hauptschiff und keinen Mauptchor auf- 
weist; Kirche Primi und Feliciani bei Steiu, nach der Jahieszahl 



' HitziQger, das Queeliailberbeigwerk Idria, Bl. aaa Erain l&dO S. 95. 
* Die Kirche se^ einmi echönen gothischen Stil, Chor gewölbt mit Gaxten, 
ebenso das Scliil!^ das mit zwei Beihen schlanker PfSoiler geschmfickt iat. Im Aeussem 

ist jedoch die ganzo •^'^othiaeho Form vorwischt , wie es aucli (Ue Insdmft auf dem 
Hauptthure deutlich ausspricht: ,Gothico atjlo porta diruta, nova noTo statuta*. 
Mitth. 1854 S. 55. 
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in der Wdllnmg des Schiffes zur linken Hand 1472 erbaut;^ in Treffen 
(gebaut um 1443).* 

Von mUMaUerli^m QenMäen finden wir nur im P£urrhofe von 
Krainburg zwei auf Holz gemalte, die Mart^rrergeschichte der heiligen 
Gantius, Gantianus, Gantianilla und Prothus aus der Zeit der diocle- 
tianischen Verfolgung. 

Sehr späiüch ^d die Nachrichten ttber Anstalten zur Ausbildung 
der Jugend im Mittelalter. Ih Laibaeh hatte bei der Pfarrkirche 
S. Niklas (der Dompfarre) schon unter den Patriarchen von Aquileja 
eine Schule bestanden. Sie war eingegangen, und über Ansuchen der 
Laibacher Bürgerschaft und des Pfarrers bei S. Niklas. Jörg ilewgen- 
reuter, bewilligte Erzherzog Ernst 1418 am 22. März in Neustadt 
die WiedereiTichtung dieser Scliule,-' und der Patriarch von A(iuileja 
ertheilte ihr am 6. August des neiiilicheu Jahres in Cividale den Be- 
stätigungsbrief.* Aus der feierlielieu ( iesandtschaft an das Hoflager 
des Erzherzogs, aus dem angeführten Zwecke der Schule, .dass nemlich 
der Gottesdienst durch sie desto grösser und lobsand^licher werde*, und 
aus der Bedeutung, welche Laibach zu jener Zeit bereits erlangt hatte, 
lässt es sich schliessen, dass die Schule von S. Niklas mindestens ein 
Trivium: Grammatik, Rhetorik, Dialectik, vielleicht auch Theile des 
sogenannten Quadriviums; Musik, Arithmetik. (Geometrie und Astro- 
nomie umfasst habe, dass wir also in ihr das erste Gt/mmskm Laibachs 
erblicken können. 

Die Deutschen Henen hatten ihre Schule vor dem Deutschen 
Thor, also in unmittelbarer Nähe der Ordensgebäude oder mit den- 
selben zusammenhängend.'^ Im Jahre 1493 war Michael Füller Schul- 
lehrer am Xiaibadier Domeapitel.' Ausser Ijaibaeh finden wir in dieser 
Periode nur noch 1481 Jörg von Lack als Schulmeister in jSi^ er- 
wähnt^ und 1486 hatte Wippack eine Schule, in welcher Deutsch 
und Windisch gelernt wurde." 



« Mitth. 1865 S. 96 f. 

* Kiuns Arch 1. S. 27. 

* lachiL Vm. Beg. 1782 b., abgedraekt in den llitth. 1854 S. 18. 

* Laib. MagistMtBarehiT, Mitth. 1866 8. 80; Gimnublprogninm von Laibach 
1859, Gesch. des Laib. GimnanuniB von Direetor NeSasek. 

r> ürlnmdo Kaiser Friodrichs, Pfiogattag naoh S. Florian 1450, bei Bichter» 
Gesch. der Stadt Laibach S. 227. 

« Urkunde, Mitth. 1862 S. 54. 
» L. 0. 

* Herberstein, Selbstbiograpliie Font. 1. 1. S. 70. 
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Die hdiiere Ausbfldmig suchten Krains Söhne fortan an Herzog 
Rudolfe IV. immer mehr aufbllQienden und den geistigen Ifittelpufikt 
nicht nur Oesterreichs, sondern auch BeutscUands bildenden Wiener 
Universität. Wir finden die Krainer an diesem BUdungsinstitute nicht 

nur als Lernende, sondern auch als Lehrer wirkend, so als Magister: 
Andreas de Leibaco (1431), Christophorus de Caniiola (1458), Konrad 
de Krayberg (Kraiiiburg ?) (1445), Gregorius de Krainburg (1448), 
Michael de Krainburg (1446) und als Doctor und Professor des cano- 
nischeu Rechts Bernhard de Krayburg (um 1442).* 

Die (reistlkM-eit Krains finden wir, abgesehen von reichsunmittel- 
baren Stillern wie Freising oder den Tnununitäten der Klöster, in den 
Städten als steuerpflichtig gleich jedein andern Bürger, wie dies z. B. 
für Lail)at h mehrere Urkunden Kaiser Fi iodrichs bekunden. ^ Zu Con- 
fiicten mit Aquileja war durch die Einsetzung des Laibacher Bisthums 
in einem Theile des alten Patriarchensprengels der Anlass geboten. 
Schon 1466 entspann sich ein heftige^- Streit wegen Besetzung der 
von Kaiser Friedrich dem Laibacher Bisthum incorporirten Pfarre von 
S. Veit. Der Generalvicar des Patriarchen schleuderte gegen Landes- 
hauptmann, Capitel und Bischof den Bann.^ Aber auch im Conflicte 
mit der Bttrgerschait scheint der neue Bischof bald verwicicelt worden 
zu sem, wie aus einer Verordnung Kaiser Friedrichs, 1470, Graz, 
Dienstag vor S. Thomas, hervorgeht, der dem Sigismund, Bischof zu 
Ijaibach, gebietet, er soUe die Bürger von Laibach bei Verrichtung 
ihrer gewöhnlichen Gesdififte nicht hindern, noch dieselben dabei mit 
dem geistlichen Zwange hehren oder beschwerend Waren ttbrigens 
auch die Priester vom bürgerlichen Gerichtsstande ausgenommen, in 
welcher Beziehung noch Kaiser Friedrich zu Wiener Neustadt am Mitt- 
woch nach dem Sonntag Misericordia 1459 ihre Freiheiten bestätigte,^ 
so dehnte sich derselbe doch auf ihre Diener und Unterthanen aus.' 



* Asciibach, (iosch. dor Wiener Univorsität S. 507, 598, 599. (503, 616. 

* 1461, Graz, Mittwoch nach S. Laureuzi; 1467, Wiener Neustadt, Freitag vor 
Pfingsten, im Laib. Priv.-Buch, Mitth. Dez. 1852. 

• y«lv. IX. 8. 21, der es missbilligt, denn, sagt er, .Qdatiiehe soUfla Lichter 
der Langmnth und keine Flammen des Zorns sein. Allein Gott flndt noch heat bi»- 
weüen Thorheit in seinen Bothcn.* 

Laib. Priv.-Buch, Mitth. Dez. 1852. 

Urkundenabschrift, Manuscript, Schönlebejn: «Yana statum etc. CamioUae 
concementia*, Laibach 1679. im hist. Vorein. 

• Laib. Priv.-Buch 1. c. 
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Zu den Laibacher Kirchen kommt im Jahre 1449 oder 1450' eine 
neue Capelle des L Fridolin am Bann, sonst auch Laurenzicapelle ge- 
nannt, gestiftet von einem Laibacher Bürger Heinrich Staudthaimer.^ 
Dessen Schwester fOgte für den Caplan dieser Gapelle ein Haus hinzu 
und Kaiser Friedrich erlaubte 1453 dem Caplan derselben, am Laibach- 
flusse einen Fischer zu halten.» Das religiöse Leben fand in dieser 
Zeit seine Kntfaltung in mancherlei religiösen Vereinen, Bruder- 
schaften genannt. 

Der Deutsche Orden hatte in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts von den ^'(M•heerung(Ml der Türken in der Laibacher Com- 
mende sehr zu leiclLii.^ Als das Haus in Friesach behn Tode des 
Landconithurs Albieeht Haidecker von einem königlichen Hauptmann 
besetzt und denisilben alle Vorräthe an (Getreide, Wein und Vieh 
weggenommen wurden, liehciltei-ute das Haus zu Laibach die getiiich- 
teten Brüder.^ Der Urden erweiterte indessen in Laibach seinen Hesitz'- 
und widniete sich im stillen, der Lehrthätigkeit und Werken der 
Barmherzigkeit. Seine Gerichtsbarkeit war auf die auf seinem Grund 
ansässigen Diener und Holden, welche nicht Bürger von Laibach waren 
uTul auf di<' von ihnen im Conventshause begangenen Verbrechen, mit 
Tod bestrafte ausgenommen, beschränkt; fUr diejenigen auf des Com- 
thurs und des Deutschen Hauses Gründen sitzenden Bürger, welche 
weder ein Gewerbe noch Handel trieben, musste der Comthur der 
Stadt zwei Pfund Pfennig jährlich reichen, zu Türkenrobot, Wadi- 
oder Schutzsteuer sollten sie nicht verpflichtet sein.^ Als Comthure 
erscheinen von 1421 bis 1489: Johann von Lenz 1412,* Sigmund Pro- 
ming (Paming) Pomershenn 1414,' 1416,^<^ 1440;^^ Hans von Anville, 
Landcomthur in Oesterreich, Steier, Krain, etc. 1429, 1433, 1435;^' 



1 Bichter, Gesok der Stadt Laibaob S. 226. 

* So, und nieht Sentaaer, wie bei Kehter 1. c. gedrackt, lautet der NameL 
Vgl. Mitth. 1862 S. 52. 

' Laibacher Domcapitelarchiv. Vgl. Richter 1. c. 
ürk. von 1472, Jlitth. 1863 S. 35. 

* L. c. Urk. von 1485. 

Richter, Gescli. der Stadt Laibacii S. 220. 
« L. c S. 226-228. 
» ürk., liittL 1860 S. 99. 

* Bichter, Geeoh. der Stadt Laibach S. 220. 

«' Bei Duell., dann lilittli. 1860 S. 103, 1862 S. 80 als Sigmund der Ramong. 

" Urk., Mitth. 18ö0 S. 99. 

^* I>aeU., Mitth. löüü S. lüö, 1863 ä. 35. 
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Eonrad HöM, Statthalter des LaDdcoimnendeuramtes der Bailei in 
Oesterreich, Steiermark, Kärnten, Krain nnd der windischen Mark, 
1462—1467,* 1489;* Hans von Tschemembl 1450,» Wo]%ang von 
Neuhans 1483> Unter den Deutschen Ordensrittern nennt uns der 
Chronist einen Krainer, Sigmund von Gall, der 1478 in Preussen im 
Kampfe gegen die Heiden blieb. Sein Grabstein in Königsberg erhielt 
folgende bischrift: Hic jacet Sigismundüs Gall, Ordinis theutonid 
Eques, Com. ve. qui in novissima pugna pro religione strenue occubmt.* 

Unter den Klöstern erfuhr die Karthause l^cfnacÄ, deren Stif- 
tung; im .labrc 1414 erweitert wurde und deren Bau im Jahre 1413 
dut'ch den zweiten Abt Hartmann vollendet war,'' von Kaiser Fried- 
rich die Begünstiguiif-" der BoiVoiung von aller Schatzstcuer und , Auf- 
satzung' und König Maximilian bestätigte in einem aus Augsbiu'g vom 
8. März 1 101 an ^Yilhelm von Auersperg. Hauptmann in Krain. gerich- 
teten BolVlde diese Befreiung mit Bücksicht auf den d( in Kloster 
durch (iläubige und Ungläubige zugefügten Schaden.' Neue Klöster 
der FranzisJcaner entstanden in Stein (1403) und in Eudolf.^irert 
(1467).** In Laibach sclieint das Kloster für die A iigii st inrr -Er emitßü. 
1425 vollendet und dieser Oiden eingeführt worden zu sein.^ 

Die Anstalten für Bechtspflcge blieben im Laufe des Jahrhunderts 
unverändert. Einen interessanten Beleg für das Bechtsverfahren in 
bürgerlichen Angelegenheiten vor dem Laibacher Yicedom, wo es sich 
um Streitigkeiten freiei-, keinem adeligen oder geistlichen Grundherrn 
unterthäniger Grundbesitzer handelte, gi))t uns ein Gerichtsbrief des 
Vicedoms Martin von Tschernembl, Laibach, Samstag nach S. Jakobs- 
tag 1437.'^ Da erscheint der Yicedom mit den Bürgern von Laibach, 
um beide Theile zu vernehmen. Es handelt sich um Erbsansprüche 
eines unehelichen Kindes, welches aber durch nachgefolgte Ehe legi- 
timus und in Gegenwart des Geklagten vor dem geistlichen Gerichte 
ab solches anerkannt wurde. Nachdem Klage und Beplik gewechselt 



' Mitth. 1860 S. 99 und 103, 1863 S. 35; Valv. XI. S. 689. 
« Mitth. 1863 S. 35. 

* Richter, Geaehichte der Stadt Laiba4di 8. 228. 

* YalT. XL S. eSS; Mitth. 1860 S. 10$. 

^ Vdv. XV. S. 877 nach Meer. Gall, wie es scheint Familienpapieren der GalL 

« Kosina. Mitth. 1862 S. 

- Laiidsrhaftl. Arcli.. Lichii. VIII. licjL,'. 1528 

Hitzinger, kirchliche Kinthoilung Krains, Kluns Arch. S. 109. 
» ßichtor, Gesch. der btadt Laibach S. 220. 
"» Mitth. 1864 S. 15. 
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worden, ,iiagt^ der Vicedom die Bürger ,um ein Recht^ und es wird 
mit ,GaLg, Frag und Urtheil' der Klägerin ihr Erbe zuerkannt. 

Auch im nachstehenden Zeugbrief, gegeben in Laibach am Mon- 
tag S. Antonicntu^ 14Ö7. tiiitlen wir Andeutungen in Ik'ziig auf das 
bürgelliche (ierichtsverfahren: ,lch Caspar Melz, XCrweser der Ilaupt- 
maunschaft in Krain, vergib, dass Herr Erhart, Tiarrer zu Treffen, 
heute vor Gericht seinen ersten Tag gekh\gt hat gegen Merklein 
Suppan und Martin Czügl, Zechleute der Kirche S. Margarethen, um 
dass er zwei Huben aui Treffenperg gelegen mit .,nattaiding" aus ihrer 
Gewalt müssen bringen, nach Laut der Behabnuss so darum von Ge- 
richt ist ausgangen. Von ilensell)en Huben sie die Zins lange Zeit 
haben abLTenoiiinien, das da bringet 100 Pfund Wiener Pfeiniig min- 
der oder mehr. Darumb sie ihn längst sollten begnügig gemacht (be- 
friedigt) haben. Dess sie nicht gethan haben und halten ihm das vor 
wider Landesrecht. Ist ilim ein Tag ertheilt von heut Uber vier 
Wochen zu dem andern und endhaften Tag. Darumb gen ihn zu ver- 
antworten vor mein oder wer von gewalts wegen das Recht besitzen 
wird.'* 

Die Gerichtsbarkeit der Landschranne^ als des eigentlichen Lan- 
desgerichtes gliederte sich in Land- und Hofirechte. Unter dem Land- 
recU verstand man die Statuten, Freiheiten und Satzungen des Landes, 
insoweit sie in der Landhandfeste oder anderen Urkunden enthalten 
waren, und ün engeren Sinne alle Klagen, welche Herren und Land- 
leute betrafen, ausgenommen ,Gewalt* und ,£ntwehrungenS nemlich 
Störungen des Besitzes, welche letztere in das HofrecHt gehörten. 
Gegenstand des Landrechts waren daher ErbMe, Testamente, Le- 
gate, Fideicommisse, Inventur Uber Nachlässe der Herren und Land- 
leute, yormund8chafts-(6erhabs-)Sachen, Crida- und Edictalverhandlun- 
gen, Injurien und Ehrensachen, Lehensachen und dgl. Ausgenommen 
vom Schrannengerichte waren die Verbrechen, welche durch den Lan- 
deshauptmann oder Landesverwalter und die Herren und Landleute 
abgeurtheilt wurden, meist ohne Advocaten, oft auch ohne Kläger, 
ex officio und zwar summarissime. Beschwerden der Unterthanen ge- 
gen ihre Oluigkeiten wurden von der landeshauptmannschaftlichen 
Steile entschieden. Die Gerichtsbarkeit der Schranue erstreckte sich 



* Ong. im bist. Vor. Papier ohne Siegel. Der Text iat, um ihn dem Ver- 
stäiiiliiiss iiälior zu bringen, oben thoilwei»e, insbesondere in ortbographischür Hin- 
sicht, tu die houtige Sclin'il>\\ (>isf übi'rtriv^''cn. 

* ^>ioho uieiiio Skizze: Laudscliraun eugoriciit iu Laibaiii. Laibucli 18(>5. 
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ttber das ganze Land, nur die auswärtigen in Krain begüterten Herr- 
schaften wurden bie und da durch besondere Privilegien des Landes- 
fürsten von der Schranne befreit. So eriuelt am 19. November 1427 
Eberhard IV., Erzbischof von Salzburg, durch Vertrag mit Herzog 
Friedrich von Tirol um 6000 Goldgulden für seine Person die Be- 
freiung von der Verpflichtung, sich vor der Laibacher Schranne zu 
stellen , ' und am 20. März 1452 ertheilte Kaiser Friedrich von Born 
aus Hansen Ungnad, seinem Rath, die Freiheit, dass er sich nicht vor 
den Laiitlselirannen zu (haz, S. Veit und Laibach stellen dürfe, son- 
dern dass Ol- sicli nur vor iiiiu selbst verantworten solle. ^ Die Proce- 
dur im Landrecht unterschied sich wesentlich von jener im Hofrecht 
dadurt;h, dass der Landeshauptniann im Landrecht nicht als Kichter 
die Lntscheiihmg fällte, wie im Hofrecht. sondern einen aus den Bei- 
sitzern als Kechtsprecher (Judex) benannte. Erwiihnensweith ist die 
den Verträ«;en schon im 14. Jalirliundcrte Ix'igefügte Klausel des 
,Landschadenbundes'. Die Wirkung derselben war, dass der Kläger 
vierzehn Tage nach (ibergebenem gütlichen Ersuchen die Klage ein- 
l)ringen konnte, ohne das Lamlrecht al)zu\varten, worauf der Landes- 
hauptmann an den Beklagten den Befehl erliess, den Kläger bis zum 
nächsten Landrecht zufrieden zu stellen oder im Landrecht zu er- 
scheinen. Erschien der Geklagte nicht oder hatte er keine begrün- 
dete Einwendung, so war er sachfällig. Das Amt der Beisitzer des 
Landschrannengerichts, deren 12 bis IG im Beginne jeder Session ge- 
wählt wurden, war ein unentgeltliches, bis Kaiser Max ihnen (1510) 
aus den landesfiirstlichen Aufschlägen eine Besoldung von 600 Gulden 
bewilligte. An der Landschranne fiingirteu auch Advocaten.' 

An Imimmitäktmieihungm finden wir in dieser Periode nur die 
Verleihung des Blut- und peinlichen Gerichts in Görtschach an den 
Laibacher Bischof.^ Ein Fortschritt im Gerichtswesen war die Auf- 
hebung der Freiung fiir Uebelthäter, verfügt durch Befehl Kaiser 
Friedrichs, Wien am Montag nach dem S. Veitstag 1482, > eine Mass- 
regel, welche gewiss auch in Krain bei der Menge geistlicher Asile, 
besonders in Laibach, wohlthätige Wirkung äusserte. Em besonderes 
Gerichtsverfahren bestand fttr Lehensstreitigkeiten, nemlich ein GerUM 

* Hermann, Gesch. Kärntens 1. S. 863. 

* Liclin. VITT. llog. 1642 h. 

" Vi^l. iiu iiie üben citirtc Skizze: Lamlscbranuengericlit in Imbach. 

* Vulv. XY. 
Mitth. 1866 8. SO. 
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der Lehmsleute ^ bei welchem der kaiserliche Hauptmann den Vorsitz 
führte.' Als besondere Auszeichnung wurde noch hie und da an 
Adälige der BMbann für ihre Herrschaften verliehen. So verlieh 
König Sigmund am 20. Oktober 1434 in Pressburg dem Beimprecht 
von Walsee den Blutbann auf allen seinen Herrschaften und Gerich- 
ten in Oesterreich, Steier, Kärnten, Kram und Istrien.' 

Der Aäd Krains sah im Jahre 1420 das Erlöschen eines der 
erlauchtesten Geschlechter Innerösterreichs, der Ortenburger. Der letzte 
Ortenburger starb an Gift, das ihm seine Gemalin Margaretlia, Her- 
zogin von Teck, gereicht. Infolge eines Erbvertrages mit GOli fiel 
die Gra&chaft mit einem Areal von wenigstens 40 Quadratmeüen, zu 
welcher in Krain Badmannsdorf, Laas, Beifhiz, Gottschee, Pölland, 
Weissenfeis, Kostel, die Burgen Görtschach, Ortenegg, Reifniz, Zobels- 
berg, Grafenwart, Altenburg, AVeinogg, Schwarzeucgg, Igg, Falkenberg 
(Vahlenberg) , Ober- und Niederst<'iii und eine Menge Dörfer und 
Einzelgehöfte geliörtcn, an das mächtige Haus der CiUier.'* Von min- 
der mächtigen Adelsgeschlechtem erloschen die Herren von k 
(144G starb der letzte als Minoritenguardian in Laibach),'* Mannsburg 
(144(j Ortolf und Niklas),^ l'raueustein (1473 starb der letzte in tüi- 
kischer (iefangenschaft).^ 

Die ständische Verfassung des Landes hatte sich inzwischen 
consolidirt. Die Stände treten schon als Mitberather des Landestursten, 
als Vertreter der Liindor die Steuern bewilligend, auf. Im Jahre 1467 
verkaufte Augustiu Sniojekh den Ständen sein Haus und Hofstatt am 
Neuen Markte, gelegen zwischen den Häusern des edlen und festen 
(ieorg Rainer, Vicedoni in Krain, und des Martin Pregl, um 42 gute 
vollwichtige ungariscln» Dukaten. Hier erstand das Landhaus als 
Versamndungsort der krainischen Stände.*^ Das Jahr 1491 sab Triest 
aus der Versammlung der Stände Krains, an welcher es bis dahin 
theilgenommen. ausscheiden. In diesem Jahi'e erliess Kaiser Friedrich 
aus Linz ein Schreiben an den Hauptmann in Krain, die Triestiner 
künftighin nicht mehr zur Betheiligung am Krainer Landtage zu ver- 



' T'i lv Kaiser Friedrichs vom Februar 1478. VicedomarcbiT. 
MiR-har, Gesch. der Steiermark VU. S. 2a7. 
Hernnaim, Gösch. Kärntens I. S. 12& 

♦ Valv. XV. 

* L. c. 
« L. c 

' Mitth. 1858 8. 61. 
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halten. Dagegen diiifte vielleiclit schon aus dem 15. Jahrhundert die 
Zugehörigkeit Fiume's zu Krain oder doch seine Betheiligung an den 
Versammlungen der krainischen Stände sich datiren. Wie wir gesehen 
haben, übte im Jahre 1312 ein Herr von Duino herrschaftliche 
Rechte in Fiume aus. Aber schon im Jalire 1338 war die Stadt 
wieder im Besitz der kroatischen Grafen von Frangepan (Francopan). 
Am 1. April 1865 schlössen diese jedoch einen Vertrag mit Hugo von 
Duino, in welchem sie sich ihres Besitzrechtes auf Fiume begaben 
und dieses Recht auf Hugo Herrn von Duino, seine Brtld^ 'V^ehn 
und Georg und ihre Nachkommen übertrugen. Nach dem Aussterben 
der Herren Yon Duino (1399), deren letzter männlicher Spross Ugo- 
lino nur die eine an Raimbert von Walsee verheiratete Tochter Ka- 
tharina hinterliess, erhielt dieser Raimbert aus den Händen des 
Bischöfe von Pola als BeYoUmächtigten des Erzherzogs Wilhehn mit 
dem Küstenlande diesseits des Monte Maggiore auch die Stadt Fiume. 
Bei einer Gütertheilung ün Jahre U64 kam die Stadt an Wolfgang 
von Walsee, der mittelst eines im Jahre 1471 erneuerten Vertrages 
schon 1465 den Kaiser Friedrich zum Erben von Fiume einsetzte. 
Schon 1467 wird in vonetianischen Urkunden Fiume als ,Land des 
Erzherzogs von Oostorreicb' bezeichnet.* Im Jahre 1477 war Kaspar 
Rauber kaiserhcher Hauptmann zu S. Veit am Pflaum.* 

Der krainische Adel bethätigte auch in diesem Jahrliunderte, 
dem letzten des Ritterthums, seine Freude am mannhaften Ritter- 
spiel. Im Jahre 14')'2 hielt man bei Hprzofjs Ludwig von Baiern 
Beilager in Landshut ein Turnier, auf welchem der krainische Ritter 
Kasp.'ir von Lamherg die Ehre hatte, mit dem Markgrafen von Bran- 
denburg zu furnieren, und er hat, wie unser vaterländischer Chronist 
sagt,'' bei diesem Ritterspiel das Beste gethan. Dieser Lamberg, der 
am Hofe Kaiser Friedrichs seine Erziehung erhalten haben soll, focht 
ritterlich auf 85 Turnieren. Valvasor zählt die Gegner auf, welche 
er auf dem Rennplatz besieirt. wie jene, denen er im Kampfe sich 
ebenbürtig bewälirt, und auch die wenigen, denen er unterlegen und 
unter denen uns König Maximilian, der , letzte Bitter^ begegnet. Von 
Krainem werden da als wackere Streiter genannt Wiguleus Wazels- 



' Dr. Racki, Fiume, Agrani 18()!». .S, 2 -5. V^'l. Krones, Goschichtslobeu 8. 115 
uml Aiiiii. 120 b., S. 202; Czörnife' S. ;J8ii Aniu. 1 und S. Gü5. 

• Chmel , ürk. zur Goachichte Kaiser F/iedrichs IV., HL des Arch. 1849 
S. 102 IL «5. 

» yalv.X7.S.852. 
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dorffer, Arnold Scldedrcr von Tin'lni (Ta< liauV). JoliaiiiH^s von Wvch- 
bacb, Yolkard von Anorsix-r^ . Johanm-s. Jakol» und (iro^'or von Lani- 
ber<jf, Andreas ( ialK Brrnaidin von IJaunai li. (irorg ^Vinkler. Christoph 
von Radniannschuf, Looidiard Rau])t'r. Ein »goschriebenes Buch mit 
gemalten Figuren', worin alle Arten von Turnieren abgebildet waren 
und das zu Valvasors Zeit von einem Grafen von T.nndx'i-^ :u]f Schloss 
Stein aufbewalirt wurde, nennt uns der Chronist als die Quelle seiner 
Mittheilungen über <lie Tbaten des ,letzten Kitters' aus Krain.* Auch 
ein Ludwig und ein Dippold von Mosberg glänzten auf Turnieren.* 
£ine hervorragende Stelle nahmen unter dem Adel des Landes auch 
im 15. Jahrhundeite die Auersperge ein. Sie waren treue Diener des 
Herzogs Emst des Eisemen und des Kaisers Friedrich IV. Nur Pan- 
kraz n. wandte sich in dem Streite des Kaisers mit Herzog Albrecht 
dem letzteren zu, vielleicht durch Achaz von Neudegg verleitet, der 
noch in den letzten Augenblicken Yon Albrechts Leben unter dessen 
Hofstaat erscheint. Derselbe Pankraz aber machte sich anheischig, 
mit seinen Brttdem Lorenz und Volkart gegen den BöhmerkÖnig 
Podiebrad zu ziehen, liess sich jedoch davon durch Frater Andreas 
aus dem Orden der Augustiner, der die Stelle eines Legaten des 
Bischöfe Lorenz von Ferrara durch ganz Deutschland und eines Com- 
missärs in Erain bekleidete, 29. April 1469 lossprechen, als König 
Mathias C!orvinus sich mit Podiebrad verglich. Im kommenden Jahre 
ernannte ihn Kaiser Friedrich zum Truchsess und Hauptmann in der 
Metlik und (iberliess ihm das Amt daselbst um 200 fl. Volkart VI., 
geboren 1401. gründete die Schönberger Linie. Im Jahre 14G7 theilten 
beide Linien den bedeutenden, in diesem elalu hunderte hauptsächlich 
angewachsenen Besitz des Hauses. Die Stanimherrschaft l)lieb der 
Hauptlinie, dagegen tiel d(M- Scliönberg'schen das Schloss Schönberg 
samnit Zugehör zu. Scison]»erg blieb beiden gemeinschaftlich. Pan- 
kraz baute den Tabor Nadlischek und höchst wahrscheinlich die Acliazi- 
kirche auf dem Achatiusberge nächst Auersperg, worauf eine gothiöche 
Inschrift hn Schitl'e auf der Kvangelienseite hindeutet.-'* 

Hier ist der Ort, auch jener eigenthiuiihchen Art von Freisass(>n 
zu gedenken, welche wir in Krain im 15. Jahrlmndert unter dem Namen 
der ^Edlinger' finden. Der Name ist ein Anklang an die altgermani- 
scben Adlinge, Häuptlinge, Nobiles Edelingi, gruudherrliche Geschlech- 



> ValT. XV. 8. m, 867. 

•i Valv. XI. S. 260. " 

* BacUcB, Herbart von Aaerspeig 8. 27-— 35. 
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ter, aus welchen sich später der Adel und Herrenstand entwickelte. 
Die ,Edliiiger im Säger* (Sagor) hatten schon 1481 ihre Hechte und 
Freiheiten von der Herrschaft (iallenberg, welcher sie zinsbar waren, 
erhalten. L)ie->e bestanden in der freien Verfügung mit ihren Huben 
unbeschadet der heiTschaftlichen Rechte, dann eigener Gerichtsbarkeit 
durch 24 aus ihrer Mitte, die .das Redit besitzen', unter Obmann- 
schaft des Pflegers zu (ialleii])erg, als ihi es Richters. Dann besassen 
sie sogar das Bann- und Maletizrecht. \Voliten sie aber dieses aus- 
üben, so nuisste sie ,Pannrichter, Schötf und (ieschirr' von Laibach 
requiriren und dazu stellten daini mehrere Ortschaften Beisitzer, 
Diese Edlinger besassen 70 ganze Huben, wurden .Bürger zu Sagor' 
genannt und nanuten sich selbst BurgersmUiiner. Ihre Privilegien 
wurden ihnen noch von Kaiser Josef 1. 1707 bestätigt.* Noch eine 
andere Gattung von Freisassen gab es, welche keinen Grundherrn 
hatten, sondern unmittelbar dem Landesfüistf^i zinsten. Sie besassen 
auch ihr eigenes Recht, von welchem dei- Ai)pel an den Vicedom ging.* 

In der innere» Verwaltung des Landes zeigen sich kaum die 
ersten Elemente einer Organisation, weiche erst durch Kaiser Maxi- 
milian vollendet werden sollte. Wir finden noch keine regelmässige 
allgemeine Steuer, sondern nur ausser der Geldhewilligung zu Yer- 
theidigungszwecken ausserordentliche Steuern, wie 1446 eine Beisteuer 
Krains zur Vermälung der Prinzessin Katharina mit dem Markgrafen 
Karl von Baden, deren YertheUung nach Yalvaaor* folgende war: Die 
Geistlichkeit 904 Gulden; die Städte 2660 Gulden, davon Laibach 
1600, Krainburg 200, Landstrass 60, Rudolfewerth 300, Stein 500; die 
Aemter 3944 Gulden; alle Pfarren in Krain und Istrien 1500 Gulden; 
Wippadi 300, Paugemünd (Istrien) 100, Portenau in Friaul 500, alle 
zusammen 9904 Gulden. Die Gmndstcuer nahm ihren Tlrsprung 1482.* 

Landeshauptleute Krains'^' waren von 1412 bis 14i)3: Wilhelm 
von Rabenstein 1412—1418, lllnch Schenk von Osterwitz 1414 Fe- 
bruar bis 1420, Heiniich Graf von Görz 1422 und 1424,^ Georg von 



• .Mitth. 1864 S. 15-~1Ö. 
Mitth. 18(>8 S. 5a. 

» Valv. X. S. 285. 

* Nach Paraput, Letopis Hatioe 1872/ä S. 38, ateuoite das Kloster Hichel- 
stetten 100 Golden, am meisten naoh dem reichen Sitticher Stift. 

» Kosina. Landoshauptleuto. Radics, Horbart S. 143, die Beihenfolge der 
Wappen in »It-r S. ( iooigscapcllo auf dem Laibacher Schlossbor^je. 

" Im Jahre 1424 war er Landeshauptmann, nach Cxörnig, Qöra 8. 560. 
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Anersperg 1425, Ulrich Schenk von Osterwitz 1428—1429, Jobst 
Schenk von Osterwitz 1430 — 1435, Stephan von £>angepan, Modrusch 
und Zeng, Graf zu Veglia 1436 — 1443,^ Ukich von Schaumbuiig 1443, 
Trojan Graf von Frangepan 1444, Georg von Tschemembl 1450, 
Uhich von Schaumburg 1451, Stephan von Frangepan 1453, XJbich 
von Schaumburg 1460—1463,' Sigmund von Sebriach 1463, 1467, 
Niklas von Weispriach 1465,* Andrea« von Hohenwart 1469, Sigmund 
von Sebiiach 1470—1482, Wflhefan von Auerspcig seit 1482. 

Als Vicedome füngitteu von 1416 bis 1482:^ Michel der Drescher 
1416, Wühelm von Schnitzenbaum 1420, Christian von Ehrenfels 1423 
bis 1424, Martin Tschemembl 1431 und 1437,* Georg von Weichsel- 
berg 1441, Rauber 1442, rioorg von Tsclieriiembl 1444, Georg vou 
Weicbselberg 144;», 1451, Friedriili lianlt'i 14.')'), 1450,^ Georg von 
Rain (Jörg Rainer) 145<s, 1461, 1463, 14ü4, 140(5, 1467 und 1472,' 
Kaspar Haunspeck 1476 — 1478,^ Martin vou Schnitzenbaum 1478, 
Achaz Hertenfehser 1481 — 1482. 



* Im Jahre 1437 Huden wir als Verweser der LandeshauptmaiiiKSchaft Otto 
von Eadiiiaiinsdorf (Mucüar VII. S. 2(>8), und im Jahre 1438 war Kourad vou Krcig 
Hjinptmaim tod Sjidn (Hadiar L e. S. 274). 

• Birk, ürL-Au8züge, X. des Aroh. der- Akad. 8. 893 n. 619; S. 401 n. 683. 
Im Jahre 1453 findet sich ak Verweser der Haaptmannschaft Stephan von Frangepan, 
Graf an VeglM* Uodraseh und Zeng (Urk. bei Lichn. VIII. Beg. 1742 e), und im 
Jahre 1457 m derselben Eigenschaft Kaspar Mela (Birk L c. S. 200 n. 188 nnd 

S. 204 u. m). 

» Birk L c. S. 420 n. 809. 

« Kosina, Boihenfolge der Landesneedome, Laibach 1869. 
Am 9. März 1437 Übertrag' übrigons Herzog Friedrich der Aeltero dem 
ülrich Makorog. Bürger zu Laibacli, diis «.FoTfftomt des Vizthumambts in Erain' bis 

auf Widerruf (Lichn. V. Urk. Eeg. 2045). 

« Lichn. Vm. Reg. 2014 c: Parapat. Lctopis der Matica pro 1872'55 S. 27. 

' Birk 1. c. S. 210 n. 221; S. 213 n. 240; S. 87:5 n. 467, 469: S. B74 n. 475, 
47(ii S. 401 n. 682; S. 412 n. 752; 8. 4:55 n. 021, 021: S. 489 u. 957; .S. 440 n. 066. 

" Urkunde von diMu Ende dos Jahre.s 1477. Chiucl, Urkaudliclies zur Gesch. 
Kaiser iViediichs IV., Arch. III, 1849, S. 99 u. 55. 
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5. Das Münzwesen Krains im Mittelalter.^ 

Was zunächst in Krain selbst geschlagene Münzen betrifft, so 
sind uns nur zwei Stätten bekannt, wo solche über Befehl der Her- 
zoge von Kärnten erzeugt wurden, Laibach und Landstrass. Von 
beiden sind Gepräge aus Herzog Bernhards Zeiten (1202—1256) er- 
halten.' Besondere Mttnzprivilegien dürfen wir dabei nicht voraus- 
setzen, sondern der Herzog übte dies Recht als ihm bereits von 
früher her zustehend aus; hatten dies seine Vorgänger als Pflicht 
geübt, weil sie für den Undauf guter Münze innerhalb ihrer Amts- 
herzogthümer zu sorgen hatten, so war dieser Gedanke zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts in unseren Gegenden gewiss schon verdunkelt 
und Herzog Bernhard hat sicher von Anbeginn als ,donunus terrae* 
in Krain gemünzt. Seit der Erlassung des ,statutum in favorem prin- 
dpum* durch König Heinrich 1231 und dessen Bestätigung durch Kaiser 
Fdedrich (1232) ,in curia Sibidaiä^ war diese Berechtigung der ,Prin- 
dpes' sogar durch allgemeine Reichsgesetze anerkannt. 

Herzog Bernhard münzte also in Laibach und ahmte zum 
Theil Gepräge des Patriarchen Wolfker von Aquileja (1204 — 1218) 
nach. Da er sidi dabei an beide Typen dieses Münzherrn sowohl in 
Laibach als in Landstrass anlehnte, so können wir die Jalire 1215 bis 
1225 mit einigem Grunde für den Beginn der herzoglichen Münzung 
ansetzen. In Urkunden begegnet uns die ,Laibacensis moneta' nur 
während der Jahre 1248 — 1274, die ,Landestrostensis' von 1252 
bis 127H,^ und es ist mindestens autfäHip:. dass in einer 1304 ver- 
mutklich zu Landstiass ausgestellten und Unterkrain betreffenden 



* Dio nachstchondo Skizze beruht ganz auf den mir von unsemi tttchtigon 
vaterliindischeii Niimismatiker Prof. Dr. Arnold Liixchin in Graz mit freundliclier 
Bereitwilligkeit zur Disposition gestellten Daten uml dessen Aufsätzen in der Wiener 
namismatischcn Zeitschrift, III. 1871 : ,Die Agleier* und .Der Müiizfund von Lanise.' 

" Vgl. u, a. Dr. LuschLus Aufsatz über .Inuorüsterreicbische Nachpräguugen* in 
den Wioucr numismatischen Monatsheften, 2. Jahrg. S. 217 f. Der Müuzfoud von Laniiio 
im Herbst 1870, bes^cben von Dr. Luschin in gedachten Zeitsohiift HX 1871, 
enthiQt anoh eine Laibaeher Iftlnze von H. Bernhard (Separatahdmck obigen Auf- 
satzes S. 18): Yordeneito: Der st liende Heraog, in der Rechten einen Spiegel (?), in 
der Linken eine Lilie, und die Worte: Bernar — Dua Du.v. Bückseite: Der h. Petrus 
zwischen zwei Thürmen stehend und die W^orte : Civitas — Laibac.(Lelewel}ÜLL Nr. 11.) 

» Vgl. Cod. Austr. Fns. Nr. 153, m, 299, m. 
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Urkunde keine Erwähnun«? von heimischer Münze mehr p:emacht wird, 

sondern die Ansätze in .A^h'ieni' ausgedrückt ersclieinen. i 

Die Stenipelschiieidcr und wohl auch die ülui^cn Miinzhaus- I 
^'enussen waren, der zierlichen Arbeit nach zu uitlieilen, in beiden 
Krainer Münzstätten Itahener. Sie blieben es in Lail)ach so langte 
Herzog Kernliard (h)rt münzte, in Landstrass hingegen wuiden sie 
sehr liahl durch solche aus Kärnten abgelöst, denn die Melirzahl der 
nicht eben seltenen Landst rasser Münzen ist unverkennbar nach All 
der Friesacher und auf deren Fuss gemünzt. 

In dem Ilm;.') mmelegten ,i{ationarium Styriae' (Hauch. Script, rer. 
Austr. 11. 182) werden Einkünfte aus der landesheirlichen Münze in 
Krain angeführt (Ilic sunt redditus in Carniohi de muta et moneta), 
aber leider nicht specificirt. Seit 1274 indessen verschwindet jede 
Spur von einer Münzstätte in Laibadi. Erst die Zeit der ,Schinder> 
linge* unseligen Andenkens, seit 1457/58, machte dieselbe für einige 
Jahre aufleben; 1461 spiicht Kaiser Fnedrich III. von Walthesar i 
Egkenperger, der ^vnser münnsmeister hie zu Gräz, zu sand Veit und 
zu Laybach gewesen ist*.* ^ 

Was die Mttnzsorten betrifft, weldie, obwohl ausserhalb des 
Landes geprägt, doch in Krain den Verkehr beherrschten, so stehen 
uns vom 12. Jahrhundert ab Daten zur Verfügung. * 

Insofern Krain zum Aquilejer Patriarchengebiete gehörte, kom- 
men zunächst die Friesacher Pfennige, J)enarii Frisacenses' in Betracht, 
welche bereits seit dem Jahre 1169 in den Urkunden der Patriarchen 
von Aquileja erwähnt werden und der Münzstätte von Friesach in 
Kärnten angehörten. Biese hatten die Salzburger Erzbischöfe in 
Thätigkeit gesetzt und ihre Gepräge fanden schnelle Verbreitung. Der 
Umstand, dass die Patriarchen nicht nur in Untersteiermark und Krain, 
sondern auch in Kärnten südlich der Drau, lauter OeUete, wo die 
Friesacher viel cursirten. l)edeutende Besitzungen hatten und den 
Kirchenzehent einhoben, machte sie gar ])ald mit dieser Münzsorte 
bekannt und das Stadtrecht von Cividale (1170) beweist, dass späte- 
stens im letzten Viertel des 12. Jahrhunderts die Friesacher Pfennige ^ 
zur landläufigen Münze in Friaul gehöilen. Diese Reclitsurkunde be- 
schränkt nenilich die Abgaben der ansässigen KauHtnite auf eine An- 
zahl .denarios Frisaccnsis monetae'. je nach der (irösse des benützten 
Haugrundes. Die ersten Erzeugnisse der Aquilejer Münzstätte (zwi- 
schen 1190 — 1195) waren Nachbildungen der Friesacher. Als (am 

' Areh. füj KunUo üstorr. GoächiclitsriueUoii X. 374 Nr. 480. I 
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1. eliiiii 1195) eine p]ntscheidung des kaisoiiichen Hofgerichts pfogen 
unberechtigte Na( hprägungeii ertioss, du producirten die Patriarchen 
ein otleubar geliilsclites Münzprivilegiiini König Konrads II., durch 
welclu's sie ihre Miinzberechtigung retteten, wälirend sie sicli anderer- 
seits doch zur Abänderung ihres (lepräges bequemen nmssten. l'nter 
Patriairh Peregrin II. (llül) — 1201) wurde der IJel)ergang zum cha- 
raktcnistischen Schlüsseltyims der ,Agh>i(n' ^ Pfennige" angebahnt. 

Während der \Vint ii. die in Salzburg unter der Regierung 
Philipps von Kärnten auslirachen. eroberten die Agleior (Gepräge, 
welche wt L:cn ihrer gleichmässigeren Stückelung vom Verkehre vor- 
gezogen wurden, das Gebiet von Kärnten uiul Krain, ja selbst der 
IJnterbt eiermark bis zur Drau, doch ist dabei zu berücksiclitigen, dass 
das ,Aquilegensis moneta* nur di(^ von der Hauptraünze hergenommene 
Bezeichnung für alle, diesem Münzgepräge sich f\nschliessenden Mün- 
zen war. daher auch die Laibacher Münzen Herzog Bernhards, die 
Lienzer der Grafen von Götz und vor allem die Triestiner begriff. 
Das gellt z. ß. aufi der 1340 geschriebenen ,Pratica della marcatura* 
des Pegolotti ganz unzweifelhaft hervor. 

Seit dem 14. Jahrhunderte gewannen auch die Venediger Schil- 
linge, Gross! u. 8. w. in Krain Eingang, ebenso hatten die Tiroler 
Zwainziger (Meinhardus -Denare), wie der Münzfiind von Prem aus- 
weist, starken Umlauf im Lande, ferner beghanen da die fremden 
Goldmünzen. Seit dem £nde des 14. Jahrhunderts gewinnen die Wiener 
Pfennige auch in Krain stetig an Terrain. Sie beherrschen, als 
schwarze und weisse Münze, neben den Yenetianer Soldi und den Gold- 
münzen (Venetianer und ungarische Dukaten, rheinische Goldgulden, 
daher das spätere ,rajn§') den Verkehr des 15. Jahrhunderts. 

Die Agleier rechnete man sehr oft nach Zahlmarken (1 Zahl- • 
mark = 160 Agleier) oder sie wurden zugewogen , die Wiener Pfen- 
nige gab man im Zahlpfnnd zu 240 Pfg. oder 8 Schillingen zu 30 Kreu- 
zer. Die Tiroler Zwainziger oder später Kreuzer machten je 12 ein 
Zahli)fund und 10 Zahlpfunde eine Mark üernor der oberen Zahl. 
(Zwainziger, weil ein Stück gleich 20 Berner war.) 



• ,Aglei' die deutsche Form von Aqiiileja. In Urkunden dos 1;>. bis lö. Jahr- 
hnnderts 'üMid Herr Prof. Lnscbin die Formen: Agiier, Aglycr, Aglcjr, Agloyer, 
Aglaier» Agloier, Agieyger, Agellaeirer, auch Aglayer Silber, dann fßr'die spätere 
Zeit: SohüUng Frioler, Fdaoler, Friawler, Trawlw mnncx. 
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Zusätze und Berichtigungen.' 



Ad pag. 1Ü2 N. to 9. 

Valvasors Angabe über ,Usclialk' bestätigt sich durch die bei 
Ankershofen, ,Urk.-Regesteu zur Gesch. Kärntens', Ardi. für K. österr. 
(iesch.-Quellen 12 pag. 77/8 abgezogene Urkunde (Original im (iurker 
Arcli.) vom 81. Oktober 1197, darin erscheinen als Ministerialen Perh- 
tolds von Meran: Per(h)thol(l und sein Sohn Engelscalc von Piabens- 
perch und Llscalc von Rabensperch. Damit ist aber zugleich die 
Correctur für die unverständliche Schreibung Valvasors gegeben: 
Ul-schalc ist (wie Ul-reich) aus Oudal-scalc entstanden, ein in den 
früheren Jahrhunderten (namenüich in Traditionscodd.)^ nicht seltener 
Name. 

Ad pag. 196 Note 4. 

Noch in die frohere Periode (—1278) Mt die Urkunde des 

Deutschen Hauses zu Laibach (Landesmuseum), in welcher Friedrich 
von Välehenherch den Brüdern des Deutschen Hauses Grundstücke zu 

,A\\iV und an der Laibach (citra decursum maioiis tluminis dicti Lay- 
bach iuxta ciuitatem Laybach) verkauft; von diesen Grundstücken 
wird gesagt , dass 4 mansi davon .veriandus ßddis mens (F. de Valchen- 
berch) ciuis in Laybaco^ a me tenuit iure feudi\ (17. November 1271 
Valchenberch.) 

Ad pag. 208 Note 7. 

Am 28. August 1283 ist Graf Meinhart in Laibach und bestä- 
tigt hier dem Kloster zu Michelstetten ,in terra Caraiole* das Becht ,nt 
Ohlum et nictualia ad praebendam dictarmn feminarom earundem fa- 
müiarum pertinentia debeant per omnes nostri terrUom (ateo nicht 



* Ich verdanke diese boachtonaworthon Nachtläge der gtttigen Mittheiliinir 
des Herrn Eduard Seunig iviihrend des Druckes. 

Z. B. Siiiacher III. pag. 200 (d. — Oudal-scalcli), 201, liii. 3 v. n. (und lin. 1 
V. u. Oudalxiüb) ; pag. 203 Un. 12 v. o. ; pag. 204 Ud. 15 ; pag. 654 liu. 9 v.o., u. s. w. 
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Krain) districtns Ubere sine omni telonei uel mute exactione — per- 

transire/ (Original im Staatsarchiv, Auszug mir vom Prof. Luschin 
mitgetheilt.) 

Ad pa^'. 209 Noto 4. 

Dieser Urkunde geht eine andere des ( J rufen All)ert von Görz-Tirol 
für die Vreuntzer Kartliause voran {ddto. Ldihar-li , S.Jänner 1^6\ 
welche wörtlich mit derselben übereinstimmt, bis auf den Namen des 
Ausstellers. Das Original im &eir, Landesarehiv, 

Ad pag. 214. 

1. Die Urkunde von 1308, aus deren Zeugenreihe Thdmas von 
dem T6r, Ruprecht sein Schwager (,Geswey'), Vh-eich der Zinczen- 
haumer u. s. w. gezogen sind, enthält noch einen Namen eines Lai- 
hacher Bürgers^ welcher auf italienische Abstanimuiig durch die Art 
seiner ,Abkürzun,ii:' deutet: der (ieiiial der Ausstelleiiu Margareth von 
Liiibach, Francutt. (Laibnch, 30. März 1308.) 

2. VrJc. vom 8. November 2284, Laibach, Staatsarchiv. Unter den 
Zeugen: Gisclbcrtus^ CusolduSj eines ibidem (in Laybaco) (cf. unten bei 
den iStadtriclitern). 

Ad pag. 214. Stadtrichter und Pfleger.* 

1. 6. November 1284, Laibaeh (die vorige Urkunde), als Zeuge: 
Loben iudex Laibaemsis. Da ist also noch ein äUerer als Vlreich und 
Franco, die in der Urkunde vom Märe 1U95 — Mitth. des hist. Ver. 
für Steiermark, 1864 pag. 8 — erscheinen. 

2. 23. Aprü 1321 y Laibaeh. Deutsches Haus — Museum. Als 
Siegler , Jacob der Porger, PUeger des Landes dacz Ghrayn\ dieser 
erscheint auch in der Urkunde vom 24. Juni 1321 (des Landes- 
museums: Deutsches Ordensarchiv) (mit seinem Bruder?) , Jacob — vnd 
Lyenhard — Porger^; in ersterer Urkunde heisst er ,erberer Mann',^ 
in der zweiten stehen die beiden Porger nach den Herren von Mayn- 
gozbureh, aber vor Hertel von Pylchgretz — und eine gewisse Etti- 
kette wurde doch auch hier ebenso im kleinen beobachtet, wie das 



* Der Au-sdruck .uik'öte Ötadtiichter* bozicht sich iiier nur auf die Periode 
1278—1885; es soll damit nicht gesagt sein, daaa wir keine Ilterm Stadtdchter 
Laibaehs kennen, denn sehen S. 196 habe ick ,Procel' als den ältesten (1269) 
angef&brt. Der Verf. 

* Uebrigcns heiast in derselben Urkunde die Stadt Laibach, um deren Insiegel 
<>s sich handelt, auch ,erl»or'. Das 'l'hur stellt auf diesem 8Ie«^el nicht f,'anz in der 
Milte und y/o'/t'^deustor bcdindeu aich nur redit.^ , an dur, sciunäleru linken Ualb- 
front aiiid kltinere, oben (ckrjeckige Fousterlüclier. 
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im grossen für die 2eugenreihen der Kaiserurkunden gilt. Die Porffer 
scheinen mir also dem niedem Ädd angehört zu haben. 

Ad pag. 215—216. 

Ein Ritter vom Landrstrost (Landstniss) koiiniit in dvv rrkuiule 
des A])ts Jakob von Landest losl voi-, ddto. 127U Apiii: ,ütto iudex de 
Laudestrost'. (Original im Laudeöuiuseuin.) 

Ad pag. 217 Kote 5, pag. 225. 

Vizdom Wülfing lässt sich schon 1^ nachweisen: 6, November 
1284 (cf. oben Clues Laybac. und Lobez iudex Laybac.), Laibach y er- 
scheint in einer Urkunde (des Staatsarchivs) unter den Zeugen als 
erster: Wxangasplebanus capdk, tunc vicedominus Camiole et Marchie; 
dann Wolvl(!)ingus fratruelis eiusdem u. s. w. Die Urkunde ist ausge- 
stellt von frater Ortmnus eommenäatcr dcumtö thedoniee in Laffiaeo 
ceterique fratres domus eiusdem .... Also ist Yalvasors Schreibung 
firiUtif' unrichtig (wohl aus einem Hörfehler beim IHcHren^ kaum aus 
einem Sehe-lese-Fehler entstanden) und zugleich Ortwin von Herten- 
berdi als Commenteuer von 1284 — 1295 nachgewiesen. 

Ad pag. 217. 

1295 ist ,Konnnenteuer' ^Heinrich'; cf. l'ik. 20. März 1295. Lai])ach 
(Friedrich von Kreig tauscht Güter mit Freudentlial); Mitth. löG4 pag. 8 
(auch hier erster Zeuge: Vtdfing Vitzdom von Krain und in der March.) 

Ad pag. 238 Note 8. 

Original der Urkunde im Landesmuseum zu Lsubach. 

Aa pag. 2A9 Nute 7. 

Das Original der Urkunde ist im N'eldtser Archiv (ddto. 24. April 
1344; der letzte Zeuge ,Ylreich der ricbter von iiadmauädorf). 

Ad pag. 244 Note 8. 

Schon am 2. November 1343 erscheint ein Wilhelm Lamberger 
in einer Urkunde des Landesmuseums und derselbe am 24. April 1844 
in einer Yeldeser Urkunde, jedoch hier (wohl verschrieben V) als Lan- 
dmverger. 

Ad pag. 257. 

Ein als erster urkundlicher Beleg für den Oberhrainer Bergbau 
interessanter Lehensrevers. 

13. Mai 1403, Vddes (Original im dortigen Archiv). Hermander 
Esel urkundet: als mir der hochwirdig Fürst mein gnediger herr, he(r) 
Ulreich, Bischof ze Brichsen das Eysen^Ertg gelegen in Vdadier 
(Kärntner VellacU) AWett vntz aul sein vnd seiner nachkomen wider- ^ 
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raffen yerlihen hat, also daz.Ich vnd mein erben dasselb Eysenertz . . . 
inn haben vnd nutzen snllen .... ?nd doch &n des egenanten mei- 
nes gnedigen Heiren von Brichsen leut ze VeUtch merklichen Schaden, 
Also han Ich demselben meinem gn. Herrn gelobt » . . bei guten 
trewen an Ayds stat, daz Ich vnd mein erben Im vnd seinen nach- 
komen, all jar, dieweil wir das inn haben, dauon zinnsen und dienen 
siiJlen vnd wellen, von ainen Ofen ain Markh vnd viertzig pli. 
Aglayer vnd von der. wag ain Markh Agl. plionning an nllcn al)gang. 
Anch snllen Ich vnd mein erben dem egcnan' meine" gnedigen Herren 
von Brichsen .... in annder weg getrew dienstlich vnd gehorsam 
sein, als man In denn von solchen Lehen schuldig und gepuiiden ist 
ze thun an generde. 

Siegler: der erbere Merkel fZer 6Wi/>ac/i er, Zeugen: Hanns Sebner 
von Reyffenstain , Oswald von Wdkhmstain u. s. w. (Siegel des Öee- 
pachers mit einem Pl'erdekopf.) 

A(i pa^^ 2G3. 

GrenzRtreit zirischen Kärnten und Krain. 

Januar 1432. Pettau. (\'eldeser Archiv.) (iraf Johann von Schawn- 
berg spricht als Schiedsrichter z\\ischen seinem Schwager Friedreich 
von Pettau, obersten Marschall und Hauptmann in Steiermark (rück- 
sichtlich seiner Kärntner Besitzungen) und Konrad von Kreig dem 
Jüngern über ihren Streit in betreff der Vellacher Alpe — also über 
die Grenze zwischen Kärnten und Krain. Kein Theil soll den andern 
wegen der angethanen Schäden fernerhin ansprechen ; für dieselben soll 
(al^esehen von sonstiger Compensation derselben) Konrad \ on Kreig 
dem Pettauer mit 12 Spiessen inner der Lande Steter, Kärnten und 
Krain (Zeichen des engen Zusammenhangs der drei innerösterreichi- 
schen Länderl) dienen, wann er in 5 Jahren vom Datum des Briefs 
dazu erfordert wird, nur nicht ,wider vnsere gnedige Herrschaft von 
Oesterreich vnd den Namen von Kreig.* Die definitive Entscheidung 
des eigentlichen Grenzstreits wird auf ,ein beschaw* verwiesen; Herzog 
Friedrich von Oesterreich soll um Vermittlung angegangen werden. 
(Siegel des Schaunbergers abgerissen.) 

Das Andenken an den Grenzstreit ist noch jetzt in Kamer- 
Yellaeh lebendig. 
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